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u, berzifte Buchſtabe des deutſchen Alphabets u. ber 
5te der Vocale. 

Ubede, ſpaniſche Tuchfabrikſtadt mit 16,000 Einw., 
8 Kloͤſtern, 20 Kirchen, großem Spital u. ſ. w., in 
Jaen gelegen. 

Ubier, in der alten Geographie eine 'germanische 
Voͤlkerſchaft, die fpater ſich jenſelts des mittlern Rheines 
niederlleß. Ihre Hauptſtadt war dag jetzige Köln. 

Ubiquitat (ein nach Art des Lateins der Scholaſti⸗ 
ker gebildeter Ausdruck zur Bezelchnung der Allgegen— 
in wurde von Luther diejenige Eigenſchaft des Leibes 

Chriſti genannt, vermöge deren er unterdem Brode im 
Abendmale allentbalden gegenwärtig iſt. Sic war lange 
der Gegenſtaud großer Streitigkeiten unter den verſchle— 
denen protejtantifhen Bekenntniſſen, u. die Rurberaner 
hießen davon bei den Reformitten eine Zeit lang auch 
Ubiquiften. 

Uhrlaud, bieienige Schweizer Gegend, welche 
insbeſondere den Canton Freiburg enthält. 

uUder preuf. Küſtenſtrom in Brandenburg u. Pom⸗ 

"mern, entrließt dem 5 Stunden langeı, aber ſchmalen 
uderfee, gab fonft der Udermart, einem fleinen 
Thelle der Kurmark, mit der Hptitdt. Prenziow, den Nas 
men n. erreicht bei Uckermünde (Stadt mit 2200 
Einw.) das Haff. — 

Eonv. Bey, XIV. Bd. 1 
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Udine, Hauptftadt der venet. Delegatlon al. N. mit 
17,000 Einw., 18 Kloͤſtern, Erzbifchof, juriſtiſchem Col: 
legium, Lyceum, Seiden- und Roſogliofabriken. 

uebergangsgebirge find diejenigen Gebirge: 
arten, die fib zunaͤchſt na u. aufden Urgebirgen bildeten 
und In ihrer Lagerung dag Mittel zwifhen ihnen u. den 
Floͤtzgebirgen halten, namlih Thonfalefer, Gruͤnſtein, 
gemeiner Klefeifwiefer u. f. w. 

Uebergang über einen Fluß, eine ber wids 
tigſten Unternehmungen im Kriege. Es geboren dazu 
eine große Menge von Matertutien, dieentiweder aufden 
Stüßenvorgefundene Boͤte und Kähne, oder gemöhnticher 
foͤratlich eingerichtete Brüdengerathiaaften (f. Pontone) 
find, welche Den Urmeen nadgejührt werden. In Er— 
mangelung derfelben bedlent man fi auch gewöhnlich 
der Flöße. Eine Hauptkrlegsliſt Dabei ift eg, den Feind, 
der den Uebergang hindern will, über Den elgentiichen 
Uebergangspunfe zu täufhen. 

Vebertteferung, f. Trabition. 

Ueberlingen, badifhe Stadt am Bodenſee mit 
2300 Einw., Welnbau und Speditionshandel, war ehe⸗ 
mals eine freie Reichsſtadt. 

ueberſetzung wird die Hebertragung einer Särift 
in eine andere Sprache, ald In welcher fie urſpruͤuglich 
J iſt, genannt. Soll fie gelungen genannt wer⸗ 

den, fo-muß fie nicht nur die Gedanken der Urfchrift im 
Banzenu. im Einzelnen wiedergeben, wozu volfoimmene 
Sprad: und Sachkenntnlß gehört, Sondern muß aud dem 
Character und Styl ded.Driginale, fo weit es bie Vers 
fohledenbeit des Spradgenius duldet, nahabınen. In 
diefer Beziehung tft namentlich die deutſche Sprache ger 
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ſchickt, darin dle Eigenheiten der Melſterwerke aller alten 
und neuen Sprachen getreu wieder zu geben, wie bie 
Ueberfeßungen des Homer u. Virall von Voß, des Taflo, 
Dante, Urlogt, Shakespeare und Calderon von Schlegel, 
Stredfuß und Gries zur Genüge. beweifen. 

- Ugolino, f. Pila. 

Uhlaud (Roh. Ludw.), geb. zu Tübingen 17837, fin 
dirte deſelbſt die Rectswiſſenſhaft, ward Advocat und 
1810 Doctor der Nechte und hat ſich als Mitglied der 
würtembergifben Ständeverfammlung, noch mehr aber 
als lyriſcher Dichter Ruhm erworben. Seine Gedichte 
(3. Ausg. 1826) finddurh Gemuͤth, Wahrheit u, Innig⸗ 
keit der Empfindung, maleriſche Naturanſchauung u. f. w. 
ansgezeichnet und befteden aug Liedern, Balladen und 
Romanzen. Er hat auch elulge dramatiihe Verſuche, ale 
„Herzog Ernſt v. Schwaben‘ (Heidelb. 1317) u. „Lud⸗ 
mig der Baver” (Berlin 1319) geliefert. 

Uhren find Werkzeuge, weiche ung bie Tageszeit 
onzelgen. Die Alten hatten Wailer:, Sand: u. Gone 
nenubren, unfere durb Mäder, Pendel u. Stahlfedern 
fu Bewegung gefeßteu Uhren aber find eine Grfinduug 
der Mönche des Mittelalters, wenn fie nicht vlelmehr 
von den Sararcenen erfunden und den Europäern durch 
die Kreuzzüge bekannt geworden find. Sichere Spuren 
davon findet man erft felt dem 12. Jahrhundert, u. die 
erſten Zhurmuhren famen erft im 14. Jahrh. zu Stande, 
Die Taſchenuhren aber fheinen noch jüngeren Urfprungs. 
Die Anwendung der Pendet (f.d.) beiden Uhren machte 
Hupgens (f. d.). Auch die Erfindung der Repetiruh— 
gen gebührt den Gnaländern. Wille Arten von ihren 
ſind übrigens jetzt auf einen hohen Grad von Ausbil: 
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dung gebracht worden. Die Taſchenubhren kommen 
hauptſächlich aus der franz. Schweiz, wo fie In Menge, 
aber freilich nicht immer preiswuͤrdig, fabricirt werden. 
Ueber die Mechanik der Uhren vergl. Geißler's „Lehr⸗ 
begriff der Uhrmacherkunſt“ (Leipz. 1795, 2 Bde. 4.) 
und Poppe's „Anleitung zur Kenntniß u. Behandlung 
der Taſchenuhren“ (Gotha 1307). 

Uhhu, jede Eulenart, bei welcher naͤchſt den Ohren 
einige Federn emporſtehen, welche daher ein katzenaͤhn⸗ 
liches Gefiht hat; insbefondere Die große Ohreule 
(Strix bubo). 

Utas wird in Rußland jede von der Megierung er: 
kaffene Verordnung genannt. 

Ulraine, das fruchtbare Land, welches ſich auf keis 
den Seiten des Dnepr bis tief in Rußland erftredt, die 
Wohnorte der Koſacken umfaßt und bie auf Peter den 
Gr. der ftete Zunfapfel zwiſchen Rußland und Polen 
war, {ft berühmt durch f. herrfihen Weiden und feine 
Pferde und Ochſen. Der Name ift jest nur biftorifdy, 
do beißt noch ein Gouvernement die fiobodifhe Ukraine. 

Ulanen, eine Gattung leichter Reiteret, deren 
Hauptwaffe die Lanze ift. Die oben an derfelben befes 
ſtigte Fahne iſt beftimmt, durch ihr Flattern die Pferde 
des Feindes fheu zu machen. 

Niena heißt bei den Tuͤrken die Kinffe der Rechtege: 
lebrten, welche zualei als Geiftlihe betrachtet werden, 
inden auch das Recht der Türfen aus dem Koran ge= 
fchopft wird. Ihr Oberhaupt iſt der Muſti (f. d.). 

Utfilas, In Kappadocien geb., warzwifhen 560 — 80 
Biſchof der chriſti. Gothen in Dacien und Moͤſien u, für 
feine Zeit ein ſeht gelehrter Mann, dem nicht nur bie 
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Erfindung der gothiſchen Buchſtaben zugeſchtieben wird, 
ſondern der auch die Bibel in die möſogothiſche Sprade 
uͤberſetzte. Von diefem älteiten deutfhen Eprahdenf> 
male haben fih die vier Evangelien und einige andere 
Bruchftüde erbalten, die am beiten von Zahn und Fulda 
(Beldenfele, 1805, 4.) edirt jind. Endlich hat auch 
Angelo Mat in der ambrolianifhen Bibliothek zu Mal- 
land eine noch vollitändigere Handſchriſt des Uliilas 
aufgefunden. 

Ulloa, 1) Den Pudwig, berügmter fpantfcher Dich⸗ 
ter des 17. Jahrh., farb 1660 ale Ergouverneur von 
Leon; feine Sonerte werden befonders geruͤhmt. 
2) Den Antonio, ged. zu Sevilla 1716, einer der ausge⸗ 
zeichnetſten Männer Epanfens Im 18. Jahrh., beruͤhmt 
durch ſeiue Reiſen und Entdeckungen in America, feine 
Schriften darüber und ſ. treffliche Verwaltung. Er ſtarb 
1795 bei Cadix als Geueraldircetor des ſpan. Seeweſens. 

Ulm, an der Donau, eine freie Reichsſtadt des ſchwa— 
biſchen Kreiſes, kam 1503 an Bayern, welches fie 1810 
an Wuͤrtemberg abtrat, und iſt gegenwärtig der Sitz der 


‚Regierung und des Gerichtshofes für den Donaufreis, 


mit 1626. H., 12,000 meift luthetiſchen Einw. u. ſtarker 
Öurnifon. Die Umgegend ift fruchtbar an Obſt und 
Setreide; bie Einw. treiben Speditioushandel auf der 
Donau nah Oeſtreich, Lelnwandweberei, feine Brod— 
bädzrei und Verfertigung von Mafertöpfen u. Zunter. 
Beruͤhmt find das treffiic eingerichtete Gymnaflum und 
der herrliche aotbifbe Dom. In der Kriegsgeſchichte 
ift Utm durch die Sapitulation bes General Mad (ſ. d.) 
1805 berühmt geworden. 

Ulpian (Domitian), ein berühmter roͤmiſcher Ju⸗ 
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riſt, aus Tyrus geb. u, ein Zeltgenoſſe des Yapiniam, 
begleitete die wichtigſten Staatsämter zu Nom u. war 
nuter Ulcrander Geverus pracfectus praectorio, Ward 
ober von den Soldaten 228 n. Chr. ermordet. Er if 
in den Pandecten ſtark benüßt und aufferdem befigen 
wir noch Bruchftüde von f. Schriften, die den Rechts⸗ 
gelehrten unter dem Namen der Fragmente Ulplan's 
bekannt find. 

Ulrich der Heilige, Bifhofv. Augsburg, ſtammte 
aus dem beruͤhmten Geſchlechte der Grafen v. Kyburg, 
Dillingen und Witislingen und wurde 890 geboren, Er 
befuchte die Schule zu St. Gallen und kam fpäter zu f. 
Metter, Biſchof Adalbero nah Augsburg, der ihm fogae 
die SGefhäfte Dee Bisthumes anvertraute, die er fo 
trefflih führte, daß ihn ſchon nah Adalbero's Tode Alles 
zum Bifchofe wuͤnſchte; — fein Wunder, daßer nach dem 
baldigen Tode von Adalbero's Nachfolger 923 den Bis 
{defsftab empfing. Ulrich zeigte fih als einen Bleder— 
mann, der zugleih Staatsflugheft mir Frömmigkeit vere 
einte und auch nad) damaliger Sitte [id gar nicht ſcheute, 
das Schwert, wo eg ſeyn mußte, zu führen. Sein Wir⸗ 
ken fallt gerade in jene Epoche, wo Kalfer Dtto’s dee 
Sr. Stolz nicht nur die Herzoge von Bayern, fondern 
auch feine Verwandten, ja fogar feinen eigenen Cohn 
Ludolph fi feind agemacht und diefe gegen den Maͤch⸗ 
tigen die Hiife der Ungarn herbeigerufen hatten. Gluͤck⸗ 
lich gelang ed Ulrich, Vater und Sohn, bie fhon mit 
fihlagfertigen Armeen gegen einander ftanden, und dann 
aub Schwiegervater und Schwiegerfohn (Konrad der 
Melle, Herzog von Sacſen) zu verfübnen. Darauf vers 
theidigte er fird gegeu den Undrang der Bayern in feinem 
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Schloſſe Schwabmuͤnchen, bis ihn fein Bruder entſetzte, 
ſelbſt tapfer, u. trug durch ſeine weiſe Einſicht u. f. frein= 
men Muth} zu dem Siege über die Ungarn auf dem Lech⸗ 
felde das Meifte bet. So war dur Ihn Drutfdland 
vom Ungarnjoche gerettet, indem er juerft die deutiche 
Kraft wieder vereinte und dann im gewaltigen Kampfe 
durd Tapferkeit und Geber die Deutſchen zum Sieg 
entflammte. Sein Leben war durchaus tadelled, Gr 
umgab Augekurg wieder mie fleinernen. Mauern und 
errichtete ſehr vlele milde Stlitungen, wie 3. DB. bag 
Hofpitalvombl. Kreuz, dad adelige Frauenſtift St. Ste— 
phau In Auasburg, dem er feine einene Schwerer zur 
erften Aebtiſſin gab, und ernenerte die Rechte der Abtel 
Ditobeuren. Vor f Tode ließ er nech feine ſaͤmmtliche 
Habe an die Armen vercheilen. Er ftarb 975 Im 85. 
Zahre und wurde In der Afrafirhe begraten, die 20 J. 
fpäter, wo er fhon canonffirt wurde, feinen Namen ers 
hieft. Die fromme Sage lapt ihn ein Kreuz, das man 
nod) zeigt, dur einen Engel in der Ungarnſchlackt ers 
halten u. ſeinethalben ein Stud Fleiſch in einen Fiſch ver— 
wandelt werden, weßhalb er auch mis elnem Fiſche auf. 
dem Buche abgebildet wird. 

Ulrich, Herzog von Wuͤrtemberg, ein Enkel Eber— 
hards in Bart, des erften Herzogs von Würtemterg, fam 
nad) feines Onkels Eberhard II. Entiehung alg eitfiährie 
-ger Knabe zur Reglerung. Ingd u. Kriegwaren dee Juͤng-— 
lings einzige Beſchaͤftlgung, und dabei machte er einen 
Aufwand, der fogar Könige ſtaunen machte. Mit Tau⸗ 
ſenden zog er in den Landshuter Erdtoigekrieg; mit 500 
‚Grafen, Rittern nnd Edein, alle in glanzender Nüftung, 
- erfhien er bei'm Neichdtage zu Konftanz, und tauſend 
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Gaͤſte bewirthete er bei feiner Vermaͤhlung mit Sabine 
von Bayern, die er gegen ſeine Melgung, dem Willen 

Kulfere Mar gemäß, ehellchte. Aus der Verſchwenbung 

entſprang bald eine ungeheure Schuldenlaſt, der er durch 

verkehrte Mittel, naͤmlich Erhöhung der Zölle und Ver— 

tingerung von Maß und Gewicht, abguhelfen fuchte; hier— 

Durch entitand ein Mißvergnugen des Volkes, dag in 

förmliche Unruhe ausbtach, die nurder Tübinger Vertrag 
(f. d.) worte Ulrich auf viele herzogl. Nechre verzichtete, 
au fiillen vermodte, und aus der Ehe wider Neigung 
bäusiiher Unfriede und Elferfuct, In Folse lekterer er 
den Stallmelfter Hans v. Hutten töhtere und eigenhäns 
My an einem Vaume aufbing. Die Verwandten des Er: 
mordetenund bie Brüder Sabinen’g Magten darüber bit: 
‚rer dei'm Kalfer. Nur mit Muͤhe eutging Ulrich der 
Neichsacht. Doch kaum war diefeg Gewitter vorüber, 
als ein neues, gefährlicheres über Ihn losbrach. Wegen 
Ermordung eine feiner, Burgvögte durch Bürger von 
NRenutlingen überfiel er In Zorne diefe Neich Kftadt (1519) 
und verleitte fe feinem Herzogthume elgenmädtig ein. 
Dies war das Signal zum gleichzeitigen Uufbruche; der 
gauzefhwählfhe Bund, dem die Reſchsſtadt Zugchörte, 
und der Herzog von Bayern fielen zugleich aber Ihn ber, 
und in wenig Wochen war Ulrich) ohne Land und Keute, 
Sein Herzogtum wurde an die Erzherzoge Karl und 
Ferdinand von Oeſtreich fürmfich verkauft, nurdie Berg: 
fee Hohentwiel und dad ferne Mömpelgard blieben ihm 
noch; mehre Nerfiche, fein Land wiedergu erobern, miß⸗ 
langen, ErftimGahre 1554, al bereits der Religions— 
friegin hellen Flammen in Deutfchland aufloderte, wagre 
es der fühne Landgraf von Heſſen, eines der proteſtant. 


Häupter, feinen Berwanbten Ulrich, der auch die lutheri- 
fe Religlon angenommen hatte, an der Spike eines 
Heered nah Würtemberg wieder zurädzubringen, wels 
ches Land der Sieg beikaufen am Neckar demſelben aud) 
derfchaffte, Doh mußte er die Oberlehensherrſchaft Oeſt⸗ 
relbs anerkennen. Ulrich führte die proteſtantiſche 
Religlon In Würtemberg ein, waraber nabe daran, dag 
mit den Waffen erfämpfte Land anf dem Wege Rechtens 
wieder zu verlieren, da König Ferdinand ihn als Theile 
nehmer am ſchmalkaldiſchen Bunde der Felonie anklagte, 
als der Tod feinem ftürmifhen Leben ein Ende machte, 
am 6. Nov. 1550. 

Ultimatum, in ber diplomatifhen Sprade die 
legten Bedingungen, die man bei einem zu ſchließenden 
Vertrage oder beiirgend einer andern Verhandl. macht, 
uud bei deuen man unwiderruflich feftzuftehen erHärt. 
. tra wennt man feßt überhaupt Alle, die aus Vor— 
urtheil und Leidenichaft in dem, wag fie wollen, weder 
Map noch Stel halten, und das Biel verlieren, Indem fie 
üder daſſelbe hinausſtreben. 

ultramarin, die ſchoͤne himmeldlaue, aber auch 
ſehr koſtbare Farbe, welche aus dem Laſurſteine (ſ. d.) bes 
reitet wird u. neben der Smalte die einzige blaue Farbe 
ift, weihe das Feuer aushält und daher zu Emall: und 
Vorzellanmalereien getrauht werden kann. Ehemals 
wurde fie häufiger angewendet, als jeht, wo nen ſich 
meiſt mit der Smalte behifft. 

Ultramontan (ultra montes), was jenſeits der 
Gebirge, d. h. der Alpen ift, aber nur In Bezichungfauf 
die Perfon ded Nedenden. In Stallen verfteht man 
Frankreich und Deutſchland darunter, in Frankreich hin— 
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gegen Stallen. — Ultramontanlsmus, bag Be- 
ftreben, die katholiſchen Nationalkirchen dem Yapfte und 
der roͤmiſchen Curie mehr, als bie beftebenden Kirchens 
geſetze erfodern, bifhöflihe und landesherriihe Rechte 
geſtatten und die Wirkſamkeit der Indem Kathollicismus 
enthaltenen chriſtllchen Elemente duldet, unterwuͤrfig 
zu machen. 

Ulvyfſes (Odyſſeus), der Sohn des Laertes und Ges 
mahl der Penelope (ſ. d.), König von Ithaka, ftellre ſich 
wahnſinnig, um nicht in den trojaniſchen Krieg ziehen zu 
duͤrfen, weil ihm geweiſſagt worden war, daß er erſt nach 
20 Jahren zuruͤckkehren werde. Allein Palamedes ent⸗ 
deckte die Liſt, und erging nun mit 12 Schiffen vor Troja, 
wo er ſich während der Belagerung durch Lift, Gewandts 
beit und großes MNednertalent auszeichnete und Überall 
als Kundfchafter, Vermittler und Gefandter gebraucht 
wurde, Erwar mitunter denen, bie fih in dag befannte 
hoͤlzerne Pferd verbargen, wodurch die Eroberung Tro⸗ 
ja’6 bewirkt wurde. Nach der Verbrennung der Stade 
mußte erdurd ein befonderes Schtefal 10 Jahre lang an 
vercchiedenen Küften herum irren und aufdiefer Irrfahrt 
viele Abenteuer beſtehen, die und Homer (ſ. d.) In der 
Ddyffee berichtet. Endiih Fam er durch Minerva's 
Schuß wieder in fein Baterland zurüd, erlegte mit felo 
wem Sohne Telemahus (f. d.) die übertäftigen Freler 
der Penelope und ward nad) einer langen friedlichen 
Meglerungin einem Gefechte von f. mir der Eirce erzeug⸗ 
ten Sohne Telegonug, der ihn nicht Fannte, getoͤdtet. 

Umbrien, In der alten Geographie ber nördliche, 
an's adriatifhe Meer und an’s Picenergebiet ftoßende 
Chell Mittelitallens. 
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Umdrehung oder Notation fit die Bewegung ei⸗ 
ner Kugel um ihre eigene Are, wie fie 3. B. die Erde 
binnen 24 Stunden zurüdlegt u. dadurch Tag u. Nacht 
entfteht. Ste findet In verfhledenen Zeiträumen auch 
bei andern Planeten und vielleicht ſelbſt bei der Sonne 
u. den übrigen Firfiernen ſtatt u. iſt von dem Umlanf, 
nie die Bewegung eines Körpers um einen andern ald 
Mittelpunkt durch f. ganze Vahn genannt wird, zu uns 
terfheiden. Einen folben Umlauf macht die Erde um 
die Sonne in einem Zeitraume-von 365 Tagen u. einigen 
Stunden, wodurch dad Jahr (f. d.) entſteht. 

Umgehungen oder Kournierungen nennt 
man in der Kriegefprache alle Unternehmungen auf die 
Flanken undden Niden bes Feinde, als deſſen ſchwaͤchſte 
Theile, wodurch erentweder von f. Ruͤckzugs- und Sub⸗ 
fiftenzlinien abgebrangt, oder doc wenigfteng auf einige 
Zeit bedroht und fo Inf. Bewegungen geftört wird. 

Umfehbrung heißt in der Muſik diejenige Verſetz⸗ 
ung der Töne eines Intervalls, wo man den tiefern Ton 
um eine Dctave erhöht, den höhern um eine Dctave er- 
niebrigt. Auf die Umkehrung der Intervalle gründet 
fih die Umkehrung melodifher Site bei'm boppeiten 
Contrapunkt, welche darin beftebt, daß diefelbe Melodie 
in eine andere Stimme erhöht oder vertieft, mithin bald 
als obere bald ald untere Stimme vorfommt. — Sn der 
Rogitnennt man Umkehrung diejenige Veränderung, wels 
che mit einem Iogifhen Sage vorgenonmen.wird, wenn 
der Subjectbegriff zum Pradicatbegriffe und umgekehrt 
gemacht wird. 

Umlauf, f. Umdrehung. 

Umlaut, ein Vocal, der durch eine Im Sprachgenius 
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begruͤndete Umbildung aus einem einfachern u. urfprüng- 
lien gebildet ift, wied ausa, o aus o, uͤ aus u, u. ſ. w. 
Umriß, Contour, nennt man in den zeichnenden 
Künften die aufferften Linten, wodurd; man die Gränzen, 
mithin die Forın irgend eines Körpers andeuter, daher 
man auch Blider, wo bloß die Figur der Körper obne 
Erhabenheit oder Tiefe, ohne Schatten und Lichter und 
ohne beiebende Farben angegeben iſt, Gontoure oder 
Zelchnungen in Umriffen nennt, 

‘ Umtriebe, demagogifche,, wird ein ſtrafbares Be— 
fireden, durd geheime Verbindungen den Wunſch nah 
dem Umfturze der befichenden legitimen Verfaffung im 
Wolke zu verbreiten und deffen Aueführung vorguberel: 
ten, genannt. Solche Umtriebe wurden in Deurfhland 
wenige Jahre nad f. Befreiung vom Franzofeniowe be— 
ſonders der ftndireuden Jugend zurXaft gelegt, u. damit 
das Turnieren (f. d.), der Tugendbund (1. d.), zwei früs 
herhin von den Regierungen ſelbſt unterftüßte, vielleicht 
aber in der Zolge mlbrauchte Anftalten, ferner die aca— 
demifhen DBerkindungen der Burfhenfcaft u. befons 
ders das 1817 gebaltene Wartturgefeft, fowie die Et⸗ 
mordung Koßebue's durch Sand (f.d.) in Verbindung 
gebracht. Die Negierungen biefteu fi verpflichtet ge⸗ 
gen die geahnete revolutionn®re Tendenz der deutihen 
Jugend einzuſchreiten. Man fing 1819 damit an, bie 

"Rurnübungen zu verbieten, und in Berlin, fo wte in ver-⸗ 
fhiedenen preuß. Unlverfitätsftädten fanden Verhaftun— 
.gen von Studirenden u. jungen Gelehrten flatt. Aehn⸗ 
Ihe folgten In Marburg, Heldelbera, Tübingen, Erlan⸗ 
ges, Jena, ja felbft In Wien, während zur felben Zeit auf 
den Miniftercongreffe zu Kariskad entſcheldendere Maß⸗ 
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regeln verabrebet wurben, bie nachher auf dem Bunbess 
tage zur Ausführung famen. In der Sißung vom 20. 
Eept.. 1319 wurden von Oeſtrelch befonders die Preife 
und die Univerſitaͤten als die Organe einer gefährlichen: 
‚Stimmung in Deutiäland bezeichnet und, um bdiefe 
Quellen der Ugordnung abzuſchneiden, befhlofen, allen 
Univerfititen Curatoren zu geben, die darüber waden 
ſollten, daß die Proſeſſoren feine gefährl. Lehren vor: 
trügen u. die Studlrenden fein polktifches Treiben mehr 
verfolgten, und eine allgemeine Genfur für alle Blätter 
und Zeitfhriften, die utcht über 20 Bogen im Drude 
ſtart ind, anzuordnen, fowie der Bundesverfammlung 
eine unmittelbare Genfurgewatt über alle mißfälligen 
Schriften elnzaräumen, In welchem deurfhen Staute fie 
auch erfheinen moͤchten. Endlich ward eine Gentrul« 
unterfabungscommiffton von 7 Mitgliedern in Mainz 
niedergefeßt, welche, aueſchließlich beſtinmmt zurmeltern 
Unterſuchuna der in mehren Bundesſtaaten entdedten 
revolutionnären Umtriebe u. demagogiſchen Verbindun— 
gen, noͤthigenfalls fogar verbächtige Individuen aus je— 
dem deutihen Bundesſtaate requiriren konnte, daß fie 
nab Mainz abyeführt wurden. Diefe Unterfuhungss 
commiſſtion jeste ihre Arbeiten mebre Jadre fort und 
ftattete 1522 einen ausfuͤhrlichen Bericht an Die deutfche 
Bundesverfammiung ab, aus dem man fieht, daß aller- 
dings eine unbefonnene Schwärmerei einen großen Thell 
der ftudirenden Jugend zu polttifhen Beftrebungen u. 
himariihen Planen verleftes und von ‚der eigentlichen 
Aufgabe ihres academifhen Lebens akgezogen hatte. 
Inzwiſchen hatten die kräftigen Einfchreitungen des Bun» 
bestages bem Uebel ſchnell abgeholfen,u. die dem erſchoͤpf⸗ 
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ten Dentſchland fo noͤthige Nuhe kebrte bald zuruͤck, leider 
aber wurde ſeit 1850 In Folge der franzoöſ. Fulfrevolution 
die Phantafie eraltirter Köpfe auch In Deutſchiand auf’g 
Neue erregt, wodurd neuerdings polltiidye Unterſuch⸗ 
ungen, die größtentheild noch im Laufe find, u. mannig⸗ 
fache Maßregeln der Strenge in Beziehung auf die 
- Preffe, die Univerfitäten, die Fremdenpolizet u. f. w. 
noͤthig geworden find. Möchten doch Alle. deren Jugend 
die Verführung in politiſche Plane zu verwickeln ſucht, 
erwägen, dab wir Deutfhe im Ganzen gewiß Urſache ba= 
ben, nıit unferem bürgerlihen Zuftsade zufrieden zu ſeyn,. 
daß diefer durch derlei wahnfinnige Unternehmungen 
nur verfchlechtert werden kann, und cine fortfchreitende 
Verbefferung deſſelben uur durch fefte Auhaͤnglichkelt 
der Voͤlker an ihre Fuͤrſten zu erreichen iſt! 
Unabhängigkeit ift negativ ausgedruͤckt daſſelbe, 
was man mir einem pofitiven Ausdrucke Freiheit 
nennt. So viele Arten der Abhängigkeit es gibr, fo 
viele Arten der Unabhängigkeit oder Freiheit gibt es auch. 
Der Daum tit abhängig von dem Boden, in dem erivurs 
zeit, der Vogel aber unabhängig von dem Vaume, auf 
dem er niſtet, und ſchwingt fich frei in die Luͤfte. Diele 
"in dem Vermögen der willtürlihen Bewegung beftes 
dende Freiheit wird die thlerifhe genannt, weil fiedem 
ganzen Thierreihe gemein iſt. Don the ift diejenige, 
die dem Menſchen allein vor den übrigen Thieren Zus 
formt, unter dem Namen der menſchlichen Freiheit zu _ 
unterfheiden, und diefe wieder In eine Innere u. duffere 
zu zerfaͤllen. Jene heißt auch bie firtlihe u. befteht Im 
der Freiheit des Menſchen, feinen Willen (f. d.) innerlich 
für oder gegen etwas, biefes fep nun das Gifte oder das 
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Voͤſe, za beſtimmen; die äuffere bagegen beißt auch bie 
rechtliche (f. Necht) und beftebt In der Befngufß, von f. 
Kräften einen von.der Wilfür anderer unabhängigen 
Gebrauch Im Verkehre mit innen zu machen, in foferne 
dadurch nur nicht ihr eigner Freiheitstreis verlekt wird, 
Von der rechtlichen find die politiſche oder buͤrgerliche 
u. die religioͤſe oder Glaubensfrelheit nur beſondreArten. 

Unchalhbuchſtaben (von dem lat. uncia, Gewicht, 
Zoll) find Buchſtaben, einen Zoll breit, wie man fie auf 
Denkmaͤlern u. ſ. w. zu machen pflegt, damit ſie auch fr 
der Entfernung in die Augen fallen. 

Uneheliche Kinder find ſolche, die auffer der Ehe 
erzeugt worden, deren Geburt alſo nicht durch die Ge⸗ 
ſetze der Kirche u. des Staates gebeiliget iſt. Ste ſtehen 
nicht unter der vaterlihen Gewalt u, folgen dem Stans 
de ber Mutter, jedoch tft der unehelihe Vater zu ihrer 
Alimentation verpjlihtet, wo die Landesgefege nichtd 
anderes verordnen. Der ber unehellhen Geburt ans 
Hebende Makel wird durch Die Legitimation (f. d.) ade 
gewafchen. 

Unendliche Größen nennt man folhe, bie man 
obue Graͤnz- oder Mengebeftimmung fich Denft, die man 
demnach auch in Bezug auf endlihe Größen nad Erfo⸗ 
dern größer oder kleiner ald letztete aunehmen fan. 
Das Unendlichgroße drüdt man Fürzlih duch 1, bag 
Unendlichkleine durch O aus, u. die Anwendung der anf 
beiden Begriffen beruhenden Site macht den Inhalt des 
Infinitefimaltechnung (f. d.) aus. — Inder Philoſophie 
nennen wir unendlich, wag keine Gränze bes Raumes m. 
der. Zeit hat. Schlechthin unendlich iſt nur Gott. 

Uugarn, ein jept zur oͤſtreichiſchen Monarchie (f. 
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Oeſterrelch) gehöriged Könlgreich, iſt ſelt dem 10. Jahrh. 
von den Magyaren (ſ. d.) bewohnt, welche von hier aus 
Streit u. Raubzuge unternahmen, auf denen fie noͤrdl. bis 
Hamburgu. Bremen, weitiih bis in die Provence, ſuͤdl. 
bis Dtranto u. öftlich bie Konftanrinoper vordrangen 
u. beſonders dur ihre Neiteret ſich furchtbar madıten. 
Dem deutfhen Könige Heinrich I. gelang e8 953, fie bet 
Merfeburg zu fchlagen, u. 955 brachte Ihnen Otto I, am 
Lech eine totale Srlederlage bei. Seltdem verfchonten 
fie Deutſchland und fingen nun In Ihrer Heimath an, die 
Fünfte, des Friedens zu üben, die fie aufihren Heerzuͤ⸗ 
gen und von den gemachten Oefangenen gelernt hatten. 
Um 983 nahm ihr König Geyfadas Chriftenrbum an, u. 
fein Sohn Stephan I., der Heilige (997— 1058), mache 
fi durch Verbreitung deſſelben tn f. Lande fehr verdient. 
Katſer Otto Ill. beftättgre ihm (Im J. 1000) die erbliche 
Koͤnigswuͤrde. Erftnahdem der mongolifde Sturm, wel⸗ 
cher auch dDiefestand (1240— 45) fehr hart getroffen hatte, 
vorüber war, entftanden Indeß Städte u. Burgen in Um 
garn u. nahm überhaupt Die Bildung des Volkes einen 
febHafteren Umfchtwung. Bald darauf erloſch aber auch 
mit Undread III, (1501) der arpadifhe Mannsſtamm— 
und Fürften aus verfhiedenen, meiſtens auslaͤndiſchen 
Häufern gelaugten auf den Thron Ungarn, unter wel⸗ 
chen Ludwig der Große (1342—82) fi als Köntg und 
Held hohen Nuhm erwarb, Er demüthigte Venedig u. 
trug den Schreden f. Waffen, nicht obne Gluͤck, zweimal 
nad) Neapel, unterwarf fih Notyrußland, die Moldau, 
Bulgarien, Eervien, die Wallachei, Bodnten u. Dalma⸗ 
. tien u. forgte zugleich für dag innere Wohl ſ. Stasten, 
indem ex die Rechte ber Gutsherrn u, die Verpflichtune 
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gen der Bauern beſtimmte, ale Gottesurthelle verbot u. 
nurnoch dic gerichtliden Zweikaͤmpfe duldete, den Andan 
des Landes befoͤrderte und durch die Errichtung der Uni⸗ 
verſität zu Ffuͤnfkirchen (1582) ſelbſt für die Wiſſenſchaf-⸗ 
ten ſorgte. Nach ſeinem Tode aber verſchlimmerte ſich 
Ungarns oͤffentlicher Zuſtand wieder fuͤr mehre Jahr— 
zehnte, und erſt nachdem Matthias Corvinus (1458 — 
90), deſſen Vater Johann von Hunnlad gegen die Tuͤrken 
oft als Held gefochten und dann wahrend der Minder— 
jährigtelt Wladislavs VI. 6 Jahre Lang die Reglerung 
mit Würde geführt batte, zum Könige gemählt worden 
war, jvurde es beſſer in Unaarn. Er ſtand dem Reiche 
durch ſ. ganze 32jaährige Regterung mit großem Ruhme 
vor und führte nicht nur gluͤckliche Kriege mit Oeſtreich, 
Boͤhmen u, Polen, foudern felbit gegen die damals im 
der Bluͤthe ihrer Kraft jtebenden Tuͤrken, gesen melde 
Ungarn überhaupt Sadrbunderte lang den chriftl. Euros 
pa zum Bolwerke gebient hat. Dabel war er unermäs 
derehättg für die Wiſſenſchaften und die Gelftegbildung . 
f. Tolfeg, errichtete eine Unlverfität zu Buda, legte eine 
koſtbare Biblliotbek an und ſuchte befonders aud den 
Acerbau zu beben. Allein nah f. Tode hatte Ungarn 
daſſelbe Schickſal, wie nah dem Tode Ludwigs des 
Großen. Wladislav VIT. (1490— 1516), ein Fuͤrſt ohne 
Kraft u. Thaͤtigkeit, verlor alles wieder, wag'f. Vorgäne 
ger von Derftreih, Etelermarf, Käruthen u. Krain ers 
obert hatte, und zu diefem Unglüde der auswärtigen Un— 
ternehmungen famen noc innere Zwiſtigkeiten, bie auch 
unter Ludwig IL. (1516 — 26) fortdauerten, der im 
Kanıpfe mit den Tuͤrken dagLeben verlor. Nach ſeinem 
Tode ſtritten fih Zerdinand von Deftreih Pe Kalfer 
Konv. fer. AX1V. Bd. 


— 18 — 
Karld V.) und ber Wokiwode von Siebenbürgen, Joßann 
von Zapolya, umden ungarifhen Thron, u. diefer Streit 
wurde für Ungarn befonders durch die Einmiſchung des 


türfifhen Kalferd Soliman, der fih Zapolya’d annahm, - 


verderbiih. Eine Theilung des Reiches zwiſchen beiden 
Vrätendenten und eine Menge innerer Zwiftigfeiten was 
ten die Folgen davon, die erft 1570 unter Martınlilan IT, 
dadurch beendiget wurden, daß Johann Sigis mund, Za— 
polya's Sohn, Siebenbürgen als Fuͤrſtenthum erhleltu. 
dagegen auf Ungarn verzichtete, Seitdem biteb Ungarn, 
in welchem fi im 16. Jahrh. auch die proteftantifche Ne= 
liglon auebreitete, bei Deftreidh u. theilte deſſen Schick⸗ 
fale. Streitigkeiten derProteftanten u. Katholifen u. 
Kriege mit der Pforte füllten roch kängere Zeit f. Ges 
(dichte, bie der weſtfaͤliſhe Friede (1643) den einen 
u. die Friedensſchluͤſſe za Paffarowis (1718) u. Belgrad 
(1739) den andern in der Hauptfade ein Ende machten, 
Karl VI. ſicherte dur die pragmarlfche Sanction auch 
den weiblichen Defcendenten den babsturgffben Haufes 
die Thronfolge In Ungaru, u. Maria Tberefia beförderte 
“dur bie Megullrung der Untertbangverbältnifie (das 
fogenannte Urbarium — 1755), die Elnfuͤhrung der Dorf⸗ 
fhulen (1770) und die Aufpebung.ded Jeſuitenordens 
(1775) das Wobl und die Auffiärung der Ungarn, die 
ſeitdem in fortfchreiteuder Bildung fich befinden. — 
Uugarn Lege mit feinen Nebentändern Kroatien, Stawos 
nien, dem Literale und Siebenbürgen zwifsen „den 
deutfch: ditreihlihen Provinzen u. der Türkei mitten 
inne u. iſt beinahe ganz mit Bergen umgrängt, worunter 
die Karpathen v.m Norden aus in-mannigfachen Vers 
zwelgungen bis in's Herz des Landes vordringen, waͤh⸗ 
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rend ſich zwiſchen den keiten Heuptfirömen,. der Thriß 
und der Donau, eine meite frudtkare Ebene auf mehr 
als 1000 Q. M. ausbreltet. Es iſt eines der gefunde= 
ſtenLaͤnder unferea Eidtheites u. reich an allenGattungen 
Getrelde, Gattengewaäͤchſen, Obſt, Weln, Holz, Tabat, 
Hanf, Hopien, Saffran, Maid, Krapp, Hornvieh, Pfer— 
den, Scafen, Schweinen, Wild, Geſtügel, Fiſchen, Bie— 
nen, Seidenwürmeru, Gold, Silber, Kupfer, Eiſen, 
Biel, Zink, Kobalt, Erlefatag, Schwefel, Arſentk, Stein— 
n. Kochſalz, Scda, Alaun, Vltriol, Marmor, Steinkoh— 
fen, Torf und vielen Mineralquellen und Hetwaflern, 
Die Beroͤlkerung Ungarns (ohne Stekenkürgen) über: 
ſteiat 9,400/009 Seele in 52 fl. Kreifädten, 691 
Marktſtecken, und 11,058 Türfern, auf elnem Fläden: 
roum von 4175 Q. M. Die größten Städte fird Pejib, 
Debrechin, Prerburg, Szegedimu. Ofen, und das größte 
Dorf in ganz Europa it Czaba, 18 Mellen von Peſth, 
mit mehr als 20 000 Etuw. Auſſer den Magyaren Hr 
das vLand von Deutſchen, Walachen, Griechen, Arme: 
niern, Clewentinern, Frauzoſen, Italienern, Juden u. 
Zigeunern dewohnt, die bunt durdeißander gemliaf 
ind u. zur kathollſchen, lutberiſchen, reformirten, grie: 
aifken u. iiraelitiſchen Religion fid Fefennen. Haupt- 
nobrungezweine find Akerban u. Vlebzucht, die Dand- 
werte, Manufacturenu. Fabriken nur fehr untedeuten® 
nm. ter Handel faft ausſchtießend in den Händen der 
Deutſchen, Griechen u. Tuben, Der Adel, zu ten die 
sanze Geiftitdfeit, die Magnaten u. Me vom Könige 
wit einer @üteristenfung oder einem Wdelebriefe begna— 
dieten Verſonen cchören, iſt sche zahlreich, dabei fret 
von allen Steuern u. Abgaben u. allein fibig, Landzuͤter 
2 * 


gu befißen u. auf denſelben Regalien auszuuͤben, fo wie 
auch gewiffe Aemter nur von Adeltchen begleitet werden 
Fönnen, wogegen der Adel die Pfllcht hat, das Vaterland 
in Perfon und auf eigene Koften zu verrheidigen. Die 
Vürger kgl. Freiftädte und die Bewohner privkleairter 
Diſtricte gentehen gleichfalle große Freiheiten. Deſto 
größer tft die Laft, weldbe auf dem Bauer rubt, der une 
geheure Abgaben an den Gutsherrn, die Geiſtligkeit u, 
den Staat zu Leiten hat, weiche er nur bei dem reichen 
Segen der Natur u. feiner eigenen Senünfamfelr zu 
erfhiwingen vermag. Die geſetzgebende Gewalt u. die 
Deftenerung übt der Königin Verbindung mirden Sräus 
den aus, welche aus der höhern Geiſtilchkeit, den Mag: 
naten, den beiden Appellationsgerichten u. je aus zwet 
Abgeordneten der Gapitel, Somitate, Städre u. privile— 
glrten Difiricte beiteben und in 2 Kammtern (tabulas) 
getheilt find, hi weldenderYalatin u. der Präfident der 
kgl. Serichigtafel den Vorfig führen. Das ganze Land 
iſt In 53 Comitate gethellt, wovon 7 auf das Lirorale, 
Kroatien u. Stavonien fallen, An der Spitze der Ver: 
waltung flebt ber Patatin, welher von dem Landtaue 
gewählt wird, vonder Pal. Stattbalteret, die in Ofen ibren 
Siß hat, umgeben. Die fathol. Geiſtlichkeit unter 5 
Erz: und 20 Didcefanbifhöfen (worunter 4 grlechiſch⸗ 
katholiſche) iſt maͤchtig Durch ihren anſehnlichen Güter: 
beiisn, den Einfluß, den fie auf alle Landesſtellen beſitzt; 
griechiſche, nicht unirte Biſchoͤfe zahlt man 7 und LMEs 
tropoliten; die Proteftanten feben ineiner Art Predby: 
terlalverfuffung. Höhere wiſſenſchaftliche Bildung. bes 
äweden die Ncademien zu Presburg, Naab, Kaſchau, 
Gropwarteinu, Agram,ein erzbifgöf.Lyceum zu Erlau 
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und Me Univerfirät zu Pefth mit Ihren Sammlungen. 
Auſſerdem gilt ed zahlreiche Gymnaſien und andere 
Lebranftalten, die aber bei den Kutbolifen gröbtentheits 
in den Händen der Geiftlikfeit find. Als Contingent 
zur örreichifben Armee ftellt linvarn 64,000 Mann. 
Die jaͤhtl. Cinfünfte der Regierung aus den Domalnen, 
Regallen u. der Contribution belaufen fih auf 50—40 
Mill. Gulden; die Ad einiſtration des Landes verurfacht, 
da alle oͤffentlicen Anſtalten beſtimmte, meiſt ſehr bedeu— 
tende Fonds haben, und die Beamten von ten Gemein— 
den unterhalten werden, geringe Koſten, Landesſchulden 
aber fenut man gar nit. Noch muß bemerkt werden, 
dad auch die ungarifbe Sprache, in welcher eine nicht 
unbedeutende Literatur vorhanden fit, in neueſter Zeit 
die Aufmerkſamkeit gelehrter Sprachforſcher auf ſich gezo— 
gen bat. Die deſte Grammatikiſt die von Nitlas Rövat 
(Peſth 1809), neben welcher dievon Joſ. Märton (Wien 
1320) dem Anfängerempfohlen werden kann. Woͤrter— 
böcer baben In neuerer Zeit befonderg derfelte Sof. 
Maärton und Benj. Mokry gellefert. 

Unger (Joh. Georu), einer der berübmteften Forme 
ſchneider, geb. 1715 zu Goes bei Pirna, ftarb zu Berlin 
1788 u. wurde von feinem Sohne, Joh. Friedr. Gottti. 
Unger, geb. 1750 3u Berlin, geft. daſelbſt 1804 als Pref., 
Buchdrudern. Buchaͤndler, Der aud neue Scriftforten 
erfand, noch uͤertroffen. Des Letztern Gattin, Friederike 
Helene, geb. 17513u Berlin ar Tochter des Generals v. 
Rothenburg, gſt. 1813, iſt ald Romanendichterin bekannt. 

Unglaube if die Weigerung, Wohrheiten anzuer- - 
kennen, die entweder durch zuvertäffine hiſtoriſche Zeugs 
niſſe befraftiger, oder Imunsnittelburen Bewußtſeyn der 
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merfähl. Vernunft aegründer‘, oder burch dag Zeugniß 
einergeoffendarten Religion verbürgt find. Der Unglau— 
be iſt unſerer Natur, die ded Glaubens (ſ. d.) nicht ent: 
behren kann, eben fo zuwider, als der Aberglaube, mit 
dem eroft genug Hawd In Hand geht. Mit alten Arten des - 
Unglaubens darf man indeh die Bedenklichkeit des Phfe 
tofopben, ficb für ungeprüfte Belmuptungen zu erflären, 
oder in Sachen der Ueberzeusung Machtſpruͤche anzuer: 
kennen, nicht verwechſeln, indem eine beſcheidene Sfep: 
fie dem Wahrheltsforſcher durchaus unentbehrlich iſt. 

Unkform, gleichförmig; daher als Hauptwort bie 
gleichſoͤrmige Tracht derjenigen, die In aleichen Dienft: 
verhältniſſen ftehen, ingbeiondere der Soldaten. Bei 
Dienern von Privatperfonen fagt man Dafür Livröe. 

Unfformitätsacte helft eine Verordnung des 
engl. Parlaments, de von 1662 bis 1689 In Kraft war, u. 
vermöge deren otle Geiftlihen in England ihre Ueberein— 
ſtimmung mic der Liturgie Der Episcopalkirche erklaͤren 
anufren. Beſ'm Erfbelnen derfelben legten 2000 noncons 
formiſtiſhe Prediger ihre Stellen nieder. 

Unigenitus dei filius (der eingeborne Sohn 
Gottes u. ſ. w.) die Anfangemorte elner von Papfi Etes 
tuens XI, 1715 eriaffenen Bulle gegen 101 angeblich 
keteriſche Behauptungen in Quesnel's morallſchen Be— 
trachtungen über dad neue Teſtament, wurde durch den 
Haß der Jeſulten gegen die Janſeniſten (ſ. d.) hervorves 
rufen und durd ihre Heftigfeit, die ihr eine Stelle 
ueben der Bulle: In coena Domini anmetjt, dem väpſtl. 
Unfenen ichr (chädlich. est gehört fie nur nach der 
Geſchichte an, da ſeldſt Me Paͤpſte fie nicht mehr für eine 
Elaubensregzel ausgeben. 
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Unflateral, einſeitig, z. B. von Verträgen. 
— Union, die Vereinigung; daher in pollitiſcher Be— 
deutung ein Bundesſtaat, im Gegenſatze zur Confödera- 
tion oder dem Staatenbunde (f. d.). Cine folhe war 
inetefondere die von Margarethe (ſ. d.), Königin von 
, Danemarf u. Norwegen, 1597 zufammengetracte cal: 
mariſche Union, wodurd die drei ſcandluaviſchen Reiche 
unter Einem Ecepter vereiniget wurden. In firdlicer 
Hinfiht nennt man Unflon die Wiedervereinfgung der 
verfhiedenen hriftt. Confeſſionen, die ſchon felt der Los— 
reißuug der arlech. Kirche von der lateinischen, noch mehr 
aber ſeit der Trennungder Proteftantenvon den Katho—. 
teen ein Gegenſtand eifriger Wuͤuſche und vielfältiger, 
aber ſtets fehlgefchlagener Verſuche gewefen It. Dod 
ift wentgſtens Me Nerbindung der Evangeliſchen u. Ne— 
formirten zu Einer Kirche in neuerer Zeit in mebren 
. Laͤndern (veral. Synode) gelungen, und ein Theil der 
.nriebitben Ghriften (etwa 2 MI.) Hat fih unter dem 
Mamen der nnirten Grischen fhonlänger auf ges 
wife Bedingungen mit der roͤmiſchen Kirche vereiniget. 
(S. Griechiſche Kirhe.) Ste find befonderg Inden dftl. 
Provinzen der oͤſtreihiſchen Monardie fehr verbreitet, 
Untfono (Einklang) wird’in der Muſik das Vers 
haͤltniß zweier Toͤne von gleicher Größe (d. h. von gleicher 
- Höhe oder Ziefe) auf derfelben Stufe genannt, 
Unttarier, f. Soctnus. 
Untverfalgefhichte, f. Sceihichte. 
Untverfatiten nannten die Scholaftiter (f.b.) die 
allgemelnen Begriffe u. ſtritten ji mebre Jahrhunderte 
darüber, ob lie Wirftichfelt hatten oder nicht. Die’ dag 
Eritere behaupteten, bleßen Nealiſten, die aubern- Nox 
minallſten. 


_ı — 
Univerfalfvyrade, allgem. Sprache, f. Paſigraphie. 
Untverfitäten (Geſammtſchulen) find hohe Schu: 

len, auf welchen alle Haupt: und wihtigen Hilfswiſſen— 

‚(haften gelehrt werden, und die zualeidh das Recht haben, 

in allen Hauptwiffenfchaften die Höhften Würdenzu er 

thellen. Ihr Zweck tft, denjenigen, weice bereits auf 
den Gymnaſien (f.d.) die allgemeine gelehrte Vorbildung 
erhalten haben, zur Vollendung derfeiben und zum Stur 
dlum eines Veruffahes Gelegenheit zu geben. Gie 
unterfcheiden fid) Dadurch von den eigentlichen Afademien 

(f.d.) oder nelebrten Geſellſchaften zu wiffenfahaitiichhen 

Sweden, bei welchen feine Verbindung zwiſchen Lehrern 

u. Lernendenu. keine Ertheilungv. Würden oder Graden 

att findet, obgleich man beiung baufig aud) die Univers 
itäten Akademien nennt; und von Lyceen und Speclal- 
ſchulen, auf denen nur eine oder einigeder Hauptwiffene 
ſchaften gelehrt und keine Grade errhetit werden. 

Der lat. Name universitas fam {m Unfange det 13. 

Sahrhunderts auf, und man bezeichnete damit zuerft die 

Geſammtheit der Studlrenden oder Schhler, in ber 

Folge die an einem Orte vereinigte Geſammtheit der 

Lehrer u. Lernenden, und brauchte zuletzt den Ausdrud 

universitas literarum, um anzudeuten, Day auf einer 

Univerfität alle Haupts u. Hilfswiffeufchaften gelehrt 

würden. Die erften Univerfitäten in Europa entftanden 

im 12. Jahrh. zu Bologna, Salerno u. Parks, voawelden 

jede eine Hauprwiffenfhaft mit Vorliebe pflegte und 

gewiffermaflen die Mutter ibres Etudlums im neuerg 


Europa wurde ; Bologna für Rechtswiſſenſchaft, Saleruo , 


für Hellfunde und Paris für ſcholaſtiſche Pphiloſophie u. 
Toeologie. Bald na diefen italleniſchen u. franzoͤſiſchen 


- 
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Univerſitaͤten entſtanden auch die enaliſchen zu Oxford u. 
Cambridge (m 1200); Deutſchland aber erhielt felne 
eriten Unfveriitäten zu Prag (1348) u. zu Wien (1365) 
erkim14NFabrh., dagegen entftanden bier in der Folge 
deren cine fogroge Zahl, wie in feinem anderen Lande, 
Man zählte noch vor 50 JZabren mehr ald 10 hohe Schus 
len inDeutfchland, die jeßt wieder auf25 (zu Wien, Prag, 
Innsbruck, Gras, Dimüs, Berlin, Halle, Bonn, Bres⸗ 
lau, Greifswalde, Münden, Erlangen, Würzburg, 
Tübingen, Heidelberg, Zreiburg, Göttingen, Mars 
burg, Reipzig, Jena, Gleßen, Kiel u. Roſtock) reducirt 
find, weihe zufammen 1826 mit 1045 Lehrern und, 
15,746 Studirenden befegtwaren. Als Hauptuniverfis 
tätender übrigen europaͤiſchen Länder, die noch nicht er⸗ 
mähnt worden find, nennen wir in Stallen Dadua und 
Pavla, In Frankreich Lvon, Orleans, Avlguon, In Portus 
galu. Spanien Salamanca, Alcala, Coimbra, in Schott⸗ 
land u. Frland Edinburg u. Dublin, in den Nlederlanden 
Köwen u. Leyden, In Dinemark Kopenhagen, in Schwe⸗ 
den Upfula, in Rußland Dorvat, Moskau, St. Peters: 
burg und Wlina. Uebrigens find unfere Unlverſitaͤten 
gewöhnlich nad den Hauptfjcern (deriheolngte, Wiedis 
ein, Surisprudenz u. den phlloſophiſchen oder algemeinen 
Wilfenfbaften) In 4 Facultäten getbeitt, zu welchen 
zuwellen nod die cameratiitifche ale fünfte fommt. Ge» 
der Faeuttaͤt lebt ela Decan, der ganzen Hochſchule 
aber der rector magnificus vor, der von dem Lebrercolles 
- glum, fowie die Decane von Ihren Facultäten, ieıbit ges 
waͤdlt wird u, von einem aus Profeiforen aller Faculıds 
sen zufammengefehten alademiften Senate umgeben 
iſt, mir welchem er die afademifche Poltzei, oft auch die 


: 


Gerichtsbarkelt Aber de Studlrenden augjuiben hat. 


Die meiften Unfverficdten find mir reihen Etiftungen 
verfeben, aus deren Renten die-Koften der Univerfirdt, 
‚Die gemeinialic auc mit wiſſenſchaftlichenSammlungen, 
als Bibllotheken, phyſikaliſchen u. Naturallencabfneten, 
anatomiſchem Theater, betanifhem&arten, Sternwarte 
v.f. w. ausageſtattet iſt, beftritren werden, u. deren Ders 
waltung melft ebenfalls dem Kebrercolleatum oder-cinem 
von diefem gewählten Nerwaltungefenate zuftebt. Dex 
Zehrvortrag iſt ganz frei und auf Jünalinge und junge 
Männer berechnet, die fchon einen gewiffen Grad gelehr⸗ 
ter Bildung auf den niedern Gelehrtenſchulen erlange 
Haben. Zn fribern Zeiten mußten die neunenrinderen 
Unfverfiräten auch von dem Papfte u. dem Kalfer, von 
weichen fie ihre Privkiegien erhlelten, beitätiget were 
- Ben, was jetzt natürlich weafallt, 

Unmüundfgfett, f. Maiorennität. 

Unſchuld (Stand der) wird in der arifil. Glaubens: 
lebre der Zuftand genannt, in welchem ib die erſten 
Meuſchen vor dem Eündenfalle befanden. _ 

Unfduldeproben, f. Drdallen. 

Unſterblichkeit wird die Kortdauer ber Seele 
nach dem Tode des Leibes genannt. Beweiſen laͤßt ſich 
dieſelbe fo wentg zur Evidenz, als das Daſevn Gottes (f. 
Gott); aber der Glaube (ſ. d.) an dieſelbe iſt ung nicht 
minder Beduͤrfniß, als der au ein ewiges Weſen, und 
eden darum koͤunen wir die Lehre von der menſchlichen 
Unfterbiichfeit alg eine’ung unmittelbar durch Die Vers 
nunft (ſ. d.) zugehende und daher an und für lich gewiile 
Wahrheit. betrachten. Haben wir fie elumaliın Glauben 


eifaßt, fo bietet uud dag Nachdenken allerdings eine. 


* 
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Menje von Gründen dar, die ung in diefem Glauben be⸗ 
ſtaäͤtigen toͤnnen. Dahin gehoͤren z. B. die vielen Aulagen 
des Menſchen, die nicht bloß für dieſes kurze Leben bes 
resnet feyn fünnen, die Wißbeglerde nad Sehnſucht 
nad den Höberen, die hier feine Befriedigung findet, die 
ungleiche Vertheilung von Glüͤck und Ungluͤck, die ohne 
. Nüefiht auf Verdienſt in dleſem Reben fiattfindet u. ſ. 

-w.; ja felbit, dag wir fragen Fönnen, od eine Unſterblich- 
Felt ſey, fheint unfere Beftimmuny für dleſelbe zu beitas 
tigen. Die Offenbarung (f. d.) endiic befräftiyet den 
Olauben an Fortdauer der Seele auf das Beſtimmteſte. 
Ganz nußtzlos aber iſt es, Darüber zu grü veln, wie unfer 
Zuſtand nach dem Tode befhaften ſeyn moͤge, und ob wie, 
vielieiht in efnem neuen Leibe auf die Erde zurüdlehren 
(ſ. Scelenwanderung), oder in einem andern Planeten 
eine hoͤhere Stufe der Organtfation erfteigen werden u. 
dul.m. Kein Sterblidyer vermag über das, was kom—⸗ 
men wird, Auffhluß zu geben, u. auch die Offenbarung 
ſchweigt darüber, Indem fie ſich darauf beſchraͤnkt, uns zu 
verſichern, daß derer, die deſſen würdig find, unendliche 
Seligkeit warte. Diefe laͤßt und auch die Vernunft von 
einem Schöpfer hoffen, der ſchon auf dieier Welt ſich 
gegen une fo Siebevoll bewieien, ung fo viele Annehmzs 
lidjfeiten bereitet har, Unſere Aufgabe bier iſt nicht, 
über unergründlihe Dinge zu grüdeln, fondern die Ouͤ— 
ter dieſer Erde dankbar zu genfegen und ums zugleich 
eines Fünftigen veredelten Daſeins würdig zumaden. 

Unftrut, Nebenftrom der Saale, quitlt oberhald 
Muͤhlbanſen u. mündet bet Naumturg. 

Unterbau, f. Brefbritannien. 

Unterleib, im Gegenſatze zum Oberleibe (f. d.) den 
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untere Theil des menſchl. Leibes, deſſen Anſang man 
von der Gegend der Herzgrube, nach beiden Seiten auf 
ben kurzen Nippen bin, bis an das Ruͤckarath deſtimmt. 
Man unterfcheidet aͤuſſerlich beſonders folgende Gegen— 
den andemfelben: die Herzgruße, da, wo der Knochenau— 
ſatz des Bruftbeineg ji endet; Die Hypochondern, die auf 
beiden Seiten von den kurzen Rippen bededt find; bie 
Nabelgegend, Inder Mitte; die Rendengegenden, aufbels 
den Seiten unferden Hypochondern; die Hüftengegenden 
unter den vorigen, mit den Hüftknochen; endlich die 
Weichengegend, In der Beugung, wo Scheufel u. Unter⸗ 
Leib zufammenfommen,. Die Unterleibshöhle wird ges 
bilder oben von demswerdfelle, weites fie von der Bruſt⸗ 
böble abſchneidet, hinten von dem Ruͤckarathe, zu beiden 
Seiten von den furzen Rippen und zum Theile von den 
Vauchmuskeln, vorn von diefen allein, nad unten durch 
Die Beckenknochen. Ste enthält die melften Eingeweide 
in fib, die Verdauunaswerkzeuge, die Werkzeuge deu 
Urinbereltung und Ausſonderung, und Die Innern Ges 
ſchlechte werkzeuge. — Unter den Unterleibefranf: 
heiten verfteyt man befonders gewiffe anhaltende 
Kraͤnklichkeiten, welche in der fehlerhaften Beſchafſenhelt 


elnes der größern u.wichtigerndßerfzeuge Ded Unterlelbes 


oder in einer anhaltenden IInregelmäßtgteit des Blut 
unmaufeg, oder in einerdauerndenVerflinnmung des Ner⸗ 
ventyſtems des ilnterleibee ihren Grund haben. Beſon— 
ders gehoͤren dabin die Terdaunungsbefhwerden, Hamors 
rbobden, Magenfrämpfe, Milztrankheiten, Die Hyroconz 
drie, Hufterie, Die allzemeinen Kraͤmpfe und Verzug: 
usgen u. f. w. . 

Unterricht wird der Erziehung (f. d.) im engern 
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Sinne entgegengeſetzt und beitebt In der abſichtlicher 
Mitthettung beſtimmter Kenntniffen. Geſchicklichkeiten, 
verbunden mit der Anwetfung, fie zu erweitern u. auzu— 
wenden. - Derfeibe wird befonders in den dffentlihen 
Schulen (f.d.), aber auch durch Privatiehrerertheilt, und 
die Auwelfung, wie man zweckmäßig unterrichten ſoll, kil⸗ 
det den Gegenſtand einer eigenen Wiſſenſchaft, der Dis 
Dactik, welche von der Paͤdagogit (f. d.) im ſtrengen Sinne 
zu unterfheiden ft. Wert. übrigens aud die Artifel 
Lehrart und wedfelfeitiger Unterridt. 

Unterfheidungszeiden ( Interpunctlonen) 

“find ſolche Schriſtzeihen, weldde die verſchledenen Ruhe— 
punkte Inder Reihe unſeret Gedanken und die denfelben 
entſprechenden Paufen der mündiihen Sprahe dem Auge 
des Leſenden tihtbardarjtellen. Die wichtigſten find der 
Schlußpunkt, weiber am Ente eines Saßzes geſetzt wird; 
der Doppelpunkt (Kolon), vor einem Nachſattze, der auf 
einen ſehr zufammengefegten Vorderfaß folgt, dann 
wenuman feine eigenen oder eines Andern Worte als fols 
che unmittelbar aufuͤhrt; der Strihpunft (Semifolon), 
welcher in Perkoden von bedeutender Länge die einzelnen 
Glieder trennt; endlich der Belftrich (Koınnıa), vor und 
nach eingeſchobenen Worten, Swifcenfagen, durd fein | 

Bindewort verbundenen Haupt: u. Eigenſchaftswoͤrterrt 
u. ſ.w. DerPunft bezeichnet die laͤngſte,das Komma die fir: 
zeſte Pauſe. Das Kolon pauſirt nicht ſo lang als derpunkt, 
das Semifolon laͤnger als das Komma. Minder wichtige 
Unterſcheidungszeichen, deren. Anwendung bekannt iſt, 
find das Fragezeichen, das Ausrufungazelchen, das Ein— 
ſchließunaszeichen (Parentheſe), das Anfügrunaszeihen, 
das Vinde- u. Ttennungszelchen, der Spam und 
das Apoſtroph. 


Unterfhläcdtte, f. Oberſchlaͤchtig. 

Untertban (subditus) ift der Staatebürger fm 
Verhaͤltniſſe zum Souverala u. nur fu diefer Dezichung, 
daher man autsherrliche Hinterſaßen nur unelgentlich 
Unterthanen des Gutäherrnneunen kann. Jedermann 
Im Staate auſſer dem Regenten If Unterthan; ſelbſt fs 
Gemahlin it uur die erſte Untetthanin. Auch Fremde 
find es, fo lange ſie im Staate ſich aufhalten (subditi tem- 
porarii), in foferuwe flo nicht, wie die Gefaudten (f.d.) u. 
deren Perſonal, nach Voͤlterrecht die Exterritorlalitaͤt 
-anfprecken koͤnnen. 

Unterwalden, eluer ber flefnern Schwelzercan= 
tone, Im Mittelpunkte veg Landen, cin Hirtenlaud vor 
12 Q. 9. mir 20.090 kath. Ginwobnern, granzt mit 
Urt, Schwyz, Luzern und Bern zufammen. Der Ganton 
theilt ſich in die beiden durch den Kernwald geſchiedeuen 
Zarpttheile: Ob und Nid dem Walde, die beite für ſich 
befondere Staaten bilden, eine demofratliche Verfaſſung 
baben und wechfeliseife einen Abgeerdneten jur Tupfaßs 
ung ſenden. Zum Bundesheere ftellt der Canten 552 
Mannund contribuirt in Geld 1907 Schwelzerfranfen, 
In Nid dem Wıld iſt Stanz, ein Flecken, in Ob dem 
Wilde Sarnen der Hauptort. Unterwahden war eine? 
der Urcautone, Die 15303 den Band Im Hrüucst ſchloßen. 

Unterwelt, f. Tartarus und Hölle, 

a ſ. Staat. 

Unze, cin Gewicht von 2 Loth, It in Deutfchland fr 
ben Bpotbefenu. bei'm Goide gewöhntich. Det den Mds 
mern war es der 12te Theil eines Sanzenu. inebefoudere, 
eines Pſundes. Dann beißt auch Huzeelnzu dem aben: 
BEtWieEt gehörendes Nautthier in Afrika, Dfttudich u. 
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Verſien, das mit dem Panther viele Aehnlkchkeit, aber 
Anrenelmäßinere Fleden har und fargter if, Es wird 
gezaͤhmt u. zur Gazellenjagd abgerichter. 

lInzer (Joh. Aunuft), geb. zu Helle 1727, geſt. als 
practifiher Arzt u. Prof. zu Rinteln 1799, bat fi ale 
miedichnifher Soriftſteller, befonders durch feine medici⸗ 
nifh:diätetifde Wochenſchrift „Der Arzt’ und das 
daraus zufammengetragene:-,, Medlcinithe Handbuch’? 
{n. Ausg. Lelpzig 2794) febr verdient gemacht, 

Upfala, Statt in der Provinz Uptand in Schweden, 
In einer weiten, fruchtbaren Etene, In friibern Zeiten Die 
anfehnlihfte Stadt des Reiches, bat jeßt 580 H. u. 4000 
Eluw. Inder biefigen Demfirhe werden die Köntye 
v. Schweden gefrönt, und der hieſize Erzbiſchef iſt Pri— 
mad des Reiches. Beruͤhmt If die Univerſitaͤt, welche 
1477 gelifter und von Guſtav Adolph ſpaͤter reformirt 
murde und von 12— 1600 Studirendenkbeiudhtr it. Die 
Unlverſitätsbitliethek fft fenr reich; auſſerdem bat die 
Hochſchule eire Münzfammiunyg, Stetnwarte und einen 
von Yinne (ſ. d.) angelegten Foranlihen Garten, fo wie 
eine fehr reike und arefe Naturallenfonmtlung. Die 
bieſige Sefellihefz der Wiſſenſchaften ſtiſtete Keͤnig Frie— 
drich 1728. 

Ural (d. i. Guͤrtel), ein beruͤhmtes Gertrae in Reß— 
land, zwiſchen Europa u. Aſien, vem kaſpiſchen Meeze 
nm. dem Araliee an, 500 Meilen lang, bis zum kariſchen 
Meerbuſen dee Elsmeeres u. nad) Nowsja Semta tin, 
beſteht aus dem eigentlichen Uralgebirge u.den Guber—« 
Iinstifhen Bergen, welche füdlich tier in die Kirgiſen— 
ſteppen reiben. Der eigentliche Ural wird wieder in 
den Nord: u. Mittelural u. in den daskiriſchen u, Erale 
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ſchen Ural (den ſuͤdl. Theil) getheilt, hatwentge febr hohe 
- Berge und iftreihan Erzen, als Bolt, Eiſen u. Kupfer, 
an Bergkryſtall, Achat, Unerhpft, Karneol, Topag, Jafa 
pie, Chalcedonund Marmor. Wuf-dem Uralgebirge ent— 
ſpringen die Kama, Petſchora und der Fluß Ural, ehes 
mals Jalf, dernahb einem kaufe von 300 geogr. Mellen, 
währenddeffen er mehre Flüffe aufgenommen bar, in vers 
fobledenen Armen bei Gurjew In dag kaſpiſche Micer fälle 
und fehrfifchreich iſt. Inder Steppe auf f.rechren Ufer 
bis an dag kaſpiſche Meer wohnen die uralifhen Kofaden, 
auf dem linken Ufer aber die Kirgifen. 

Uranla, die Mufe der Aſtronomie. (S. Muſen.) 
Vergl. auch Venus Urania. Endlich hieß eine der Dfeas 
riden oder Meernymphen Urauta, 

Uranus (Himmel), in der Kosmotheogonie der 
Griechen der Sohn der Gaͤa (Erde), die ihn, nachdem fie 
aus dem Chang bervorgegangen war, aus ſich ſelbſt und 
dann mir ihm Die Tiranen erzeugte, von denen Ihn dee 
jüngfte, Kronoe (die Zeit), entthronte, Indem er ihn mie 
der Sichel entmannte. Dann heißt auch ſo einer der 
Planeten (ſ. d.). 

Urban, der Name von 8 Paͤpſten, von welchen Ur⸗ 
ban 11, auf der Kirchenverſammlung zu Glermont 1095 
den erften Kreuzzug beſchlleßen Ikch u. durch ſ. Beredt⸗ 
ſamkeit zu Diefer Unternehmung nicht wenig beitrug, 
Urban IV. (gef. 1264) hat fi durch die Einferung ' 
des Fronlelchnamsfeſtes befaunt gemacht, und Ur— , 
ban V. (geit. 1370) befchloß die Hteiye der gu Avignon 
tefidtrenden Papjte. Urban VI, geft. 1589, vermutks 
lich an Gift, batte Clemens VII. zum ©egenpapfie, 
wodurd ein großes Schisma herbeigefüyrt wurde, und 


Urban VIII. (geft. 1643) iſt als Stifter des Collegium 
de propaganda fide merfwürdig. Ueberhaupt war er 
ein Freund der Wiffenfchaften. 

Urbanifiinnen, f. Franzlskaner. 

Urbanitaͤt, ſtaͤdtiſche Sitte, Im Gegenfaße der 
bäuerifhen (Nufticktät). Man verjteht darunter ge— 
woͤhnllich feine Lebensart; eigentlich iſt es dad feine Be— 
nehmen in Geſellſchaft Anderer, wodurch man Alles, 
was den gebildeten Geſchmack oder dag Schoͤnheitsgefuͤhl 
verletzen wuͤrde, zu vermeiden ſucht. Sie iſt mithin 
verſchleden von der Hoͤflichkeit und Artigkeit. 

Urbarium, ein Buch, in welchen die urbaren und 
daher zins- oder jteuerpflichtigen Sandereien eines Bezir⸗ 
tes oder einer Gemeinde verzeichnet u, beichrieben find, 

Urbino, Deteyation im Klrchenſtaate, niit der gleiche 
namluen Hauptiindt, welche 5000 Einw., 16 Klöſter, 
einen Erzbiſchofu. die ältefte Afademtie Italiens beſitzt, 
übrigens auch als Geburtsort ded grogen Malers Nas 
phael berühmt iſt. 

Urgebirge, ein Gebirge, dag, wie z. B. das Erzge⸗ 
birge, aus Urgebirgsarten gebildet fit. So nennt 
man die erſten (nämllch die unterſten ung bekannten) 
feſten Gebilde oder kryſtallintſchen Nlederichläge, worz 
aus die Erde ald fefter Körper fich bildete. Dahin ge: 
dören Oranit, Gneus, Gtimmerfclefer, Urkalkſtein, 
Serpentin und Granulith. 

Uri, ein Schwelzercanton, von den Cantonen Schwyz, 
Glarus, Graubuͤndten, Teſſin, Wallis, Bern u. Unter- 
walden umgeben, ſchloß 1508 mit Schwyz u. Unterwal⸗ 
den jenen Bund, der den Grund zur Freiheit der Sgwel: 
zer legte und hat 24 2. M. Slägeninpalt, der nur aus 

Conv. Lex. XXIV. Bd, 3 
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Bergen u. Thaͤlern beſteht, daher Viehzucht der Haupt⸗ 
erwerbszweig der Urner iſt. Der von ihnen bereitete 
Kaͤſe wird ſehr geſchaͤzt. Uebrigens gibt ihnen auch die 
ſtark beſuchte Gotthardsſtraße viel Verdienſt. Die Urner, 
etwa 14,000 an der Zahl, find gteihwohl nur ein armes, 
gutmuͤthiges Hirtenvölfchen, von deutihdem Stamme, 
das fid) zur katholiſchen Rellglon Fefennt. Die Werfafs 
fung iſt demotratifd, der Hauptfleden Altorf. Zur 
Bundesarmee ftellt ri 602 Mann; an Geld trägt es 
3012 Schweizerfranten bei. J 

Urtan wird der Teufel, dann geringſchaͤtzig eine fols 
che Perfon, deren Namen man nicht fennt, genannt, 

Uriasd, ein braver Offizier des Königs Davfd (f. 
d.), in deffen fhönes Weib ſich diefer verliebte und, 
um fie ehelichen zu fünnen, ihn aus dem Wege zu räus 
men befhloß. Er gab ihm daher eine Drdre an den 
Dbergeneral mit, nach welcher diefer den Urkas aufelnen 
verlornen Poſten fielen mußte, wo er auch umlam. 
Ein Urtasbrief heißt daher ein folder, den der: 
SBeförberer zu feinem eigenen Schaden übergibt. 

- Urlet, ein erdichteter Engeldname- 

Urin, die Fluͤßigkeit, weiche Im Körper des Menfchen 
und der volllommenern Thiere dur die Nieren abge 
fondert, in der Urinblaſe gefammelt u. durch die Harn⸗ 
töhre aus dem Körper entfernt wird, befteht aus Waller, 
In weihem der eigentlihe Harnſtoff, phosphorfaurer 
Kalt, phosphorfaures Natron, phogphorfaures Ammo— 
niak u. etwas Ertractivftoff fih aufgeloͤſt finden,u. hat 
wahrfheintih die Beftimmung, den Ueberfluß an Stids 
ftoff aus dem Körper zu fhaffen. Bel vielen Krankhei⸗ 
ten verändert er fih auffallend und wird deßhalb von 
den Aerzten fleißig unterſucht. 


Urfunde, ein geſchriebenes Zeugniß von einer Sa— 
&2,tusbefondere ein Diplom; daherurkundenlehre, 
Urfunderfunde, Diptomatit, die Wiffenfchaft von den 
ſchriftlichen Auffäßen, weiche über Rechte u. Thatſachen 
auf eine feierliche und verbindliche Art auggefertigt find 
ünd ben fpatern Zeiten zum völligen Bewetfe dienen. Ste 
macht einen Theil der hiſtoriſchen Hilfswiſſenſchaften aus 
und geht gewoͤhnlich bis auf das 5. chriſtl. Jahrh. zuruͤck, 
über weiches binauf und zwar Inſchriften auf Stein n. f. 
w., aber feine auf Pergament oder ägpptifhes Papierge- 
ſchrietenen Diplome übrig find. Ihre wiſſenſchaftliche 
Begründung fällt in dieerfte Hälfte des 17. Jahrh. und 
wurde durch deutfhe Länderftreitigfeiten veranlaßt. 
Mabillon (f.d.> und f. Ordensdrüder Touſtain u. Taſſtu 
brachten fie aufeinen höhern Standpunft, während Joh. 
Heunemann von Teutſchenbrunn inf. Commentariis de 
re diplomatica Regum et Imperatorum Germanieo- 
rum (Nürnberg, 1745 —49) fie praftifh bearbeitete u. 
Gatterer ihr eine völlig fyftematifhe Form gab. Diefer 
theitte fie in die Schriftfunde (Graphif), Zeichenkunde 
(Semiotif) u. Formeltunde (formularia). (Vergl. auch 
Manuferipte.) 

Urne, ein rundes Gefäß, welches beiden Alten theils 
sum Schmude, theild zur Aufbewahrung der Aſche der 
verbrannten Todten diente, uf uniern Grabmalern 
werden Urnen haufig ale Decorationen angebracht; 
Uebrigens waren die Urnen bei den Atten auch Sym- 
bole eines Fluß- oder Quellgottes. 

Urphede iftder Eid eines entlaffenen und verwies 
fenen Verhafteten, das Land, aus welchem er verwiefen 
worden, nicht wieder zu betreten, noch weniger an dem: 
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ſelben und deſſen Bewohnern ſich zu rähen. Er ſcheint 
aus den Zeiten des Fauftrechte und der damals fo übils 
Sen Selbſtrache herzuſtammen. 

Urproduction, ſ. Ptoduction. 

urfawe iſt der Grund der Wirklichkeit eines Andern, 
welches als eine actuelle Folge Wirkung genannt wird: 
Das Verhättniß der Urfage zur Wirkung wird Ur: 
Fahtihkeit (Kaufalität) und der Satz: „Alles, was 
geſchleht, fest eine Urfache vorauß‘’ der Saß des Bruns 
des oder der Gaufalität genannt. 

Ur ſtoffe, f. Elemente. 

Urıula, die hell. foll eine engtifhe Prinzeffin ges 
wefen u. mit 11,000 Jungfrauen nad Nom gewallfahrz 
tetfeyn. Ihr zu Ehren ſtiftete die heil, Ungelazudreecde . 
1537 den Drden der Ur fulinertinuen, welche Augu⸗ 
ſtiu's Megel befolgen, ſchwarz gehen uud fi mit der 
Krankenpflege u. der Erziehung u, dem Unterrichte junz, 
ger Mädchen beſchäftigen. Er zaͤhlte im 18. Jahrh. über 
350 Kloͤſteru. bat ſich durchſ. Gemeinnuͤtzlakelt aus den 
Stuͤrmen der Saͤculariſation gerettet. 

Urthett, im allgemeinen Stune die auf MWahrnede 
mung u. Erfahrung gegründete Erfenutniß von der Bes 
ſchaffenheit einer Sache und die anf folder Erkenntniß 
berubende Ausſage blerüber; daher in juriſtiſcher Be⸗ 
deutung der entfheidende Ausſpruch des Richters über 
eine ftreitige Sache. Inder Logik (ſ. d.) bildet das Urtheil 
oder die in dem Geſetze des Verftanded gearündete Be⸗ 
ſtinmung des Berhältulffes unferer Vorfellungen, mit⸗ 
bin die Verbindung oder Trennung von Begriffen, einen 
der Srundbeftanttuetfe des Denkens. Die im Urtheite 
in Verhaͤltniß gefenten Begriffe heißen Subject (von 
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Dem etwas außgefagt wird) u. Pridicat (mas davon auge 


Befagt wird); die Copula bezeichnet Me Form ihres Ver: 
battniffes. „Gott iſt gut” ift ein Urtheil. Gott IR 
bier dag Eubiect, gut das Praͤdicat, ift die Copule, Man 
unterfheidet die Urtheilsformen nadı den Katenprten der 
Duantität, Quatltät, Relation u. Modalttär. Nach ihrer 
Quantität find Vie Urtheile einzelne (Kart Ift gut), befon> 
dere (einige Menſchen find gut) u. allgemeine (alle Menz 
fen jiud gut); nad ihrer Qualltät bejaheude (Karlifts 
aut), verneinende (Kari ift nicht gut) und'einſchraͤnken— 
de (Karl iſt nicht ganz.yut); nach Ihrer Relation fates 
gorifche, welhe von dem Subjecte etwas ſchlechthin aus— 
fagen (Kart.ift aus), disjunctive, welche ausſagen, daß 
eines oder das audere fey (Kurl iſt aur oder böfe), und 
hvpothetiſche, welche hur bedingt audfagen (wenn Karl 
gut fit, verdient er Lob); Hinfichtiic der Modalität end⸗ 
lich find jie nothiwendige (Karl muß gut feun), wirkliche 
(Karl iſt gut) und mögliche (Karl fann gut feyn). Wir: 
den mehre Urthelle mit einander verglichen, fo find lie 
entweder gleich oder verfchleden. Sind fienur in gewiſſer 
Hlnſicht gleich, in anderer aber verſchieden, fo koͤnnen ſie 
entweder relntev identiſch, oder aͤhnlich, oder verwandt 
feun. Die verſchiedenen Urtheile koͤnnen entweder ſich 
mir einander verbinden laſſen, oder ſich gegenſeitig auf— 
beben. Imerſten Falle heißen fie einſtimmige, im letz⸗ 
ten Faͤlle entgegengeſetzte, und dieſe koͤnuen wieder, wie 
die Begriffe (ſ. d.), contradictoriſch oder bloß contraͤr ent⸗ 
gegeugeſetzt ſeyn, je nachdem fie ſich durch einfache Ver⸗ 
uneinung, oder durch Geßung eines Andern aufbeben, 
Wenn endlich in zwei Urtheilen die zum Stoffe derſeiben 
gehoͤrigen weſentlichen ——— in uargelehrten 
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Verbhaͤltniſſen ſtehen, fo deiben fie ſelbſt umgekehrte oder 
umgewandte Urtheile, und ihr Verhaͤltulß die Umktehrung 
oder Umwendung. Diefe kann ſowohl eine unveraͤnderte 
ſeyn (Kein WIR B, kein B ift U), als eine veränderte, 
wenn die Quantität (Ules U IN B; einiges B iſt W 
oder die Qualität (Alle A. find B; Ten NihrB Ift A) 
. verändertift. Das erfte Urtheil Heiße Infonderheit dag 
umgefehrte, und das zweite dad umlchrende. — Ir: 
theildkraft Gudicium) wird der Verſtand oder das 
Denfvermögen genannt, inſoferne es die Function deg 
Urthellens vornimmt, dann aber auch Insbefondere in 
toferne ed das Werbaltnis der Dinge durh Anwendung 
des Ullgemeinen auf dad Befondere und Unterordnung 
des Beſonderen unter das Allgemetnebeſtimmt. Sofubs 
fumtet z. B. der Richter den einzelnen ibm vorliegenden 
Fall unter das allgemeine Geſetz. Die Urtheilskraft, 
welche auch die Grundlage des ſogenannten Mutterwitzes 
iſt, bedarf vor allem derllcbung und kommt daher nicht 
vorden Jahren, Ift aber dasjenige, was man im Ge: 
ſchaͤftsleben vor allem bedarf, und ohne welches ein noch 
fo umfaſſendes Wiffen nußlog bleibt, da demjenigen, wel⸗ 
wemes au Urtheilskraft gebricht, dag Mittel zu feiner 
Anwendung fehlt. 

Uruguay, ein fehe ftarfer und reifender Nebens 
from des Plata-Flußes In Südamerika , quillt auf den 
brafillantfhen Cordilleras und - mündet Buenos = Apres 
gegenüber. 

Urwelt, bie Erde, wie fie fn ihrer diteften Perlode 
war, dann jene Periode felbft, wo noch viele Thiergat⸗ 
tungen, wieder Mammurh u. f. w., lebten, die man jeßt 
für völlig ausgeſtorden Halten muß, u. die ſaͤmmilich. 
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durch die Rieſengroͤße der von Ihnen aufgefundenen 
foſſilen Knochen Erftaunen erregen. Diefe Zeit trennt 
fih durch die Kreideformation von der Borwelt, der 
Uebergangsperiode zur jetzigen Geftaltung bes Erdbos 
dens, und fheint feine Menſchen gehabt zu baten, da man 
nirgend foſſile Reſte ber letztern in den Niederſchlaͤgen 
der Urwelt gefunden bat. 

Ufance (franz), Gewohnheit; Insbefendere bei'm 
Handel, ein an einem Handeleplaße zwifhen Kaufleuten 
beſtehendes rechtlides Herkommen, wonach fih 3. B. der 
Zinsfuß, die Proviſion, die Zahl der Reſpecttage u. ſ. w. 
deſtimmt. 

usbeden, ein türfifcher, jetzt In der Tuͤrkel herr⸗ 
ſchender Volksſtamm, der, feit 3 Jahrh. das Schreden 
u. die Geißel eines großen Theils von Mittelafien, dag 
heutige Buchara (oder Usbekiſtan) und Turfomanien des 
wohnt und, obwohler fih fonft durch Ehrlichkeit u. Sereds 
tigkeit auszeichnet, doch Krieg u. Näuberei alg ein eh— 
renvolles Gewerbe treibt, Die Unzabl ihrer Krieger mag 
ſich etwa auf 50,000 belaufen. 

Ufipeter, in der alten Geograpbie ein deutſches 
Volk, das, von den Chatten verdrängt, fib am Rheine 
neben den Menapiern u. Tenchterern niederfehte. 

Ufo bedeutet bei Wechfelgefhäften die Nachſichtszeit, 
weiche demjenigen, auf den ein Wechfel, welcher nicht auf 
eine beftimmte Friſt geſtellt ifk, gezogen worden, zur 
Zahlung deſſelben nad Sicht (Präfentatton des Wechfels) , 
geftelt wird. Sie ift in verſchledenen Handelsplägen 
verſchieden beſtimmt, daher der Name (ital. Gebraub). 
. Uftert (Paul), geb. 1768 in Zurich, ftudirte zu Goͤt⸗ 
tingen Medichn, promovirte dafelbft 1788 und bildete 
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ſich dann auf Reifen weiter aus. In ſ. Vaterland zur 
rüdgefehrt wirkte er als Arzt u, Lehrer am medicinifch- 
aleurgifhen Inftitut, kam 1797 in den großen Rath und 
wirkte hier fowie fpdter als Mitglied des Senats der 
heiveriihen Negterung auch ald Staatsmann für das 
Wohl der Schweiz. 1814 ward er Staatsrat des Gans 
tons Zuͤrich. Ungeachtet f. vielen Aeınter als Borftand 
des Neglerungsdepartements der Innern, bed Sanitäte- 
raths u. f. w. hat er ſich auch In der Fiteratur durch f. bota⸗ 
niſchen, polttiſchen und hiſtorlſchen Arbeiten Ruhm ers 
worden. 

Uſurpator wird derjenige genannt, ber auf wiber- 
rectiihe Welle die Staatsgewalt, einen Thron oder 
ſonſt fremdes Eigenthum on ſich reißt, mehr unter dem 
Schelne irgend eines Nechtsgrundes ald aus offener 
Naubfuct. . 

Uſusfructus, f. Meßbrauch. 

utexrini, Schoßgeſchwiſter, Kinder einer und der⸗ 
ſelben Mutter. 

Uterus, die Gebaͤrmutter. 

Utica, eine berühmte uralte phönfzifhe Pflanzſtadt 
an der Kuͤſte von Nordafrika, unabhängig von Karthago, 
doc mit ihm verbunden, iſt merkwürdig durh dem 
Selbfimord des jüugern Eato (f. d.), der nad ihr bes 
nannt wird, 

Utopten, ein Land, dag nicht da iſt, nur in der Ein⸗ 
bildung befteht, und das man ſich daher fo ſchoͤn aus— 
malen faun,ale manmwill, Thomas Morus (f. d.) ſchrieb 
einen politiſchen Roman unter diefem Namen, der dag 
Mufterbitd eines vollfommenen Frelſtaates aufftellt. 

Utraquiften, f. Calixtiner. 
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Utrecht iſt der Name einer Provinz Im Koͤnlgrelche 
der itederlande (Holland) mit 24 Q. M. und 108,600 
Einw., fonft einer der 7 vereinigten Provinzen. Die 
Hauptſtadt gl. N. ilegt in einer angenehmen Gegend am 
alten Rheln, iſt grob, aber altert huͤmlich (fie iſt dte aͤlteſte 
bataviſche Stadt) gebaut, u. hat in Sooo H. 55000 Einw,, 
ſchoͤne Gebäude, viele Kirchen und angenehme Spazter- 
Bänge, worunter befonderk die über 2000 Schritte lange 
Maillebahn, aus 8 Lindenalleen beſtehend. Es gibt bier 
Seiden-, Spiegel: und Gemwehrfabriten. Die Univerſitaͤt 
wurde 1666 eröffnet und beiigt verfbiedene Sammluns 
gen. Zu Utrecht wurde 1579 (den23. Jan.) die foges 
nannte llulon der 7 vereinigten Provinzen, welche als das 
erfte und vornehmſte Grundgeſetz derfelten angefehen 
wurde, und 1715 der Utrechter Friede gefchloffen, durch 
melden Phlllpp von Bourbon als König von Spanten an⸗ 
erfanntundderfpanifhe Erbfolgefrieg beendiget wurde. 
In demfelben wurde auch die Königin Anna als fegitime 
Souverainin von Großbritannien anerkannt und Sardi—⸗ 
nien an Savoven abgetreten. Er macht Epoche in der 
Geſchichte des europäifhen Gleichgewichtſyſtems, welter 
die britifche Macht Inder Neihe der Hauptftaaten voran 
fteßte und dadurch Frankreichs Politik zuerſt in fefte 
Schranken zuruͤckwies. j 

Ut, re, mi, fa,sol. Guido von Arezzo (ſ. d.) bes 
zeichnete bie von Ihm erfundene Tonleiter mit dleſen 
einzelnen Syiben, um fie feiter zu bejtimmen. Er 
nahm diefelben aus einer Hymne an Johannes den Taͤu⸗ 
fer, weiche folgendermaffen anfängt: 


Ut gueant laris resonare fibrie 

Mira gesforum famuli tuorum 

Solve polluti labiü reatum 
Sancte Joannes! 
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Der Grund, aus welchem er gerade dieſe Sylben wählte, 
iſt unbekannt. Sie correfpondiren der heutigen Buch— 
ſtabenbezeichnung: e, d, c,f,g, a. — Vorzuͤglichen Ges 
brauch von jener Benennung machte man zur Erlernung 
des Geſanges, wobei man ein ſolches Abfingen der Konz 
leiter Solmifiren nannte, Sn Frankreich und Italien 
geſchleht dieß zum Theile noch. 

Utzſchneider (Joſeph v.), Fol. Bayer. geh. Rath, iſt 
1765 zu Rieden am Staffelfee in Bayern geb., ftudirte 
zu Münden u. Ingolftade, übernahm dann bie Profeffue 
der Cameralwiſſenſchaften an der herzogl. Marianiſchen 
Militaͤrakademie u, warb 1784 Hoftammerrath,in welcher 
Stellung fo wie nachher als Sallnenadininiftrator im 
Fuͤrſtenthume Verhtoldsgaden er fih um die Staats— 
wirthſchaft in Bayern große Merbienfte erwarb. Nach 
dem Regkerungsantritte Maximillan Joſephs IV, (1799) 
wurde er daher zum General:Landesdirector und bald 
Darauf zum geb. Meferendarim Finanzdepartement bes 
fördert, ging aber In f. MNeformen im Finanzweſen zu 
Tafch u, wurde deshalb in Nuheverfest. Run errichtete 
er eine Lederfabrit In Münden u. mit Reichenbach (ſ. d.) 
das mehanifhe Juſtitut, fowie In Benedictbayern mit 
Sraunhofer das ſo berühmt gewordene optifhe Inſtitut. 
Er wurbe 1807 aufgefodert, in den Staatsbdienft zurüd= 
zutreten, u. zum &eneratfalinendivector m. geh. Finanz⸗ 
referendär ernannt. Als folder führte er den Bau der 
neuen Saline zußtofenheim mit dergangenSoolenleltung 
von Reichenhall dahin, wobel G. v. Neihenbad Ihn untere 
fügte, und legte auch den erften Grund zu dem noch jetzt 
In Arbeit befindlichen Grundfatafter als Grundlage einer 
gleihmäßigen VBefteuerung des Bodens, Im J ˖ 1811 
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wurde er neben f. übrigen Gefchäften auch noch Vorſtand 
der Staatsihuldenriigungsanftalt, zog fib aber 1814 
abermals in's Privatleben zuruͤck u. errichtete nun eine 
Tuhmanufactur zu Münden. Pac der Einführung des 
conſtitutionellen Syſtems in Bayern war ereinige Jahre 
Bürgermeifter der Hanptftade Minden u. hat feit 1819 
als Mitglied der zweiten Kammer der bayerifhen Stän= 
deverfammlung befonders um die Landescultur ſich thärlig 
angenommen. Ganz befondergs hat ihn in neuefter Zeit 
die Suderfabrikation ans Nunteirüben beſchaͤftigt; aud) 
wurde er 1827 zum Vorſtande der in Münden errichtes 
ten polytechniſchen Gentral’hule ernannt. 

Us (Joh. Pet.), geb. zu Ansbach 1720, ftudirte zu 
Halle, wo Gleim und Göß f. Freunde wurden, und lebte 
dann den Muſen in f. Baterftadt, wo er 1743 Secretaͤr 
bei einem ansbachiſchen SYuftizrarhe wurde, dem er 12 
Jahre ohne Sebatt diente. Endlich wurde er 1765 um 
Affeffor des falferlihen Kandgerihts, 1771 auh zum 
Mitgliede des neuerrichteten Scholarchatg ernannt und 
1790 vom Markgrafen zum burggräfl. Director befoͤr⸗ 
dert. Er ftarbam 12. Frat 1796, nahdem er wenige 
Stunden zuvor noch das Ernennungsdecret als preuß. 
seh. Suftizrach u. Landrichter in Ansbach erhalten hatte. 
Er gehört zu den beilebteften Iprifhen Dichtern der 
Deutihen. Seine Schriften hat Weiße in 2 Dden 
(Wien, 1304) herausgegeben. Sein „Sieg des Liebe 
gottes“, die „CTheodicee“ u. „Die Kunft, ftets fröhlich 
zu feyn“ find daraus befonderd zu erwaͤhnen. 
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V, der 22. Buchſtabe des deutſchen Alphabets, welcher 
mir dem F aleich lautet, ausgenommen In der Mitte der 
Wörter, wo er fih mehr dem 2 nähert. . 

Vacant (lat.), offen, befonders von Stellen und 
Pfruͤnden, die zur Zeit unbefeßt find. — Wacanz, das 
Dffenfeyn einer Stelle u. die Zeit deffeiben, dann gleich— 
bedeutend mit Ferten (f. d.). — VBacatur, die Erles 
Digung. — Vaciren, ohne Arbeit oder Amt fepn. 

Vaccine (vom lat. vacca, die Kuh), die Kuhpode 
(1.2.3; daher vacciniren, einimpfen. 

Vacuna, in Mom die Höttlu der Erbolung, welder 
bie Landleute opferten, wenn alle Feldarbeit gethan war. 

VBacuum, die Leere (f. Leer). . 

Bademecum (Gehe mit mir!), ein Taſchenbuch, 
das man mitnimmt, fich zu unterhalten, 

Vagabund, ein Solcher, der, ohne eine beitimmte 
Heimath und Befhäftigung zu haben, Im Lande herz 
umftreiht; ein Raudftreiher. 

Valkenaer (Ludwig Kadpar), geb. 1715 zu Leumare 
den in Holland, geft. 1785 als Prof. in Lepden, ein bes 
ruͤhmter bolländifher Yhllolog und Kritifer. Sein 
Sohn, Fan Valkenaer, ward 1757 Prof. der Rechte 
zu Utrecht, mußte aber als erklärter Feind des Hauſes 
Dranien im naͤml. Jahre nachFrankreich fluͤchten u. befand 
ſich 1793 unter den Abgeordneten, welche vom National⸗ 
convent die Abſendung eines franz. Heeres zum Beiſtand 
der hollaͤndiſchen Patrloten verlangten. Als 1795 dieſer 
Wunſch in Erfüllung ging, kehrte er nach Holland zuruͤck 
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und ſpielte nun bis 1310 als Diplomat nnd Staatsmann 
eine wichtige Mole. Seitdem lebte er bald in Amſter⸗ 
dam, bald auf dem Lande als Privatmeun Den fhönen 
Wiſſenſchaften bieank Tod, der zuHarlem 1821 erfolgte. 

Valence, Hauptftadt bes franz. Departem. dert 
Dröome, mit 9000 Einw., Biſchof, 12 Kirchen, Citadelle 
und Attillerieſchule. 

Valencha, fpanifhe Provinz In Aragonien, am 
mittelländifhen Meere, mit 551% DO. M. Umfang, 
breiter fid unter dem fchönften Himmel Europens aus u. 
tiefere die koſtbarſten Erzeugniffe Spanteng, wird aber 
auch von f. 350,000 Einw., die fih am beiten von allen 
Epanlern auf Die Sanwirthfcaft und die Kunſt der Re: 

waͤſſerung verſtehen, trefflich angebaut. Eie ift zusleich 
eine der gaverbreichſten Provinzen des Reiches u: enthalt 

“zahlreiche Fabriken. Die Haupt ſtadt gl. N. liegt reizend' 
am Quadalavlat, über weichen 5 ſteinerne Bruͤcken fühs 
ren, und zählt 5290 H. mit 100,000 Einw. Sie iſt be⸗ 
feſtigt und Hat 5 Vorftäbte, 9 öffentliche Platze, 74 Kir: 
hen, 10 Klöfter, 16 Hofpitäler, einen Erzbifchof, eine 
Untverfitdt und eine Akademie der bildenden Künfte, 
Die Seldenzeud: und Strumpfweberet, die Paplerfabrtz 
katlon und der ſebhafte Land» und Seehandel geben der 
Stadt reihe Nahrung. 

Balenctennes, franz. Stadtund ſtarke Feftung an 
der Schelbe, im Depart. du Nord, zählt in 2500 5. 17000 

" Einw,, bie Battiſt, Linon und Spigen in großer Voll⸗ 
kommenheit liefern. 

Balentinian, drei römkihe Katfer, von melden 
der erfte von 564— 375, der zweite von 335—592, und 
der dritte von 425—455 n. Chr, regierte. Unter dem 
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Lehten verheerten die Hunnen Stallen, und Spanlen 
ging andie Sueven und Wertgothen, Afrika an die Banz 
dalen, Britannien au die Ungelfachlen, Galllen an die 
Franken verloren. 

Valentinus, ein berühnter Sneftifer (f.d.), der 
um 200 vor Ch. auf Cypern ſtarb, und deffen Schuler fich 
Valentinkaner nannten. 

Balerianus (Bude. Lickinius), romifcher Kaffer von 

253—60 n. Chr., nahm f. Sohn Gallienus zum Mitre⸗ 
gentenan und fuchte dem zerrütteten Staate aufzuhel— 
fen, fand aber im Kampfe mit den gegen denfelben an= 
dringenden Bölfern zu wenig Zeit für innere Anordnuu— 
gen. Er gerieth 260 In die Gefangenſchaft des perſiſchen 
Könige Sapores, In welcher er noch einige Fahre lebte. 
. Balertug, der Name vieler berühmten Nömer, von 
denen Valerius Pubticola mit Brutus (f. d.) einer der 
erften Conſuln derneuen Nepubiit war und ſich um dies 
ſelde im Frieden wie fm Kriege 10 verdient machte, daß 
ihm ein Grabmal am Forum errihter wurde, und die 
roͤmiſchen Frauen um ihn, wie um Brutus, ein ganzes 
Jahr trauerten, 

Valerius Flaccud, f. Flaccus. 

Balerius Maximus, einrömifher Schriftſtel⸗ 
ler um 30n. Ehr., von dem wir 9 Bücher „Dicta et facta 
memorabilia’’ befißen, worin die Sitten, Gebräuche, 
Tugenden und Lafter u. f. w. Durch Beiſpiele aus der Ge⸗ 
ſchichte der Römer und anderer Völter erläutert werden. 
Sein Styl iſt ungleih und geziert. Die befte Ausgabe 
tft von Korrenius (Leyden, 1726, 4), die neuefte Ueber⸗ 
fegung von Hoffmann (Stuttgart, 1928). 

Walette (In), die Hauptfiade der Inſel Malta (f. 
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d.), mit vielen Palaͤſten und praͤchtigen Kirchen, hat 3500 
H. mit 33,500 Einw., treffliche Haͤfen und mit Lava ge⸗ 
pflaſterte Straſſen. Die Einwohner unterhalten mehre 
Satriten, © ihr Handel iſt im Zunehmen. 

Balla (Laurentius), ein berühmter Philolog des 15. 
Jahrh., derun die Wiederberftellimg der alten clafftfchen 
elteratur In Itallen viele Verdlenſte hat, geb. 1415 zu 
Mon, lehrte in verfhledenen Hauptſtaͤdten Italiens und 
ftarb 1465 als püpftl. Secretär und Canonicus des Late— 

rans zu Rom. Seine „Opera“ erfhienen gefammelt: 
zu Bafel 1545 fig. 

Ballaroltd, große Hauptſtadt ber gleldnamfgen 
Provinz im fpanifhen Königreiheteon, mit 65 Kirchen, 
46 Kidftern, Biſchof, Univerjität, Genlefhule, 14 Bruͤck⸗ 
en, 50,000 Einw., Seiden-, Tuch: u. Wollenfabrifen. 

B alle (Pietro dela),geb.zu Rom 1586, geft. daſelbſt 
1652, brachte 11 Sahre in Palaftine, der Türke, Aegyp⸗ 
ten, Arabien, Perfien und Indien zu und gehört zu dem 
beften Reiſebeſchreibern des 17. Jahrh., obwohl er von 
Keichtaläubigkeit und der Sucht, wunderbare Dinge zu. 
erzählen, nicht frei ift. 

- Balltere (Louiſe Francoifede fa Baume le Blanc, 
Herzogin de la), Maltreffe Ludwigs XIV, war Hofdame , 
der Herzogin von Orleans u, liebte den Koͤnig zwei Jahre 
im Stiden, bis dieſer es endlich bemerfre. Ihr Charakter 
war fanft und ihre Stellung benüßte fie nur, am Gutes zu 
thun. Wonder Monteſpan verdrängt, ging fie 1675 ale 

- Büßerin in ein Sarmeliterklofter zu Paris, wo fie 1710 
in einem Alter von 66 Fahren farb. 

. Baltientert (Anton), geb. 1661 unweit Modena, 
geft. 1750 als Prof. su Padua, ein berühmter Raturfors 
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ſcher, nach weſchem man die Vallisnerka genannt 
bat, eine merkwürdige füdeuropälfhe Waffernflange, de=- 
ten maͤnnliche Bluͤthe fih Im vollfommenften Zuftande 
vom Ötlele losreißt und umherſchwimmt, big fie die weib- 
‚liche Bluͤthe befrucdtet hat, während dieſe an Ihrem lan⸗ 
gen Stiele bleibt, aber nur zurBefruchtung herauffommt.“ 

Valmy, Schloß und Dorf im franz. Departem, der 
Marne. Bon den bier am 20. Sept. 1792 erfochtenon 
Stege erhielt Marſchall Kelermann (f. d.) In der Folge 
den Titel eined Herzogs von Valmy.' 

VBalombrofe,, berihmte Benebietinerabtei auf 
den Apenninen, die wahrend der Revolution u. der franz. 
Herrtſchaft ein Zufuctsort der Priefter war und wegen 
der herri. Ausſicht haͤufig von Reiſenden beſucht wird. 

Valſaſſina, ein großes Alpenthal am Comerſee, 
gehört den Fuͤrſten von Thurn und Tarts, Die ſich davon 
Srafen von Balfaffina ſchreiben. y 

Baluta, der Werth oder Vertrag eines Wechſels 
(ſ. d.). Es muß auf dem Wechfel bemerkt feyn, daß 
der Traſant von dem Memittenten die Valuta ems 
pfangen habe, und eben fo muß die jeder Girant hinfichte 
lich degjenigen bemerten, aufden erden Wechfel indoſſirt. 

Valvae judicii find die Thuͤren des Gerichts; 
daher etwas ad valvas judicis affiyiren, ed an ben Ge— 
richtsthuͤren anfchlagen, Damit es Jedermann lefen fönne. 

Balvation, Echädkung des Werthes oder Preiſes 
einer Sache, insbefondere die geſetzliche Feftitellung des 
Drelfes einer Geldforte. Das Verzeichalß der Ineinem 
Lande geitenden Münzen mit Angabe des Preiſes, zu wels 
chem fie anzunehmen find, Heiße Valvationstabelle 
oder Münztarif, i 
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Bamppr oder Blutfauger, Me größte Gattung der 
Fledermaͤuſe (vespertilio spectrum L.), hatten fi in 
Afrika, Oſtindien und Südamerika auf und leben von 
Fruͤchten, aberaub vom Bluteder Thirre und Menfchen, 
indem fie die entblößten Füße des Schlafenden mit ihrer 
Zunge lecken, big fie wund werden, und ihm ſo dag Put 
ausfaugen. Daun bezeichnet aber and mit Lem wahre 
ſcheinlich ſerbiſchen Worte Vampyr der Aberglaube einen 
Menfhen, dernac feinen bereits erfolgten Tode dadurch 
noch eine Art Leben fortbehaͤlt, dag er zuerft fein elnenee, 
dann aber fremdes Blut ausfaugr, morauf dann die von 
tom auf diefe Welle Getoͤdteten ebenfalls Vampyre wer: 
den, Dleſer Aberglaube, der noch jeßt iu Dalmatien zu 
Haufe ift, bat Lord Byron (f. d.) zu f. Erzählung „der 
Vampyr“ Gelegenbeir gegeben, welche wieder der, bes 
Fannten Oper von Marfhner zu Grunde (legt. Im figure 
lichen Sinre nennt man zuwelfen Vampyre folde Men— 
ſchen, die durch drückende Auſlagen oder wucheriſche Unters 
nehmnngen von den Leuten Dad Geld erpreſſen. 

Bandalen, ein nordteutfher Voiksſtamm, der fih 
bei'm Beginne ber Völkerwanderung In Stebenbürgen 
niedertteß u.,von da durch dleGothen verdrängt, mitfons 
ftanting des Großen Erlaubniß in Pannonten Wohnſitze 
rahm, wofuͤr jie jedoeh den Roͤmern Kriegsdienſte elften 
mußten. Daß es unter den Vandalen große Männer 
gab, heweift dad Belfptel des römifhen Staatsminiſters 
Stitico (f.d.). — Bei der allgemeinen Shmähe Noms 
I&loifen ſich dle Vandalen an Ihre deutften Brüder, die 
Eueven und Alanen on, und zogen nah GSpunten, 100° 
jedoch die Erferfuibrdicfer Neuelngeiwvanderten unter 
innen ſelbſt Kries erregte, dertie Bandalen in die Süd- 

Conv. Cer. XXIV. Bd, 4 
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fplge Spantens drängte. Da rief der röm, Statthal: 
ter Bonifacius, den felne Feinde bei'm Wüftling Valens 
tinfan III. angefchwärgt hatten, die Bandalen zur Hilfe 
und der König derfelben, Senferih (f. d.), ergriff dieie 
Gelegenheit auch ſogleich; ftatt Hilfe zu ſenden, erfchlen 
er mit feinem ganzen Wolfe, verjagte den Bonffaciug 
ſelbſt und nahm ganz Nordafrika in Beſitz, w. ſeine Flotte 
berrfchte bald aufdem ganzen Mittelmeere. Da wurde 
Valentinian III. ermordet,u. deffen Wirtwe Eudoxia war 
unflug genug, nicht auf das dem VBonifackus gegebene 
Beiſpliel zu ahten, fondern den furdtbaren Genferidh um 
Hlife und Nahe anzurufen. Diefer kam, und 14 Tage 
plünderte die vandaliſche Wuth, die von daher zum 
Sprichworte wurde, die Kunſtſchaͤtze Roms (455). Nah 
des mächtigen Senferih Tode ſchwaͤchten innere Strei- 
tigkeiten dad vandaliſche Meih. Gelliner, der feinen 
Verwandten Hliderich vom Throne geſtuͤrzt u. getoͤdtet 
hatte, wurde deswegen vom Kalfer Juſtinkan bekriegt, 
deifen großer Feldherr Bellfar (f. d.) ihn 554 gefangen 
nahm und dem DBandalenreiche felbft ein Ende madıte. 

Vandamme (Domingue), Srafv. Häneburg, franz. 
©enerallleutenant u. Großoffizier der Ehrenlegion, geb. 
zu Caſſel im Norddepartem. 1771, einer der tapferften, 
aber aud) robeften Geuerale Nepoleons. 1813 ward er 
bei Culm gefangen und nad Sibirien geſchickt, nad dem 
Erieden von 1814 aber entlaffen. Napoleon ernannte 
ihn bet feiner Ruͤckkehr zum Pair, nad der Schlacht von 
Waterloo aber wurde er aus Franfreid verbanut. Spä- 
ter erhielt er zwar die Erfaubniß zur Ruͤckkehr u. trat In 
Die franz. Armee wieder ein, wurde aber durch die Ordon⸗ 
nanz vom Sept. 1824 aufhalben Sold gefest. 
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Bar der Noot, [Not — Ban der Ver 
be, f. Velde (van der). — Vandiewensland, 
f. Diemenstand. — Ban Dyt, f. Dyk (Anton van). 

Banlere (Jacques), eines der beiten neuern lat. 
Dichter, geb. in dem Dorfe Gauffes In ver Didzrfe von 
Beziers 1654, trat fu den Sefuitenorden, lebrte Huma— 
niora und Brilofophle zu Tours, Tonlonfe und Montpel- 
Uer und ftardb 1759. Erift einer der gl ften Nach⸗ 
ahmer Virgils in ſ. Lehrgedihte: Pracdium rusticum fr 
14 Büchern (Parts, 3707 u. öfter). 

Banttle (epidendrum vanilla L.), eine winden⸗ 
artige Pflanze, die in Merico, Peru, Gniana v. auf eini⸗ 
gen weſtindiſchen \ufeln cuf Bergen wahlt, und deren 
Frucht, eine ungefäbr 6 Zoll lange, (kmate, rauhe und 
braune Sazıenfapfel in Form einer Schote, wegen ihrer 
wohlrlechenten und gewürzbaiten Bejtandthelle weit ver— 
ſandt und am bänfigften bet der Zubereitung der Choco— 
lade, dann auch gu feinern Speiſen, bieweilen audb M 
der Medicin gebraucht wird. Sie wirft nerdengärkend 
und durch den Reiz, Den fie int menſchlichen Körper err 
regt, beilfam, kaun aber aud durd zu ſtarken Gebrauch 
ſchaͤdlich werden. 

Vaniwi (Lucilius, oder, wie er ſich felbſt nannte, 
Jut. Eäfar), aus Tauretano Im Neapolitaulſchen geb, 
1585, legte ſich fruͤhzeitla und mit Eifer auf die Wiſſen— 
faften und fudirte zu Rem und Parnd Philoſophie, 
Theologie, Mebrewiffenfasit und Aftrelögie, wurde 
Ptleſter, widmete ſich ader bald aue ſchlleßend dem Stu— 
diren, machte viele Reifen, mo er ſich überoll durch feine 
Aeuſſerungen irber Die Religion In Den Verdacht eines 
Gotteslaͤugnere ſetzte, und wurde 1619 als folder zu 

4. 


Zouloufe zum Terror verdammt, jedoherft fein Leichnam, 
nachdem manihm zuvor die Zune berausserifen a) Int 
erwürgt batte, verbrannt. Dieies tragidee Schickſal 
dar ih berühmter gemacht, als f. Shriften, vonden n 
dag „Amphitheatrum acternae providentiac und 
feine Geſpräche „De adınirandis naturae, reginae de- 
acque mortalium, arcanis“ vie wi.ctigfien ind. Aus 
diefen laͤßt fi Der ihm angeſchuldigte Athelsmuc nie 
beraugfinden. . 

Vanloo, der Name einer Künſtlerfamille, die and 
Eciufein Flandern abſtammte uno mebre berühmte Ma— 
ter der niederländiſſen Schule heivorgebracht hat, von 
denen beſonders Johann Vaptiſta (geb. au Air 1684, nciht. 
1745) ale Geſcichteé- u. Portraitmater, und Deilen Bru— 
der Karl Andreas (yrb.guYiizza 170 3/'gefi. zu Paris 7655) 
als Hiſtorien- und Laudſchaftsmaler zu erwärneun iſt. 

Vannes, die Hauptſtadt des franz. Departem. vor 
Morbiban, unweit des Meeres, mit 1800 2., doch nur 
11,000 Einw., ſtarkem Handel und Fiſchfang, Schiff- 
fahrtsſchule, Handelsgericht und Bifcof. 

Vannucqhhi, ſ. Sarto. — Vaunucci, ſ. Perugino. 

Vapeurs (franz), Blabungen und das Damit ver: 
bundene Mißbehagen, überhaupt bet Damen fo viel als 
uͤble Laune. 

Bar, franz. Graͤnzfluß gegen Piemont, erreicht uns 
weit Antibes dag Meer und gibt einem Departement In 
der Provence 'den Kamen, — 

Bartanten, abweichende Lefearten, find Verſchle⸗ 
denbeiten des Tertes, die fich in den Abfchriften eines u. 
deifelben alten Scriftſtellers finden, und die theils durch 
die Unwiſſenheit und Nachlaͤſſigkeit, tbeils durch unzeitige 


Nerbefferungefudtder Abſchreiber entflanden iind. Sie 
zulammrin und zu fioten iſt das Geſchäft der fogenante 
teu niedern Kritik, 

Bartation peißt in der Maſik überhaupt eine auf 
manntyfaltige Urt veränderte Wiederholung eineR der 
Regel nad kurzen, einfahen und leicht faßlichen muficas 
liſchen Satzes. Eine ſolche Veränderung wird dur Zer— 
gltederung und Verkleinerung der Hauptnoten der Me— 
lodie, durch Einmlichung durdhgehender, harmoniſcher 
Neben: oder Wechſelnoten, melodiſche Verzierungen der 
einfachen Noten und andere dergleichen Hilfämittel, zum 
Theile auch durch veränderte Harmonie u:f. w. bewirft, 

Bartationen des Mondeg nennt man eine 
erft feit Tyco Brahe befannte Ungleichheit ded Mone 
denlaufes. 

Variationscompasß wird ein Compaß genannt, 
derdazuelugerichter fit, De Ubwelbungder Magnetnadel 
von der Richtung dee Meridlans anzugeben. 

Bariatlongsrebnung (Vartaätionscalcul) wird 
ein in's Gebiet der Infiniteſimalrechnung (f. d.) gehört> 
ges Nechnungeverfahren genannt, welches ats eine erwei⸗ 
terte. Theorie des Gröften und Kleluften erſcheint und, 
fett fid auf Differenttation zu beichränfen, aug einer 
gefundenen berivirten Gleikung die Primitive abzulet- 
ten verlangt, der eine gewiſſe in Trage ſtehende Etgen— 
ſchaft im hoͤchſten edergeringften Grade beiwohnt.. Mau 
fede Dirkſen's „Analytiſche Darftelfung der Variations— 
rechnung‘ (Berlin, 1826. 4.). 

Vartetät, in der Nadurgeſchichte ſsoviel ald Ab: 
oder Spielart. 

Varna, eine durd bie Belagerung im Jahre 1928 
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allbekannt gewordene tuͤtkiſche Feſtung am ſchwarzen 
Meere, an der Müundunn des aleichnamigen bulgariſchen 
Fluͤßcddeus, mit 16,000 Einw. u. ſcönem Hafen, iſt dee 
Hauptſtarelplatz des Handets Der Bufaarel uw. Walachek 
intt Konſtantinerct. Sie bat einen griechiſchen Viſchof 
und iſt auch durch die Schlacht von 1444, In welcher der 
ungarliſche König Wladiklaw IV. fiel, bernerfendwerth. 

Barubayen con Erfe (Karl Auguſt), k. preuß. 
geh. Legationsrath, acd. zu Düſſeldorf 1785, iſt als Bellee 
triſt und Hiſteriker Dur feine „Deutſche Erzählungen“? 
(Stuttg- 1516), „Vermiſchte Gedit:rer! (Franff. a. M. 
IR10), „Btographiſche Denkmale“ (Berlin 152427, 
4 Thle.) und andere Werte vortheilhaft befannt, 

Varro (Marcus Terentius), einer der gelebrteften 
Männer und kruchtbarſten Scriftileller des alten Ronny 
geb. 116 v. Ehr., war eln vertrauter Freund bes Cicero, 
bekleldete mebre öffentliche Aemter und ſtarb In einem 
Alter von 839 Jahren. Er loll gegen 500 Schriften ver« 
fast baden, von denen aber nur drei Vuͤcher uͤber die Lands 
AnietIſchaft (de ro rustica) und Bruchſtücke vonelnemanz 
dern uͤber die lat. Sprache, die vorzüglich von der Etymos 
logie und Analogle handeln, auf ung gekommen ſiad. Das 
erſte Werk finder ſich in den AYudg, der seriptores rei 
rusticae, die Fragmente des letztern find von Sprengel 
(Berlin, 1526) zuletzt herausaegeben. 

Varus (Quinctiltus), Feldherr des roͤmiſchen Kal⸗ 
fers Auzufus, folgte dem Tiberius als Statthalter In 
Germinien, nachdem er vorher eine aͤhnliche Stelle in 
Svtlen bekleidet hatte. Beiſ. Streben, bie Deutſchen 
andie Syrache, Sitten und Gebräuche der Roͤmer zu ges 
wohnen, verſuhr ermit uͤrermuͤthiger Eile und veranlaßte 


u 55 — 

dadurch eine Verſchwoͤrung, deren Haupt der Cherusker⸗ 
fuͤrſt Hermann (ſ. d.) und deren Ausgang die große 
Schlacht Im Teutoburger Walde (f. d.) im Jahre 9 m. 
Ehr. war, in der die römlfchen Legionen völlfg zu Grunde 
gerichtet wurden und Varus fid) felbft den Xod gab, um 
die Echande f. Niederlage night zu überleben. 

Vaſall, f. Tchenewefen. 

Vaſari (Giorgio), geb. 1512 zu Arezzo fm Toecani⸗ 
ſchen, diente mehren Paͤpſten und italieniſchen Fuͤrſten 
als Baumeiſter und Maler, wiewobl er In letzterer Kunſt 
nur ein gewandter Nachahmer des Michel Angelo war, 
hat ſich aber ſeine Beruͤhmtheit beſonders durch ſeine 
„Vite de’ più eccellenti pittori, seultori ed architetti“ 
(zuerſt 1550) erworben, die eine vollſtaͤndige Geſchichte 
aller neuern Kuͤnſtler enthalten und das aͤlteſte Werffür 
die neuere Kunſtgeſchichte ſind. Auſſerdem beſitzen wir 
von ihm auch eine Abhandlung uͤber die Malerei. Er 
ſtarb 1574. 

Vasco de Gama, f. Sama (Vasco de). 

„Vaſen werden fhön und kunſtreich neformte Gefäße 
für Blumenn, f. w. genannt. Insbeſondere nenntman 
fo gewiffe bei ten Alten acwöhniiche irdene Gefäße, die 
wir durch Ausgrabungen Eennen gelernt haben. Sie find 
von einerganz feinen rötbliden Erdmaffe, mit den herr⸗ 
lihften Zeichnungen und den fhönften Gruppen in halb 
erhabener Arbeit geztert. Am baufigften findet manrothe 
oder gelbe Fiauren auf ſchwarzem Grunde. Anfangs 
wurden fie befonders im Toscaniſchen ausgegraben und 
daher etrurfiche (f. Etrarfen) senannt, jestaber hat man 
andy in Sicilien, Greßarlecenland und Athen ſolche Ent— 
deckungen gemadt, duß die in Tescana vorfommenten - 
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Dagegen weniger wichtig erſchelnen. 

Vater wird im pofitiven tete nicht bloß der Erzeu— 
ger eines andern Menfhen im Berbätrniffe zu diefem, 
fondern auch derjienfge genannt, welcher einen Andern an 
Sohnesſtatt angenommenunddadurd die vaͤt erliche 
Gewalt (patria potestas) über ihn erlangt hat. Dieſe, 
welche übrigensauc dem leiblihen Vater nur über ſei— 
ne ehelichen oder doch legitimirten Kinder zuſteht, gibt 
nad gemeinem Rechte dem Vater die Befugniß, vondem 
Kinde, deffen Befhüßung, Ernährung und Erziehung ihm 
obilegt, nicht nur Gehorſam und haͤusliche Dienfte zu ver— 
langen und daffelbe erfoderlichen Falls einer mäßigen 
Zuͤchtigung zunnterwerfen, fondern auch die Verwaltung 
feines Vermögens und den Nießbrauh an diefem, wie: 
wohl mit Ausnahmen (f. Pecultum) anzufpreden; auch 
braucht er fi auf eine Klage bed Sohnes gegen ihn nicht 
einzulaffen, wenn diefernicht vom Richter die befondere 
Erlaubniß erlangt hat, gegen feinen Vater aufzutreren, 
andder Sohn tft auch In der Fählgfelt, mir Dritten Vers 

‚träge zu fließen, fowie über fein Vermögen aufden Xos 
desfall zu verfügen, fehr befchränft, fo fange er unter 
väterliher Gewaltfteht. Aufgeloͤſt wird diefe durch den 
Tod des Vaters, durch freiwillige Entlaffung aug derfels 
beu (Emancipation), und wenn das Kind einen gefonders 
ten Haushalt anfteltt, nicht aber durch die bloße Volljdh: 
rigkeit des Kindes fürfid allein, fo lange dieſes noch bet 
dem Vater lebt. 

Vater (Johann Severtn), aeb. zu Altenburg 1771, 
ftarb 1826 als Profeffor der Theologie zu Halle und hat 
ſich als Sprachforfwer und Theolog einen Namen erworz 
ben. Beſonders hat er (ehr viel für dag Studlum ber 
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allgemeinen Sprache (f. Pafinrapbie) gethan. In feinen 
iesten Jahren madte er fih nob durch Gründung des 
„Jahrbuchs der häuslichen Andant‘' verdient. 
Batican, der größte Palast im heutigen Non (f. d.), 
„anf dein vaticanifhen Berge, tft ein weitläufiger, aber 
nicht regelmaͤßlges Gebäude, das 22 Höfe und, wie ange⸗ 
gebeumwirb, 11,000 Zimmer enthält. Erift unter Sir⸗ 
tus V. (ſ. d.) vollendet. worden, enthält die berühmte 
vatlcanifhe Bibliothek, ſowie unermeßlihe Kunftfhäße, 
und iſt mit dem wegen feiner Statuen befannten Belves 
dere und der Enyelsburg verbunden. Er iſt die gewoͤhnl. 
Reſidenz des Papſtes, daher auch oft die Benennung Va— 
tican für die paͤpſti. Reglerung feibft gebraucht wird. 

Banban (Sebafiten le Prefire de), Marfhal von 
Frankreich, geb. 1655, get. 1707 zu Paris, bat bie Kunft, 
Plaͤtze zu defeſtigen und fefte läge anzugreifen, aufelnen 
Srad der Vollkommenheit gebrabt, den man vor ibm 
nicht fannte, und Dadurch Frankreich eine geraume Zeit 
bindurc fo große Leberlegenbett überandere Mächte vers 
ſchafft. Mehr als 500 Plaͤtze bat erbefeftigt und die Be⸗ 
lagerung von 53 Feſtungen geleltet, Fam aber nfe ferbitin 
den Fall, fih In einer Feftung vertheidigen zu mülfen. 

Man ſchrelbt ihm ein fehr geſchaͤßtes Werk überdie Ber 
fefigungsfunft zu. 

Vauchuſe, ein feiner Fleden fn einem Thale uns 
weit Avignon, von welchem ein Depart. in Frankreich den 
Namen bat, tft dur den Aufenthalt Petrarca's (f.d.) u. 
die Duelle der Sorgue, eines font unbedentenden, aber 
Dur& Petrarca's Sonette verewigten Fluſſes berühmt. 

Vaudeville bedeutet bei den Sranzofen bald übere 
Gaupt ein leichtes Lied In mehren Strophen, vun heiterm, 


oft auch ſatyriſchem und dann gewoͤhnlich auf bie Tagesbe⸗ 
gebenbeiten bezügl. Inhalt, bald ein foiched Lied, dag 
einer ſchon früher allgemein befannt geweſenen Melodie 
unterlegtift, bald endlich ein Luftfpfel, worin der Dialog 
init Sefängen diefer zweiten Art und mit Muſik atwecz 
ſelt. Sulenterer Bedeutung kommt der Ausdruck auch bei 
‚ung vor. (Vergl. Llederfpiet.) 

Vauquelin (Niklas Ludwig), geb. 1765 In ber Wor- 
mandie, einer der größten Chemifer und Naturforſcher, 
ſtarb 1829 als gewefener Profeffor der Chemie am 
Jardin des plantes zu Paris. Seine meiften Schriften 
find Arbandlungen, die fih in verfchledenen Zeitichrif⸗— 

ten -zerftreut finden. 

Baushall, ein aroßer öffentlicher Garten in der Tore 
ſtadt Southwark,ald einerder en Vergnügungs⸗ 
oͤtter der Londoner bekannt. 

Vedam, ſ. Indiſche Literatur. 

Vedette, eine Schildwache zu erde Im Felde, Im 
weltern Sinne aberaud eine ſolche zu Fuß, welche zu den 
V BED EN gehört, 

Bedute, in Der zeihnenden. Kunft Ausſicht, Proſpect. 

Vega, ſ. Garcilaſo te la Vega. 

Vega(Don Frey Lope de) Carpio, gewöhulich nur Love 
de Braa genannt, ein dichreriſches Gente von bemunde' 
rungswuͤrdiger Sruchtharfeit, geb. zu Madrid 1562, Diens 
te Anfangs ale Scceretär bei dem Herzon Alba, dann auf 
der Ficite Phitivps II., ward wieder Secretaͤr und trat 
entifarin feinen ſpätern Jahren in den geiſtlichen Staud 
und zwar In dle Conaregatien dee beit. Franckecus, erhlelt 
reiche Pfruͤrden u. ſtarb 1555 im Genuß einer an Ande— 
tung grärgenden Verehrung felncr Randelrute. Sein er« 


’ 
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fte@ bedeutenderes Werk war die „„Urcadfa”, ein berof- 
ſches Yaftorale in Profa und Verſen u. in 5 Acten. Dieſer 
folate: „la bermesura d’Angelica“ (Andellkens Schoͤn⸗ 
beir). ein Gedicht In 20 Geſaͤngen, welches die Geſchichte 
diefer Prinzeffin da fertführt, wo Urloft lie vertsiten hat⸗ 
te. Nun wendete er ſich bauptiächlid, det dramatiſchenPoe⸗ 
ſie zu, in welter er auch das Meiſte grleiftet dat. Seine 
Werke darin ſind ſo zablreich, daß Perez de Montalban 
idrer 1800 und uͤderdteß 400 Frobnleichnamefiäde (Au- 
tos sacramentalos) zaͤhlt. Sie find in 25 Quartbaͤnden 
erfhtenen, ſ. aͤbrigen zahlreichen Werfe aber zu Madrid 
1776 ftg. in 2uBden. aleihfalld in Quart gefammelt. 

Bega (Georg, Freiperr von), f.f. Obriftiteutenant, 
geb. 1754 im Herzogtonmeftraiu von armen Heltern, vers 
ungluͤckt 1302 in der Donau, hat fih dur feine niatben 
matifhen Borlefungen (4 Bde, 5 Aufl., Wien 1802), 
befonders aber durch feine Logarithmentafeln (zuerſt 
1785), welde an Sorrectheit vor allen gleichzeitigen gröfs 
fern Tafeln den Vorzug verdienen, fo wiedurd audere 
Schriften als mathematiſcher Schriftſteller beruͤhmt und 
verdient gemacht. 

Vegetabilien werden überhaupt alle Pflauzen (L, 
d)genannt, Vegetationaber deißt dad Wohibefinten 
und das dadurd befürderte Wachsthum derfelten. Don 
elner üppigen Vegetatton fpride men, wenn in irgend ek 
ner Gegend Baum-, Garten: und Feldfrüchte gut nedcis 
ben wu. die Wieſen vorzuͤelich ſhönes Gras herrorbringen, 
In einer falliımen Bedeutung dagegen wirbvenei!z 
ren von einem Menſchen gebraucht, der aus Trigbeit 
oder Schwaͤche blos feinza Korpet naͤhrt, oyne mit tem 
Geiſte spärig zu ſeyn, mithlu ehr bloßes Pflanzenleben 
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führe, Vegetablliſch if alles, was auf Pflanzen 
bereitet wird. 

Behmgerihte waren im Mittelalter eine Crimi⸗ 
nalanjtaltin Deutſchland, welche die Stelle der damals 
ganz in Verfall gerathenen Mechterflege, befonders In 
pelnlihen Sachen, erfegen follten. Ste haben ſich dur 
Gewohnheit und maugerlct Zeitverhaltnige vorzüglich 
nad dem Falle Helurichs bes Löwen (1182) ausgebildet ur. 
hatten ihren Hauprfig In Weftfalen,daher fie auch weftfälis 
The und wegendergroßen Heimlichkeit ihrer VBerbandiunts 
gen heimliche Gerichte heißen, Ste felbft nannten ſich 
Sreigerichte (Freigedinge) und der Borfiger darin hieß 
Sreigraf, feine Veiſitzer aber, die beiden Urtheflen ſtimm— 
ten und fie vollzogen, hießen Kreifhöffen. Ed gab ſolche in 
allen Provinzen u. Städten Deutſchlauds. Steerfannten 
einander an gewiſſen Zeichen und Lofungen, welche den 
Nlichtelngeweihten unbefannt waren, und ein furdtbaren 
Eid band ſie, nichts zuverrarhen u, Niemanden zufchonen, 
wo ed die Bollziehung der frrafenden Gerechtigkeit galt. 
Die Sitzungen wurden des Nachts in einem Walde odes 
an unterirdiſchen Orten gehalten, und dartu über Keeret, 
Zauberei, Nothzucht, Diebftahl, Haub und Mord abge» 
_ urtheilt. Die Anklage gefhab durch einen Freifhöffen, 
der, ohne weitern Beweis, durch Ablegung eines Eides 
verfiherte, daß der, den er anftapte, wirklich das Verbre— 
chen begangen habe. Der Angeklagte wurde nun dreimal 
vor das heimliche Gericht gefodert, indem man die Fode⸗ 
rung iasgehelm andie Thüre ſ. Wohnung oder In deren 

ſaͤhe heftete ; der Aufläger blieb unbefannt. Erſchien des 
Angeklagte aufMe dritte Ladung nicht, ſo ward erin einer 
felerlichen Sitzung des Gerichts, Die man die heimliche 
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dt nannte, noch einmal vorgeladen, und wenn er auch 
dies nal ausblieb, vervehmt, d. b. den Kreifhöffen preiſ— 
gegeben. Der erſte von dieen, der ihn traf, knuͤpfte ihn 
an einem Banme auf, oder ſtleß ihn nieder, wenn er fi 
wehrte. Obwohl dieſe Gerichte nur eine angermafßte Ge— 
rlchtsbarkeit hatten und viele unverantwortiiche Juſtiz- 
morde durch ſie beaaugen wurden, fo verfchifften fie ſich 
doch wihrend der allzemeinen Verwirrung, die in jenen 
Zeitenin Dentichland herrſchte, ein furdtbared Anfehen, 
dar die Kailer, die meiſtens Eingeweihte waren, dadurch 
in der Zelge verarößerten, dap fie feibft fib der Vehmge— 
tichte bleweiten bedienten, um mächtige Große zu ſchreck⸗ 
eu. Jare Wirklamkeit hörte erſt dann vollig auf, als im 
Deutſchland der augemeine Landfriede errichtet, eine ver— 
beſſerte Geriteferm und die peintiche Halggerichteord- 
nung eingeführt worden, Das letzte Vehmgericht wurde 
1568 bei Zeile gehalteu. 

Veilchen(viola), ein albefanntesBlumengefchlecht, 
von beſcheidenem Ausfehen, aber um fo lieblicherem Ge⸗ 
ruhe, gehört bei Linnö in die 5te Claſſe und dufter im 
Fruͤblinge. 

Veiltstanz, eine Kraukheit, welche vorzüglich durch 
ſchnellwachſende Krampie in den Muskelii der äußern 
Olleder id offenbart, wodurch fo bejtige und mannigful- 
tige Bewegungen hervorzebracht werden, daß der Kranke 
Dad Anſehen eiges Tanzenden v. Sprinyenden befommt. 

Veji, Inder alten Geographie eine der mächtigften 
etrurlihen Städte, welche mir Rom fange Friegte, bie 
Camillus jie eroberte. 

Velas quez CLouis Jobann), ein befannter ſpaniſchet 
Geſchichtſchreiber, deſſen Geſchichte der ſpaniſchen Poeſie 
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von Diese (Goͤttg. 1769) in's Deutſche uͤberſetzt iſt, ſtarb 
1772. — Der Maler Don Diego Velasquez oder 
Velasquez de Silva, geb. zu Sevilla 1599, geft. 1660, 
bat fich im hiſtoriſchen Fache und durch Yorträte ausge— 
zeichnet. Menge lobt feinen natuͤrlichen Styl, die Bes 
handlung der Lihteru Schatten u. der Qufrperfpective, 

Melde (Adrian van der), geb. zu Amſterdam 1659, 
get. 1672, ein ausgezeichneter Landſchaftemaler der nies 
derlaͤndiſchen Schule, der aufler f. Laudfckaften u. Vieh: 
ſruͤcken aud einige hiſtorlſche Blider von großem Umfange 
gemalt hat. 

Velde(Franz Karlvanber), ein belichter Schriftſtel— 
ler im Suche der Erzäbfung und des hifiorifhen Romans, 
geb. zu Breslau 1770, ftarb 1824 ale Jutigeommiffär da— 
ſelbſt. Selt 1517 war er mit größern Erzäblungen here 
vorgetreten und der Liebling Der deutfihen Leſewelt ges 
worden. Die erſte Sanımluug feiner Erzäblungen find die 
Erzſtufen“ (3 Thle.), dann folgten: „Prinz Seiedrih, - 
„die Eroberung von Mexico“, „der Malteſer“, „dia 
Lichtenſteiner“, „die Wiedertäufer‘, „die Parricler‘‘, 
„Arwed Guyllenſtierna“, „der Wunſch des Kanfku“, 
„das Liebhabertheater“, „der böbniſche Mäydekrioy”, 
„das Horyekep”’, „Chriſtine und Ihr Hof’ und „die Ge⸗ 
ſandtſchaftereiſe nah China. Man hat ihn nicht mie 
Unrecht den dentfhen Walter Scott genannt. Gelne 
ſaͤmmtl. Werfe, mit feiner Lebensbeſchrelbung und Au— 
merkungen, haben Boͤttiger und Th. Hell in Diesden In 
85 Bden. ſeit 18524 edirt. 

Melde (Helurih von), f. Minnefänger. 

Veleda, eine berühmte. Prophetin der alten Deuts 

ara die der Sage nad) Im erften Jahrh. nach Ehriftug 


im Lande der Bructerer, am Ufer der Lippe, fih aufhleft. 

Melinpaptier, f. Yapter. 

Veliten waren beiden Römern junge, leicht bewaff⸗ 
nete Soldaten, die im Treffen nicht in Reihe und Glied, 
fondern vor dem Heere fäınpften, ſich noͤthigenſalls zwi⸗ 
ſchen die Glieder des erſten Treffens (hastati) zuruͤckzogen 
und etwa unſere heutigen Tirallleurs vorſtellten. 

Vellejus Paterculus, eiun roͤmiſcer Geſchicht⸗ 
ſchrelber, lebte ungefaͤhr von 20v. Chr. biesın. Chr. und 
war zuletzt Prätor In Dom. Bon f. Auszuge der römle 
(hen Geſchichte, der in autem Latein, aberniht ohne Pate 
teilichkeit fuͤr die Familie des Auguſtus geſchrieben If 
und vlele Schmeicheleien fuͤr Tiberlus und deſſen Guͤnſt⸗ 
ling Sejan enthält, find noch 2 Buͤcher übrig, von denen 
jedoch der ünfang fehlt, und die von Ruhnken (Reyden, 
1779) u.vonBurmann (ebend. 1719) am beften edirt find, 

Velletri, papftl. Stadt mit 12,000 Einw., in 
der Delegation von Nom. Das Blftyum it mit Oftia 
vereinigt. 

Belttin, eine fonft zu Sraubündten gehörfge, fett 
281; aber einen Theil des venettautfch - loınbardifchre 
Königreiches bildende Landſchaft mit 48*2/2. Q. M. uny 
80,000 Einw., bilder ein uͤberaus fruchtbares Thal, das 
feiner ganzen Länge nach von der Adda durditrömt wird 
und viele Arten Frücte, vorzüglih guten Wein hervor— 
dringt. Die vorzägiihften Drte in dieſer durch Ihre Lage 
auch milttärifh: wichtigen Landfhaft find die Marktflecken 
Sondrio oder Sonders u. Tirano. 

VBendee (ehemals Unter Poitou), ein Departem. 
des franz. Reiches, nah dem Kleinen Fluße Vendée bes 
nanut, wird yon ben Depart. der niedern Loire, ber beis 
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den Sévres und der niedern Charente umgeben und ſtößt 
- gegen Abend an dag attantiſche Meer. Auf 154 Q. M. 
bat ed gegen 270,000 Einw. Die Hauptörter find [adtoche 
fur Don, Fontenay und Sables d'Olonne. Das Lund 
tft größtentheild fruchtbar und fleißig augebaut, bringe 
viel Getreide hervor und verforgt zum Theile Paris mit 
Schlachtvieh. Die Eingebornen führten in Den erften 
Zabren der Revolution (L795— 96) gegen die Repubtika— 
ner den von dem Lande, in weichem er entſtanden war, 
fogenannten Vendéektkeg unter Charette de la Coutrle 
(erhoffen im März 1795 zu Nantes), dem Förfter Stoff> 
tet (erfoffen zu Ungers im Febr. 1796), dem Grafen de 
la Roche-Jacquellin (f.d.) u. andern Anführer, weichen 
der erſt eutſtendenen franz. -Mrpublif um ſo groͤßere Ge 
fahr drohte, mit jeleidenfwaftiicherer Erbitterung er von 
den Vendöern, die von allen Frauzoſen nod die metite 
Meligkoſität, Sittlickkeit und Anhaäuglichkeit an den Adel 
hatten, und denen daher die Zerſtoͤrung der Monardie, 
befonders aber des Gottesdfeuftee ſehr mißfallen mußte, 
geführt wurde, und je größere Vorthefle ihnen die Lage 
des durchgaͤngig durchſchnittenen u. innen vollftäandig bee 
faunten’Zerraiug gewährte, Güte und Grauſamkeit 
wurden abwechſelnd vergebens verfuht, um die Venece 


zur Ruhe u. Interwerfung zu bringen, bis es endlich dene. 
General Hoche (f. d.) gelang, den SKirien in derieiben,, 


den er mit möntichster Schonung gegen die Einwohner, 
aber auc mit raſtloſer Thätlukeit in Verfolgung ihrer An= 
fuͤhrer fortfeßte, zu beendigen. 

Vendemtaire (Weinleſemonat) war im neuftan⸗ 
zoͤſiſchen Calender der erſte Monat des Jahres, der mit 
dem Herbſtaͤquinoctiam begann, ‘ 
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. Vendöome große aber öde franz. Stadt am Lolr, im 
Devart. des Loir u. Eher, liefert Papier, Handſchube u. - 
geile und hat 3000 Einw. In der pradtigen,aberruind= 
fen Burg wohnte eine Herzogsfamille, aus welder Lud— 
wig of. (web. 1634 und 1712 zu Tignareg geft.), dann ; 
deifen Bruder, der Maltefergroßprior Philipp (geb. 1645 
und zu Paris 1727 get.) zu den beiten franz. Seneraten 
gehörten. Ihr Andenken erhält der Plak Brudöne 
zu Parls. 

Veneder, elnalter,nady Eintyen flavifcber und mit 
den Wenden veriyandter, nad Andern aber deuticher 
Volksſtamm, der im heutigen Weſtpreußen wohnte und 
von den Venerern (ſ. d.) zu unterichetden ıft. 

Venedis (ital. Venezia), die Haupiitadt bed Gou— 
vernementöge. N. im iombardiſch. venetlaniſchen Koͤnig— 
reiche, einit die Königin der Meere und noch jeptetne ner 
mer'würdigiten Städte Europeug, ruht. ganz auf Fleinen 
Sufein (nad Elnigen 90, nad) Undern 72), die dur die 
-Zagunen, einen breiten und ſeichten Meeresarm, von dem 
Feitlandegetrennt und durch 450 Briten, worunter der 
prächtige Ponte Rialte, verbunten find. Die Häufer, 
unter denen fih viele Palajte (die jest zum Theile in 
. Trümmer zerfallen) u.prachtige Kirchen, die mit den herr- 
lichten Gemälden der venetlanifhen Schule prangen (5. 
. 8. die Side S. Marin della Satute und S. Giovanni 

Paolo), erheben, find meiſtens auf Vföble gebaut und 

fiedewfaft fimmtlich mit der Hauprjeite gegen die Kundle 

gelehrt, die fihzu breiten und lungen Gaffen, auf deuen 
man mit Barfen-und ſchwarzen Gondeln fährt, ausdeh- 

nen, während die eigentlien Strafen faum für drei 

neben einandergebende EAPBEIRARBEBEN find, Es gibt 
"  Eony. Sep. XXIV. Bd, ; 


+ 
x 
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zwar 41 öffentliche Plaͤtze, aber nur der mit Bogengängen 
ungebene und mir zwei hohen Säulen geſchmuͤctte Mar⸗ 


cusplatz, mit der prachtigen Marcusftrhe, dem vormalis 


‚ 


gen Dogenpatafte (jet dem Sitze des öftreicifhen Gou— 


. vernements) und der reihen Bibliothek, verdient diefen 
Kamen. Griitderelnzige Spaziergang der Benetlaner, _ 


der Sammelplatz der Fremden, der Abenreurer u. Gauk⸗ 
ler. In dem eine mit hoben Mauern und Thuͤrmen 
umaebene Inſel bildenden Arfenale findet man alles, 
was zur Ausrüſtung einer Flotte gehört. Auſſer der 
Parriarbal: und 29 andern fatb. Kircen gibt es Kirchen 
der Iinirten, Urmenter und Proteftanten. Die Juden has 
ben 7 Synagogen. Das Confervatorio di Pletä, worin 
mebre hundert Mädchen in weiblichen Arbeiten und In 
der Muſik Unterricht erhalten, das Coufervatorlum der 
Muſik, die k. k. Vibttotheh, die Akademie der fchönen 
Künfte, die Schifffahrtsſchule u. f.w. find mertwüärdige 
Stiftungen und Anftalten. Auf 16 Werften wird ein 
frarfer Schiffbau getrieben, und zahlreiche Fabriten, Ma= 
nufacturen, fowie einnodh Immer fehrlebhafter Handel 
schen der Inſelſtadt einen freilich mit dem ehemaligen 
leinen Vergleich aushaltenden Wohlftaud. Der Hafen ift 
fiber und geräumig. Zu Venedig, das In 15,000 H. 
no& jeßt 150,000 Einw. Jaͤhlt, geboren gewiſſermaſſen 


“ale Vorftädteau die Infeln Giudecca, S. Giorgkio⸗ ©. 


Helena, S. Erasmo, IL Lido di Malamocco, Miele und 
Murano, meiſtens von Künftlera, Fabrikanten u. Hands 
werkern bewohnt. Eonft hatte Venedig weder Feſtungs- 
werfe noch Garniſen und war bloß durch feine Lage felt; 
jegt find nach der Landſelte zu Feſtungswerke angelegt, u. 
eine ſtarke Garniſon vertheidigt den Plak. Das geſellige 


» 
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zeben,bat hier son jeher finfter u.todt einberſchlich, iſt jetzt 
ganz oerödet und erhältnur während des rauſchenden Gars 
nevals einige lichte Augenblide. Die Theater find fhön, 
aber die Kunft iſt fehr gefunten. — Seine Entftebung 
verdankt Venedig den Gtürmen der Bölfermanderung. 
Bel dem Andrange der Weltgothen, Hunnen und Longo— 
barden auf das roͤmiſche Neth, welcher befonders den 
obern Theit Stalteng, der ſchon zu.den Zeiten des alten 
Roms Venethken hieß, traf, fluͤdteten die armeren Bewoh⸗ 
ner auf die Laguneninſeln des adriatiſhen Meeres und 
ſtifteten hler ein kieines, vollig demokratiſches Gemein— 
weſen unter ſogenannten Tribunen. 697 wäblten bie 
Sufein Ihren erften Doge (Dur) in der Perſon des Paul 
Ludwig Unafefto. Er hatre die vollziehende, das Volk 
aber die gefengebende, u. die Tritunen oder der Adeldie 
richterliche Gewalt. Auf der Inſel Rialto, die 757 der 
Sitz der Reglerung wurde, erkob fi in Kurzem cine volk⸗ 
reihe Stadraus dem Meere, und diefe iſt Dad heutige 
Venedig, welches bald, durch Handel und Schiffahrt ges 
boben, die Herrfchaft auf dem adrtatifhen Meere an ſich 
riß. Durch Eroberungen nicht bloß des nahen Küften= 
landes , ſoudern auch in Iſtrien und Daimatien, vermebrte 
die junge Nepublik, deren Bürger ſich ſeit dem neunten 
Jahrh. in den Kriegen mit den Arabern und durch die Be— 
kaͤmpfung der Seeraͤuber zu treffllchen Seeleuten gebildet 
batten, iht Gebiet, und in den Seiten der Kreuzzüge, 
durch die ed ungemein gewann, ward Venedig nicht allein 
die reichſte, ſondern auch die mächtigſte Stadt der Lom⸗ 
bardet, in welder die Shine des ganzen Orients zuſam⸗ 
menfloſſeu. Aber nun begann ein Strebender Dogen u. 
des Adels, ihre Macht auszudehnen, daher meprmaliger 
5 : s 
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Aufftand des Volkes. Endlich, nach der Ermordung bes 
38. Doge, Vita Michielt, (1172) wurde die Verfaſſung da— 
din abgeändert, daß mau Die willfürliche Macht des Dogen 
einfhräufte und die höchſte Gewart einer zahlreihen 
Verſammlung von Adelichen (Nobill) übertrug, dle durch 
ſeſte Geſetze in Schrauken gehalten werden ſollte. Zu 
dieſem Zuſtande einer gemäßigten Ariftofratie bildete 
fi Die Sefeßpebung, ivie die Berwaltung aus, die Sitten 
wurden milder, und Die Kuͤnſte begannen zu blühen. Die 
Handelsmacht der Venetianer ader erhtelt ihre größte 
Ausdehnung 1202 durch Den in Verbindung mirden Fran⸗ 
zofenu. A. unternommenen Kreuzzug, auf welchem det, 
Doge Dandolo Konjtantinoprl eroberte und den Vene— 
tiauern den Befiß von Kandlia u. mehren archlpelagiſchen 
und joniſchen Infeln erwarb. Als jedoch 1261 das byzan⸗— 
tintfche Kalferthum wieder bergeftellt wurde,verdrängten 
die Genueſer Venedig aus den Beſihe des Handels In 
Demfeiben ; noch [hAdliher aber wurde der Nepubilf 1297 
die Einführung des Erbariſtokrattsmus Durch den Dogen 
Hradenigo u. die Errichtung des furdtbaren Rathes der 
Zehn. Unterdeifen breitete Venedig feine Beſitzungen 
auf den feften Lande aleichwohl immer weirer aug, befons 
ters nachdem ed 1581 im Kampfe mit Genua um bie 
Dberberrihaft der Lombardei Siegerin gebileben war, 
Vicenza, Verona, Baffano,Feltre, Belluno u. Padua murz 
den fett 1402, Friaulfeit 1421, Brescia, Bergamon. Ere= 
ma 1428 u. die Inſeln Gante u. Gefalonta 1485 Bellauds 
tbeite des venetiantichen Gebietes, wozu 1456 durch Erb» 
ſchaft au noh Cypern fam. Zu Ende des 15. Jahrh. 
war Venedig reich, mächtig, geehrt, dag gebildetſte Volt 
der Welt in fi faſſend, der Künfte und Wiſſenſchaften 
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Hekligthum. Nun aber machte die Entdeckung des See⸗ 
weges nach Oſtindien durch die Portugieſen dem oftindt« 

ſchen Handelder Venetianer uͤber Alexandrien ein Ende, 
und die Türken, weiche Herrn von Konſtantinopel gewer⸗— 
den waren, entriffen ihnen nach und nach alleg, wag fie im 
Archlpel und auf Morea befeifen hatten, auch Albanien 
und Negroponte, Cypern und Kandia gingen ebenfalls 
im 16. und 17. Jabrh. an die Dsmanen verloren, u. der 
Beſitz des 1699 wieder eroberten Morea mußte im Frie— 
den von Paffarowis 1718 abermals aufgegeben werten, 

Von dieſer Zeit an nahm Die Reputlif, in deren Innerem 
bie ſtrenge Artftofratte Immer tiefer gewurzeit hatte, 
zugleich aber auch fo arumöhnifch gemorden war, d daß ſie zu 
Erbaltung ihrer Macht eines Großinquiſitors gu beduͤrfen 
glaubte, an den Welthändeln weislich kelnen weitern An— 
theit, ſoudern begnügte ſich bloß, ihte veraltete Verfaſ— 
fung zu bewadren und ihr Gebiet, das noch faſt 3 Mill. 
Unterthanen zäblte, zu behaupten. So gelang es ihr, 
ihr Daſeyn zu friften, bis 1797 im franz. Revolutiong- 
friene auch fie eiu Opfer der franz. Gewalt wurde. Durch 
den Frieden von Campo-Formio ward dad ganze venetia- 
vtfhe Gediet dießfeltd der Etfh, mit Dalmatien und 
Cattaro, an Deftreich, das jenfeits der Etſch ader un die 
eldatpinifihe Republik, das nachmalige Königreich Stallen, 
gegeben, weldem 1305 auch das digreichifhe VBenedigund- 
Dalmatien, jedod ohne die Infeln der Levante, zufiel. 
Seit 1814 macht Venedig mit feinem Gebiete einen Bes 
ſtandtbeil des öftreihifhen lombardiſch: venetlaniihen 
Köntgreiches aus, Iſtrien aber nebſt einigen Infeln des 
Meerbufend Quarnato wurde zum Küftenlande des 
Gouvern. Trieft, und Dalmarien mit den dazu gehörigen. 
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Sufeln zu dem Gonvern. Dalmatien gefhlagen. Veral. 
Daru „„Uist. de la republigne de Venice ’’ (Paris, 
1827, 7 Bde.) und J. Ch, Maler's ausführt, Verf 
über dag heutige Venedig. 

Venen, f. Adern, Pulsadern und Blut. 

Benerabile, dad Hodwürdigr, heißt bei den Kas 
tholiten die geweihte Hoftte, weiche In einem eigenen 
Behaͤltniſſe (Monſtranz) zur Unbetung der Gläubigen 
waͤdrend des Gottesdienſtes oder bei andern feierlichen 
Gelegenheiten auf dein Altar auggeftellt oder in Procef= 
flon herumgetragen, die übrige Zeit hEndurd) aber in dein 
auf dem Hochaltare befindl. Tabernakel (ſ. d. verwahrt u. 
die ewige Lampe dabet ſtets brennend unterbalten wird, 

VBenerifhe,frantheit, f. Syphilis. 

Veneter, in der alten Geographie die Bewohner 
der Segend zwiſchen der Etſch, dem adriatiſchen Meere u. 
deu Alpen, Coloniſten der Heneter It Paphlagonien. Ihe 
nen dankte Venedig (ſ. d.) feinen Urfprung. 

Venetianiſche Schule, f. Materelu, Stallen. 

Venezuela, d.h. Kleinvencdig, eine aufGnieln ſeit 
1499 angebaute Küftenftadt In Caracas in Südamerife, 
zaͤhlt gegen 10,000 Elnw. und hat bedeutenden Handel, 

Venia aetatis, die Mündigerkflärung vor einges 
tretener Majorennität (f.d.). Sie kann nur dur den 
Regenten aus befondern Gründen ertheitt werben. 

Ventil heißt jede Vorrichtung, die dazu dient, den 
Nüdgang des Luftzuges aufzuhalten, Bentilator aber 
iſt eine Borrihtung, um verfhloffene Räume mit friſchet 
Luft zu verforgen und die verdorbene zugleich hinaus 
zu ſchaffen. ‚ 

Venus beiden Römern, Aphrodite beiden Griechen, 
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die Goͤttin bertiebe. Die Dichter unterfhelden efne 
aͤltere, die Tochter des Uranus und Daher Nenug Urania 
genannt, in welcher die reinjte,auf nichre Koͤrperliches abs 
zielende Liebe perſonificirt war, und eine jüngere Venus, 
- die Tochter des Jupiter und der Dione, welche die irdi— 
ſche Liebe und Das gebärende weibliche Princip reprä.“ as 
tirte. Einige Dichter faffen fie aus dem Schaume deg 
Meeres entftanden ſeyn, daber fie auch den Beinamen 
Anatscmene führt. Sie wurde befonderd auf Cypern 
verehrt und wird als dad doͤchſte Ideal weibllcher Sdns 
beit, thells gar nicht, tbeild nur feicht bekleidet, darge— 
ftelt. Schwäne oder Tauben ziehen ihren Wagen, the 
Sohn Amor und die Srazien begleiten fie. Mit ihrem 
eigentlichen Gatten, dem Bulcan, zeugte fie feine Kin— 
der, wohlaber gebar fie deren von vielen andern Goͤttern, 
dem Mars, Bacchus, Mercur u. A., auch von-.Stertlis 
hen, wie den Heneas (f.d.) vom Andiſes. Befannr fit 
ihr Liebeshandel mit dem Adonis (f.d.). Paris dt. d.) 
theilteiyr den Upfel der Eris zu, wofür fieibm die Helena 
verfprad und fo Beranlaffung zu demtrejanifhen Kriege 
gab, indem fie natürlid auf Selten der Trojaner war. — 
Ueber ben Planeten Venus ſ. Planeten. 

Beuugfliegenfalle (Dionaca muscipula), ehie 
merkwürdige Pflanze ohne Stengel, Die befonders in 
den Sümpfen von Sübdcarolina zn Haufe iſt. Ein ein 
faher Schaft trägt die weige Bluͤthentraube. Der vor— 
dere Blattlappen klappt zuſammen, wennerberüprt wird, 
und fängt daher oft Infecten, wie in einer Falle, aus der 
fie nur durch Zerreißung des Blattes wieder befreit iwer= 
den koͤnnen. Iſt das Juſect todt, fo öffnet fi dag Blatt 
wleder und laͤßt es fallen. Die Inſecten ſcheinen durch 
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den füßlihen Saft, der aus den Druͤſen ber Blaͤtter 
ſchwitzt, angelodt zu werden. 

Nenufta, in der alten Geographie eine Stadt in 
Arulten, wo Horaz geboren wurbe, der daber auch 
der Venufianer beit. - 

Denusmufdel, ein bekanntes Muſchelgeſchlecht, 
mir gemötbten Echaalen, die meift gerippr u. herzfoͤrmig 
find, Der breite Rüden iſt etngrdrüdt und dag Schloß 
mit Stacheln verfehen. Die achte Venusmuſchei (Ve- 
nusDione) iſt 1?/2 Zoll breit, gefurdt und röthlih und 
wird theuer bezahlt. 

Vera Eruz, eine dermerifanifben Bundesrepubs 
liten, an den merlfanifhen Bufen und an Merikofelbft 
ſtoßend, zählt auf 149034 Q. M. zum Theil hödft bergt= 
gen, meiſt aber guten Landes 200,000 Einw., enthält 
mehre Vulcane und die gleihnamige, hübfche, aber unges 
fund am Meere kiegende Hauptftadt, mit 20,000 Einw., 
ftarfem Handel und einem Hafenfort. 

Verbannung, eine Strafe, wodurch Jemand aus 
dem Staatsvereine außgeftoffen, oder, Indem er an einen 
gewiffen Bezirk oder Ort gebannt wird, aus den übrigen 
Theiten des Landes verwiefenift. Jenes tft Landesver— 
welfung (exilium), dieſes Berftridung (confinatio), und 
beides kann für immer oder auf eine beflimmire Zeit ge⸗— 
(heben. Die Landesverweifung, die bei Den Alten fehr 
häufig war und oft fogar eintrat, woman bloß verhindern 
wollte, daß einzelne Burger nicht zu maͤchtig würden (f. 
Oſtrocismus), wird von den neuern Gefengebungen um 
defwillen gewoͤhnlich nicht mehr unter die Strafen aufge: 
nommen, weil fie Verbrecher fetten fürchten, und dadurch 
nur Ungerechtigkeit gegen Die Nachbarftaaten verübt wird, 
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wobl aber werben Fremde nach uͤberſtandener Strafe aus 
dem Sande, dem fie nicht angehören, in ihre Heimath 
gewiefen, und die Verſtrickung an einen gemwiffen Dre 
kommt als pollzeilihe Sicherheitsmaßregel auch gegen 
Einheimifhevor. Die Deportation (f. d.) iſt ein haͤrte⸗ 
ter Grad der Verftridung und meiſt mit Gefängniß und 
dem Zwange zu öffentlihen Arbeiten verbunden, wie in 
Sibirien, Botantbay, Guyana. 

Verbindlichkeiten (obligationes) find entweder 
urfprüngliche oder abgeteltete. Die urfprüngtichen, d. h. 
diejenigen, welche ſchon aus dem Rechtsgeſetze (1. Recht) 
folgen, find aber bloß negative, fiegeben bloß auf ein Un— 
terlaffen der Eingriffe in die Seitftftändigfeit eines An⸗ 
dern. Pofitive Verpflichtungen dagegen, d. h., welche 
auf ein Thun oder Geben gerichtet find, und dieſe werden 
fm engern Sinne Verbindlichfeiten genanut, koͤnnen ale 

. Reatepflihten (vergl. Pflicht) nur abgeleitete feun, d. h. 
nur aus befondern Handlungen des Vervflichteten ent 
“fteben, indem derfelbe entweder fib zu etwas anheifhig 
macht, oder indem er ein Recht eines Andern verletzt und 
dafür nun Erfaß zu leiften Hat. Darauf beruht die Ein⸗ 
theilung der Verbindlichtelten, welchen auf Seite des 
Berechtigten die Foderung (actio) entaegenfteht, in Ver— 
bindlichtelten aus Verträgen (obl. ex contractu, quasi 
ex contractu) und aus Verbrechen und untehtmäßtgen 
Handlungen (ex delicto, quasi ex delieto), welche im 
natürlihen Rechte vollkommen erſchoͤpfend ift, wozu aber 
im Staate noch manche andere (obligationes ex lege) 
kommen, ſowle überhaupt das Syſtem der natuͤrlichen 
Verbindlichkeiten durch bie Staatsgeſetze vielfach näher 
beſtimmt wird, indem manche ganz aufgehoben (oblig. 
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rcprobatae), andere wentgfteng nicht klagbar find (obl. 
naturales), und daher den Flagbaren (civilcs) entgegena 
gefeßt werden. Alle Koderungen find übrigens perfön= 
lihe Decte, d. h. fie. fönnen nur gegen ben beflimmten 
Verpflichteten, der die ihnen gegenüberfiehende Vers 
binditchkeit auf fi Hat, geltend gemacht werden, nicht 
aber gegen Dritte. 

Verbindungen (geheime),f. Geſellſchaft, Myſte⸗ 
tien, Illuminaten und Maurer. 

Verbrechen werden im weitern Sinne alle jene 
‚rechtswidrigen Handlungen genannt, melde der Staat 
durch Geſetze mit Strafe (f. d.) bedroht hat. Nah der 
Größe der auf fie folgenden Strafe unterfhelder man 
‚dann wieder Verbrechen in engern Sinne (Eriminalvers 
brechen), auf weiche Todes: oder eine fhwere Freiheits⸗ 
ſtrafe folgt, und Vergehen (Civllverbrechen), weiche ges 
tinger beftrafr werden, von beiden aber bloße Poltzeiübers 
tretungen, welche vonden Polizeiſtelen abgeurtheilt wers 
den und Feine rechtswidrigen Handlungen, fondern die 
bloße Berfehlung gegen eine polizeiliche Verordnung ents 
halten, dader auch nur geringe Nachthelle und feine Ders 
minderung der bürgerlichen Ehre, wie diefe gewoͤhnlich 
auf Verbrechen und Vergeben folgt, nad fi ziehen. 
Verbrechen überhaupt Füunen ſowohl die Rechte des 
Staats, ald die Rechte einzelner Unterthanen gefährden 
und find hiernach entweder öffentliche oder Privatverbres 
hen. Iſt ihre Begehung nur beſondern Klaffen vom 
Staatsbürgern möglich, wie dieß z.B. beimanden rechts 
widrigen Handlungen der Staatsdiener, Soldaten u. ſ. w. 
derFall iſt, ſo heißen fie befondere,aufferdem aber gemeine 
Verbrechen. Quallficirte Verbrecen aber werdeu biejes 
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nigen genannt, melde von den Geſetzen ftrenger beftraft 
werben, als andere rehtöwidrige Handlungen derfelben 
Gattung. Subject eines Verbrechens kann nur ein In— 
dividuum, aber feine moralifhe Perſon ſeyn, ferner nur 
ein folhes Individuum, das durch die Strafgefeße des 
Staates, welder die Strafe angedrobt hat, verpflichtet 
wird, alfo weder der Eouveratn, nod Fremde, leßtere 
jedoch dann, wenn fie fih im Staatsgebiete aufhalten u, 
ihuen nicht das Privkleglum der Erterritoriatität zu— 
kommt. Nothwendige Bedingungen eines Verbrechens 
find ferner eine auſſere Handlung, die aber ſowohl in einer 
Begehung als Unterlaffung beftehen fann, und bie Rechts— 
widrigfeit derfelben, wobel es vorkommen kann, daß eine 
an fih rechtswideige Handlung nah den fie begleitenden 
Umftänden aufhoͤrt rechtswidrig zu feun; 3. B..wenn id 
fugerehter Nothwehr (f.d.) meinen Ungreifertödte. Ein 
Verbrechen ift vollendet, wenn alles geſchehen u. bewirkt 
If, wag zum Begriffe (Thatbeſtand) deſſelben gehört, und 
nur dann tritt die volle gefeglihe Strafe ein; aber auch 
der Verſuch des Verbrechens, d. h. eine auf Hervorbrine 
gang deffeiben abfihtlih gerichtete auffere Handlung 
wird, wiewohl in geriugerem Grade, und nach Maßgabe 
ihres mehr oder minder nahen Berpältniffes zur Vollen⸗ 
dung beftraft. Urheber des Verbrechens wird diejenfge 


. Perfon genannt, In deren Willen und Handlung die hin—⸗ 


reichende Urfade enthaltenift, welche das Verbrechen als 


. eine Wirkung hervorbrachte, dieß ſey nun unmittelbar, 


indem ſie die Handlung, welche den Begriff dee Verbres 
chens ausmacht, feldft begangen hat (phyſiſcher Urheber), 
oder mittelbar geſchehen, indem das Verbrechen eines 
Andern in ihrer auf Eutſtehung des Verbrechens adſicht⸗ 


lich gerichteten Tätigkeit ald Urfache gegründet iſt Cine 


-tellectueller Urbeber). Im Gegenſatze zum Urheber 
werden Sole, welche bie an fih ſchon mögliche Wirkſam⸗ 
feit des Urhebers für das -beabfihtigte Verbrechen wife 
fentlich erleichtert haben, Gehilfen genannt, und wenn 
ſchon de volle gefcehlihe Strafe in der RNegel nur den Urs 
beber trifft, fo wird doch auch der Gehlife in geringerem 
Grade und zwer nach Berbältniß feiner Mithilfe in vers 
f&iedenen Abftufungen beftraft, ja bei manden Verbre— 
‘hen beftimmen fogar die Geſetze gleihe Strafe für den 
Gehilfen wie fürden Urheber. MWererft nah vollendetem 
Verbrechen wiffentlih an demfeiben Theil nimmt, heißt 
Beguͤnſtiger und wird in der Riegel noch geringer als der 
Gebilfe beſtraft. Wenn mehre durch zegenſeitiges Ver— 
ſprechen gemeinſamer Hilfe ein Verbrechen gemeinſam 
beſchließen und ſich zu gemeinſchaftlicher Ausführung ver⸗ 
binden, ſo iſt dieß ein Complott, wobet alle als Urheber 
beſtraft werden, und welches Bande genannt wird, wenn 
deſſen Zweck die Veruͤbung mehrer, einzeln noch unke⸗ 
ſtimmter Verbrechen einer gewiſſen Art oder auch meh: 
rer Arten zum Öegenftande hat. Jedes Verbrechen 
Tann endlich feine Urſache In der rebrewidrigen Abſicht 
(dolus) feines Urheberd oder in f. Fahrlaͤſſigkelt (culpa) 
Daben, was beifeiner Beftrafung von Einfluß ift, ludem 
die leßtere in der Regel vielgeringer, als der Dolus bes 
ftraft wird. Ein Verbrechen, deffen Urheber nicht zu> 
technungsfähig iſt (f. Zurechnung), wird gar nicht beftraft, 
und ebenfo fällt die Strafe weg, wenn die geſetzliche Ver: 
jaͤhrungszeit bereits eingetreten iſt, ober Der Landesherr 
deu Verbrecher begnadigt. Große Jugend u- jugendliche 
Uchereklung, ferner ausgeflandenes langes oder ſehr har⸗ 
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tes unverſchuldetes Gefaͤngniß u. f. w. ſind außerdem ges 
ſetzliche Milderunasgruͤnde der Strafe. Die gebraͤuch⸗ 
lichen Strafarten ſind die einfache Todesſtrafe (ſ. Tod), 
Frelheitsſtraſen (Kettenſtrafe, Zuchthaus, Arbeitshaus), 
Ehrenftrafen, Geldſtrafen und koͤrperliche Zuͤchtigung. 
Die verſtuͤmmetuden Strafen u, Die Verbannung (ſ. d.), 
fo wie die qualvollen Todesftrafen hat eine milder und 
befonnener gewordene Zeit faft durchgängig auffer Ges 
brauch gefekt. 

Verbrennen der Tobdten, f. Todtenkeftattung. 

Berbrennung, die unter Erzeugung von Licht und 
Wärme (Feuer) erfoigende Vereinigung des in der Luft 
befindlichen Sauerftoffes mit dem der Verbrennung fäbl- 
geu und ausgeſetzten Körper. Iſt der Körper mit dem 
GSauerftoffe nah dem Maße feiner Fähigkeit, ihn aufzu— 
nehmen, gefättiget, fo iter verbrannt. Hiernacqh iſt 
Verbrennung eine Oxydation mit Sichtbarwerden deg 
Feuers, die Drvdation im engern Sinne aber gleihfam 
eine Verbrennung ohne Sthtbarwerden des Zeuerg, von 
Einigen daher dunkle Verbrennung genannt. Von der 
Berbreunungmuß aber die Lihtentwieelung bei'm Elefz 
triiicen und Phosphoriſiren, fowie das Gluhen der Mes 
tale mit Schwefel und der mit Sauerftoff fhon gefättigten 
Körper, 3.8. der Holzkohle, wohl unterihieden werden. 
Eine Flamme wird nur aus denjenigen orpdirbaren 
Subſtanzen entwideit, die fi bei'm Verbrennen ver- 
flüchtigen, die übrigen glühen nur. 

Verbum(Zeitwort)heißt in derSprachlehre der wich⸗ 
tigeRedethei (ſ. d.), durch welchen einSubiect in der Zeit 
gedacht wird. Nun kann man aber einen Gegenſtand in 
die Zeit uͤberhaupt verſetzen, oder zugleich in irgend einem 
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beſondern Zuſtande denken. Auf dem Erſteren beruht 
das abſolute oder ſelbſtſtandige Zeltwort (verbum-sub- 
stantivum) ſeyn, welches dann auch als Copula zur 
Verknuͤpfung des Subiects und Praͤdicats (z. B. ih bin 
krank) gebraucht und Hilfszeitwort (verb. auxiliare) ges 
nannt wird. Die Zeltwoͤrter aber, welche einen beſondern 
Zuſtand des Subjects mit dem Vegriffe der Zeit angeben, 
bezeichnen entweder einen Zuſtand, der nur das Subject 
betrifft (5. B. ichſitze, Liege) und heißen dann intransitiva 
oder neutra, oder einen ſolchen, welcher zugleich auf ein 
Dbiect bezogen wird, zu welchem ſich das Subject tdatig 
oder leidendverbäft, u. werden Dann transitiva genannt. : 
Die letztern koͤnnen wieder eine Thaͤtigkelt (4.8. ich lefe 
das Buch; wohlu auch recivroke, zurüdwirfende, z. V. 
„Ich bade mich“, gehoͤren, bei welchen Das-Subject ſich 
ſeilbſt zun Gegenſtande macht), oder ein Leiden (z. B. Ich 
werde geſchlagen) bezeichnen, und ſind hlernach entweder 
activa oder passiva, was indeßebel den meiſten Zeitwör— 


“tern, die ſowohl activ ale paſſiv gebraucht werden koͤnnen, 


nurzwelverfhiedene Formen (gencra) find. Außerdem 
bat man beijedem Zeitworte noch den modus, daß tems 
Pus und die Perfon zu unterfheiden. Der modus iſt die 
Art und Welfe, wiedas Prädicat aufdas Subiect bezogen 
wird; dieß kann als nothwendig, wirklich oder möglich ges. 
fhehen, und hlernach hat man dreiverfhledene modi, dem“ 
Imperativ, Indicativ und Conjunctiv, zu unterſcheiden. 
Gewöhnlich werden indeß auch der Infinitiv und bad Par- 
ticiplun, wiewohl nicht mit vollem Rechte, zu den Modis 
gerechnet. Die tempora find diejenigen Formen des 
verbi, durch welche der Zuftand In befondern Zeiten anges 


.gelgt wird; daalleZeitvergangen, gegenwärtig oder gu: 
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kuͤnftig iſt, ſo unterfcheldet man ein tempus praesens, 
practeritum und futurum, dfe aber zum Theile wieder 
ihre Unterabtheiiungen (mie 5. DB. dag practeritum in 
imperfectum, perfectum und plusquamperfectum) has 
Yen. Endlich find zu betrachten die Perfonen, von wehe 
hen etwas durch das Verbum ausgeſagt wird. Diefe 
find entweder eine oder mehre, daher man die einfache u. 
mehrfache Zahl (numerus singularis u. pluralis) unters 
ſcheidet, und hier entweder der oder die Redenden ſelbſt 
(ich, wir), oderderoder die, zu weihen fiereden (du, ihr), 
oder dritte Verfonen (oder Sachen — er, fie), Dayer man 
drei Perfonen fm Singular und drei im Piural untere 
ſcheidet. Alledie bisher genannten Formen zur Bezeich— 
nung der Berhältnlife des verbi angeben, heißt daffelbe 
conjugiren. Die Conjugation aber ift regelmaßig oder 
unregelmäßig, je nachdem fie nach einer in der Sprade 
vorbandenen übereinftimmenden Negel vorzunehmen iſt, 
oder davon abweidt. In Hinfiht ihres Urfprunges end> 
lich jind die verba Stammzeitwörter (primitiva) oder 
abgeleitete (derivativa). 

Vercell!, kgl. fardinifhe Stadt an ber Seſia, mit 
17,000 Einw., Bisthum, 27 Kirchen, Semindr, Gymna⸗ 
Din Watfendaus, Schloß, Seidenfabdrifen u. Handel, iſt 

auptftadt einer gleichhnamigen Provinzin Piemont. 

Verdampfung helft der Vorgang, wenn Wärme- 
ſtoff mit dem Waffer oder deu übrigen tropfbar flüffigen, 
und felbft vielen feften Körperneine Verbindung eingeht 
und alfo in einen neuen Aggregatzuftand uͤbergedt, ben 
wir als Dampf (f. d.) fennen. 

Verdauung iſt diejenige Function des thieriſchen 
Körpers, wodurch die aufgenommenen Nahrungsmit⸗ 
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tel aufgeloͤſt und die zur Ernaͤhrung tauglichen Stoffe von 


den untauglichen abgeſchieden werden. Das Naͤhere hier⸗ 
über finder man in dem Artikel Reproduction. 

. WVerded (Dberlauf) heidt bei'm Schiffähau die Dede 
eines durch das ganze Schiff oder aud nur durd) einen 
Theil deffelben gehenden Raumes, welde zugleich den Bo⸗ 
den besdarüber befindlichen Naumed bider; auch wird es 
für den Raum zwifchen 2 Verdeden oder dag Stodwert 
fetbit genommen. Die größten Schiffe haben derendrei 
und werden daher auch Dreideder genannt. 

Verdicht ung ff Verringerung des Umfanged.ber 
Kdrper ohne Maffenveränderung. Wird fie auf dem 
mechanifhen Wege durh den Drud dußerer Kräfte be= 
wirft, fo fuͤhrt fie den Namen der Eumpreffion, erfolgt ſie 
Dagegen durch hemifche Mittel, 3. B. durch Kälte, fo heiße 
fie Zufammenziehung (Gontraction) und insbefondere 
Condenfation, wenn durch Entzlehung des Wärıneftoffes 
dampfidrmige Flüßtgfeiten auf den Zuftand tropfbarnüf= 
figer surüdgebraht werden. Bon der Verdichtung iſt die 

Verdickung zu unterfheiden, welche frattfindet, wenu 
Fluͤſſigkeiten aus zaͤheren u. fluͤßigeren Beftandtheilenges 
miſcht find, und man leßtere Durch Abdampfung aus der 
Miſchung entfernt. Don Verdünnung endlid 
fpriht man, wenn durch Zufaß einer duͤnnfluͤßlgern Subs 
ſtanz zu einer dickfluͤßtgern die Gonfiftenz Der leßtern ver= 
mindert, und wenn ein Körper durd) einen groͤßern Raum 
verbreitet wird, 


Verdun, franz. Feftung an der Maas, im Depart. _ 


derfelben, hat an 10,000 Einw., Gitadelle, 9 Kirchen, 
Sabrifen und Handel. Hier wurde am 15. Junt 845 un: 
Ser den Söhnen Ludwigs des Frommen Der beruͤhmte 


N 
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Vertrag von Verdun vercloffen, durch den Deutſchland 
von Frankreich getrennt u. cin ſelbſtſtaͤndiges Reich wurde; 
Heretnfigte Gefälle (droits reunis) nennt man 
fa — eine indirecte Steuer, welche auf Weian, 
Coder, Bier, Branntwein, Salz, Tabak, Spleltarten, 
dffeutlichen Landkutſchen, dem Gold: u. Stiberflemipelu. 
f. w. tegt, und die daher den Namen erhalten bat, daß 
man alle die verfchiedenen Abgaben, die aufdiefen Geyens 
ſtänden lagen, in eine adıninistration generale des 
„droits reunis vereinigte. Diele Verwaltung gibt jährl: 
eine Einnahme von 120— 150 Millionen und bilder daher 
eine der Haupteinnahmen des öffentlichen Schazes. 
Bereinigte, Staaten von Nordamerifa 
breiten fih vom 234— 291° De. . und 24054—- 490 N. 
B. aus, find im O. vom atlantifhen Meere, dem Kanal 
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von Bahama und Neubdraunſchweig, im S. von dem meri⸗ 


kaniſchen Meerbufen, im SW. von Mertko, im W. von 
der Südfee und im N. von dem britifhen Nordamerifa 
degrängt und werden von 13 alten Provinzen: Maſſachu⸗ 
fets, Newhampſhire, Rhode-Island, Gonnectitut, New— 
Port, New-Jerſep, Pennfplvanien, Delaware, Maryland, 
. Birginten, Nordcarolina, Südcarolina und Georgien; 
dann von 14 neuen Provinzen: Malne, Vermont, Kens 
tucky, Teneffee, Dbio, Louiſiana, Miſſiſippi, Indluns, 
Illinols, Alabama, Mifurt, Michigan, Arkanſas und 
Florida; fernervon dem Diſtrict Columbia und den Bes 
fondern Gebieten von Weftmiffurt, Nordweſt u. Dregan 
(deren Bevölkerung no nicht groß genug ft, um ſie in die 
Zahl der Staaten aufzunehmen) geblider, welche zuſam- 
men einen Zläbenraum von 113,300 Q. M. umfaſſeun. 
. Aufferdem befist der Staatenverein die Zuichle Liheria - 
R Conv. Per. XXIV. Bd. 
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auf der Weſtkuͤſte von Ufrite. Hauptgebirge find bie Upas 
laben, die auleganygebirge, die blauen, welßen u. Cums 
bertand&berge; Die hHöcften Berge der Washington u. der 
Tafelberg. Das atlantiſche Meer, weiches das Gebiet 
der vereinigten Staaten im Oſten deſpuͤtt, bildet mehre 
Buſen, unter welchen der mexikaniſche der vorzuͤglichſte 
tft. Von Seen gehören auſſer dem Miſchigan auch der 
Champlaln undzum Theile. die Seen In Canada hierher. 
Hauptfluͤſſe find der tttipt (mir dem Miſſurt, Arkanz - 
fas, Ohio u. ſ. w. —X Connecticut, Hudſon, Delaware, 
Potowmak, Fluvannah, Sucquehannah und Savanuah. 
Dad Klima ſſcheidet ſich in drei Striche: In kaltes, im 
Norden uͤber den Hudſon hinaus, wo ſtrenge Wluter haus 
fen; in mittleres, im Süden, bis an den Fluß Potommal, 
mir ſtrengem Winter und drückendbrennender Sonnen⸗ 
hitze; in warmes, im Süden, wo die Winter allmallg mil⸗ 
derumd zuletzt ganz unbekanunt werden. Im Weſten weht 
eine weit gefündere Lufr. als im Oſten. Die vorzuͤalich⸗ 
fen Naturerzeugniffe find: aus dem Thlerreiche Veutels 
thiere, wilde Katzen, Tiger, Bären, Panther, Fuͤchſe, 
Wölfe, Elenthiere, Büffel, Biber, Hirſche, Stinkthiere, 
MRindvieh, vidle Pelztbiere, Vögel und Fiſche; aus dem 
Pflanzenreihe Welnreben, Flache, Hauf, Getreide, Ta: 
bat, Dbft, Baumwolle, Reis, treffliches Holz und edle 
Südfrühre; aus dein Meinerafrelche verfchledene Mec 
talle, Edeifteine, Marınor, Feuerſteine, Salz, Salpeter, 
Mineralguellen. Die Einwohner find Mefte der Uueins 
wohner (Indianer). Cingewanderte und deren Nachkom⸗ 
men, endlich farbige Leute. Die Ureinwobuer find auß 
denurbargemadten Gegenden faft ganz verdrängt, uud 
die wenigen noch übrigen Reſte derfeiben faft ganz ent⸗ 
wildert. Im Binnenlaude aber finden fih Stämme von 
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den verſchledenſten Bölkern. Zu den Cingewanderten. 
find die eriten Unbauer des Landes: Engländer, Schwe⸗ 
den, Holländer u. Ftanzoſen zuzäblen. Zu diefen kamen 
fpäter noch Deutſche u. Schweiger. Die farbigen Leute (Ind 
Mulatten, Meftizenund Neger. Die Volksmenge, wel: 
che 1749 nur 1,045,000 betrug, war im Jahre 1329 auf 
12,635,000 Seelen angewachſen; nor immer erfolgen 
neue Einwanderungen und befördern die Sunahme der 
fib von Periode zu Verlode vermehrenden Bevoͤlkeruny, 
die aber doch zur Größe des Laudes noch ganz unverhälte 
nipmäflggeringiit. Mom Jahre ısı 1 —20 (ind 913,000, 
und im J. 1821 —22 allein 16,232 Individuen einge— 
wandert. Die Sklaven: Einfuhr wurde im J. 1319 ab: 
geſchafft, doc find no Indemfeiben Jahre 14,000 Neyer 
eingeführt worden. Die Zahl der in den faınmtiihen 
Wereingftaaten befindi. Sklaven Ift über 2 Mill. groß, 
Landbau und Viehzucdt werden in den nordamerifanifben 
Freiſtaaten ganz vorzüglich betrleben; inzwiſchen bat ſeit 
der Treuuung derfeiben vom Mutterftaate auch die In— 
daftrie in andern Zweigen ich mächtig gehoben. Es fehlt 
nicht an Handwerkern, und In allen Provinzen erheben fi 
neue Fabrikanſtalten, welche befonders Eifenwaaren, 
Glas, Pfeifentöpfe, Uhren, niathematifche u, aſtronomi⸗ 
(de Juſtrumente, Toͤpfergeſchirre, Kutfhen und Wägen, 
Kanonen, Schiffe, Rum, Zuder, Kaue, Segeitüder, Syiß: 
en, Papier, Zabaf, wollenes Zeug, Tuch u.f.m. produciren. 
Der Handel iſt Febr bluͤhend und faſt über Die ganze Erde 
verbreitet. Im Innern wird er durch Aunftstraffen, Eiſen⸗ 
bahnen, fhiffbare Zlüffe und Kandle, Dampfkoote, eine 
Maetionaibanfund durch 575 vom Staate octroirte und 8 
andere Banlen befürdert. Nach offiziellen Berichten 
i 6* 
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betrugim J. 1830 die Ausfuhr über 70, die Einfuhr aber 
nicht ganz 75 MIN. Dollars. Die bedeureuditenArtitel ber 
Ausfuhr waren Baummolle, Tabak, Getreide und Mehl, 
Weis, Zinn, Holz, befonders Schiffbauholz. Eingeführt 
wurden Baumwollenzeuge, Wollenwaaren, Seidenzeuge, 
Hanf: und Flachsleinwand, Elfen- und Stahlfabricate, 
Thee, Zuder, Staffee, Gold und Silber, Wein u. Liqueurs. 
Die volkreichſten Städte, zugleich wichtige Handelspläne 
find New: York, Pbtladelphia, Baltimore, Bofton, Neme 


orleans, Charlestown, Cincinnati, Albany, Washington, 


Pittsburah, Richmond, Salem, Columbia u. Portland. 
Jede kirchliche Geſellſchaft hat freie Religionsuͤbung, es 
beſteht feine berrihende Kirhe. Die am meiſten ver— 
breitere Kirche iſt die presbyterianiiche. Auſſerdem fin—⸗ 
det man beſonders Conaregationaliſten, Lutheraner; Ang⸗ 
UUkaner, Reformirte, Katholiken, Unitarier, Socintaner, 
Boptiſten, Methodiften, Quaker, Schiltenquaker, Dun— 
tere, Mennoniten und Juden. Die Indlaͤner find Hei⸗ 
"den, zum Theile aber bereits zum Chriſtenthume überges 
treten. Ueberhauprgahlt man in Ben vereinigten Staaten 
über 60 verfhiedenerciigtöfe Sekten. Kuͤuſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften fönmen beiden vorzuͤglich der Induftrie zuges 
wendeten Streben der Eimvohner, dem befhwerlihen 
Unterhalte der Lehrer, den häufigen Wanderungen u. der 
Seltenheit großer Bidliotheken nur langſame Kortichritte 
machen. Doc zähle man bereits 43 Collegien oder Hoch⸗ 
f&ulen mir 217 Lehrern und 20 theologiſche Seminarlen. 
Die Zahl der Journale, die bier in ungeheuer großen 
Formaten erfheinen,und deren Lektüre allgemein verbrei- 
tet tft, betrug 1528 über 800... Andere Werke aber-er- 
feinen nurfehr fparfaın; Im Jahre 1525 erfhlenen nur 
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120; doch werden fehr viele fremde, befonderd englifche 
Werke nachgedruckt. Die engliſche Sprache Ift die hert⸗ 
ſchende; auſſer derſelben wird auch ein ziemlich verderbs 
tes Deutſch, und (befonderd in Neuorleans) franzöſiſch 
geſprochen. Die Provinzen oder Staaten, welde den 
nordamerikaniſchen Staatenbund büden, find für fi zwar 
unabhängig, aber ihr gemeinfhaftlides Inrereffe durdy 
das Band eines allgemeinen Congrefied gewahrt. Die 
gefesgebende Gewalt des Congreffes wird von zwei Hdne 
fern, dem Senat und der Repraͤſentantenkammer, ausge⸗ 
übe; die vollzlehende Gewalt If einem Präfidenten, der 
ans dem Schoße der Nation gewählt iſt und vier Jahre . 
langfelne Stelle befieidet, übertragen. Der Senat bes 
ſteht jetzt aus 55 Mitgliedern (zwei Senatoren von jedem 
Staate), gewäblt auf 6 Jahre von der Legislatur eines 
jeden Staates. Praͤßdent des Senats It derzeitige Vlce⸗ 
prälident des yanzen Staates. Der Senat iſt der eins» 
zige immer beitehende Körper der Uniongregierung. Das 
Haus der Reptaͤſentanten wird alle zwei Zahre vom Boife 
neu gewählt, und zwar auf 40,000 der Bevölkerung ein 
Repräfentant. Der Sprecher des Haufes wird von der 
Majorltät deileiben für die Dauer des Congreſſes, der 
ſich wenigſtens einmal jedes Jahr verfammeln muß, ger 
wählt. Zu Haufe tegtert fin jeder Staat felbfi. Fuͤr 
alle Staaten befteht ein gemeinſchaftlicher oberfter Ge— 
richtshof. Ein eigentliches Geſetzbuch iſt nicht vorhanden. 
Wo die einhelmifchen Geſetze nicht ausreichen, werden 
die englifhen fubfidiär zur Anwendung gebracht. Das 
Wappen der Union beſteht in einem blauen Zelde mit fo 
vielen weißen Sternen, ale Staaten vereintgt ſind. Im 
Uedrigen gennt man felnedrt von erblicherGewalt, Keinen 
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Abel, Feine Vrfvllegien, FeinBeamtenheer, keine ſtehende 
Arınee (aufler einem Corps von nur 6183 Mann), feine 
Drden, keine Innungen, feine neheime Polizei und feine 
"Sensdarmerie. Alle waffenfäbigen Einwohner von 18 
bie 45 Jahren find zur Landmiliz verbunden, müffen fi 
feibft bewaffnen und auf Die Auffoderung des Präfidens 
ten in voller Müftung erfheinen, founen aber nicht ge= 
zwungen werden, über Drei Monate zudieuen. In jeder 
Provinztfider Gouverneur Anführer der Landmiliz, de— 
ren Stärfe beiläufig 1,200,000 Mann beträgt. Die 
Marine betrug 1851: 12 Liulenſchlffe, 16 Fregatten, 12 
Kriegsſchaluppen, 7 Schooner, 2 Gorvetten und 11 Arfe> 
nale. Die Gefammteinnahme betrug nah dem Finanz⸗ 
etat von 1S51 34 Mil. Dollare, die Geſammtausgabe 
genen 31 MIN. Dollars. Ein Dollar, wonach allgemein 
gerechnet wird, iſt beinahe einem Conventionsthaler (1 fl. 
So fr.) an Wertbgleih.. Die Einkünfte der liniongregies 


* rung beftehenfeir 1819, woalle directen Steuern aufge 


hoben wurden, bloß tn Zöllen, Hafengeldern, Poftgefällen, 
Patenttaren, Licengen und dem Erlöfe aus dem Verlaufe 
der Ländereien, fo wie aus den Dividenden aus 7 Mill. 
Eigenthbum an dem 35 Mill. Doll. ftarten Capital der 
Staatsbanf. Die Staatsfhuld, die 1327 nurnoch gegen 
73 MI. Dollars betrug, tft feitdem alljaährlich herab- 
gefanten. — Die Geſchichte der Entfiehung und Fort⸗ 
"Bildung der nordamerikaniſchen Freiftaaten beginnt mit 
‘einer englifhen Colonie, welhe Walter Maleigh (1535) 
nach dem Landſtriche führte, welhen er dem jungfräulichen 
Stande feiner Monarchin, der Königin Eilfabeth, su Eb⸗ 
„ren Virginiennannte. Die Colonifien fanden jedoch die 
Urbeit, den ungebauten Boden fruchtbar zu machen, fo- 
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muͤhſam, und den Mangel an allen Beduͤrkniſſen fo druͤck⸗ 
end, daß fie bald in ihr Vaterland zuruͤkkehrten. Erſt 
"unter Satob I. befam die englifhe Niederfaffung an der 
oͤſtlichen Küftevon Nordamerifa elne dDauerbaftere Ges 
fait. Erertheitte feinen Unterthanen (1607) die-Er— 
laubniß, in den zwiſchen 54—45° der Breite liegenden 
Rändern, welche andere Nationen fidı noch nicht zugeelaänet — 
batten, fih anzubauen. Die Zaht derer, weiche diefe Er: 
laubniß benugten, fchnell zu vergrößern , fhaffte man 
Miffethaͤter und Verbrecher, welche die Todesſtraft ver— 
dient hatten, nach Nordamerika. SZakobl.fandte(1615) - 
den neuen Anbauern auch ein Schiff mit yo Mädden. - 
Die meiſten Soloniften führte indeß relintöfer und polls 
tifher Drud Im Vaterlande den nordamerifanifhen Nie⸗ 
derlaffungen zu. Religionsſchwaͤrmer, beſonders Purk⸗ 
taner, bildeten (1621 — 1658) die nördlichen Colonien 
Neuhamnpfbire, Malne, Maffahufere, Connecticut und 
Rhode-Island, weldhe (1645) unter dem Namen Neus 
england eine Verbindung fchloffen. In Rhode-Island, 
forte in New: Port hatten zuerft Holländer fih niederge= 
laffen. Diefe nannten das letztere Neu-Niederland und 
legten eine Stadt, Neuamſterdam, an, Allein Karl II. 
entriß (1664) der niederlaͤndiſchen Republik diefe Eolo⸗ 
nien; Neunicderland wurde nam Dem Kamen des Hera 
3098 v. Yort Neuyork, und Neuamfterdam Jamestown 
genannt. Die Engländer beſetzten damals auch Neue 
Serfey, weiheg die Schweden und Holländer ebenfalls zus 
erftaugebautbatten. Maryland, einen Thell des ſuͤdlichen 
Virginiens, überließ ſchon Karl. (1628) dem Lord Balti⸗ 
more zu einem Zufluchtsorse für feine fatbolifchen Glau⸗ 
bensgenoflen, und diefer legte Ihm den Namen von ber 
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Gemahllin ber Königs bel. Unter der Regierung Starld II. 
lieg Willlam Penn (f. d.) für eine Summe, welche Ihm 
der Staat ſchuidig war, fi (1631) einen 45 Welten lans 
gen Landfirih In Nordamerika einräumen. Hier vers 
fammelte er eine große Zahl feiner Glaubeusgenoſſen, 
der Qudfer, und Philadelphia bildete (ih zur Hauptftadt 
einerderblühendfien Provinzen. Nordcarolkna, welches 
(ſeit 1710) bauptfächltich ausgewanderte Pfälzer anbau— 

ten, wurde Inder Folge (1728) von Sudcarolina getrennt. 

Seornien hatte Anfangs (felt 1732) die dürftigfte Wien: 

ſchentlaſſe zu Solontften, welchen ſich jedoch bald betrieb: 
ſame Satzturger und Holländer zugefellten. Die erften 
Coloniſten im britiſchen Amerika waren beinabe nur Face 
toren der beiden Handelsyefellihaften zu London u. Plv⸗ 

mouth. Indeſſen wurde Die Härte der Nablgationsacte 

Durch Beſtimmung eines erhöhten Zolled auf die nordame⸗- 
rikaniſchen Producte bei ihrer Einfuhr aug audern Laͤn— 

dern aemildert. Um meilſten blühten diefe Colonten auf, 

als Wilhelm III. nach demftyßwiler Frieden (1697) Ihnen. 
angemeflene Verfaffungen gab; der gluͤckliche Erfolg dien 
fer Anſtalten ermunterte die britifche Neglerung, fortan 


. für die Zunahme der Bevölkerung In diefen Colonien zu 


forgen, und wirfiih wanderten Schotten, Irlaͤnder und 
Deutiche in Schaaren dahin. Die Colontalprodurre vers 
mebrten fi, die Elferfucht der Franzofen und Spanter 
wuchs, und letztere beklagten (ih überden Schleichhandel, 
welchen die britiſchen Colonien in das ſpaniſche Amerika 
trieben. Es kamzu einem Kriege, welcher von 1734 bie 
1755 währte und die engliſche Nationaiſchuld durch Feine 


> bedeutenden Koften febrvermehrte England wurdeim 


- Yartfer Frleden (1703) alleiniger Hert von Notdamerika, 
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Indem Frankreich feine Beſihungen daſelbſt abtrat und 
sur das Recht des Fifhfangesan einem Thelle der Küfte 
von Neufoundland behlels. Großbritannien bielt fib 
aber auch nun fir derechtigt, die Colonien zur Theilnahme 
an den Staatsbuͤrden zu ziehen. Die Coloniſten verkann— 
ten keineswegs die Billigkeit, ſich derſelben zu unterwer⸗ 
fen, erachteten ſich jedoch befugt, die nothlgen Abgaben 
ſich ſelbſt aufzulegen. Die britiſchen Minifter dagegen, 
welche die Coloniſten nur als Unterthanen, nicht als groß- 
britauniſche Staatsbürger detrachteten, wollten dieſes 
nicht zugeſte hen. Doch ebeu fo kraftvoll als ſtandhaft 
widerfeßten fi die Kolonien der Stempeltaxe und der 
Theeacciſe, die man ihnen aufiegen wollte. Die letztere 
erregte (4774) zu Boſton einen wohlvorbereiteten Auf⸗ 
ſtand, bei weldem drei Schiffe mit Thee angehalten wur⸗— 
den, und man den Thee in's Meer warf. Ais England 
Dierauf den Hafenvon Bofton fperrte, vereinigten fich die 
Colonien Renbampfhire, Maſſachuſets, Nhode-Island, 
Somnecticut, New: Dorf, New:Jerfey, Pennfplvanien, 
Delaware, Maryland, Birginten, Nord: u. Suͤd Carolina, 
bieten einen Generatsongreß zu Phkladelphla u. unters 
fagten alle Cinfudt britifher Producte und jede Ausfuhr 
nad England. Man wandte ſich dringend an den König 
und an das Parlament. Alsnundurd eine Parlaments: 
Acte die Colonien ganz aus dem Schutze des Könige ges 
ftoßen wurden, begannen fir, burdden Beitritt Georgiens 
verfärkt, (1775) den offenen Krieg gegen den Mutter 
ſtaat, eriärten, als dreizehn vereinigte Provinzen, (am 
; &. Juli 1776) fih für unabhängig und bewiefen in einem 
achtjaͤhrigen Kamıpfe, mahrend welchem auch Vermont der 
Sonfüderation (1778) beitzat, unter Auführung Wade 
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Hingtong die muthfgfte Ausdauer. Im Frichen gu Der: 
failed (1783) erfannte England die Unabbängiglelt der 
vereinigten norbamerifanifhen Provinzen an. Diefe 
waren dad erfte Beifpiel eines ſeibſtſtaͤndigen Staatesin 
Amerika. Der Congreß dervereinigten Provinzen war 
‚bisher nur Centralpunkt der Verhandlungen In auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten gewefen. Die felbfiftändig ge= 
wordenen Provinzen behlelten als befondere Staatenihre 
eigenen Vertaſſungen, fchloffen aber (1787) unter ſich ets 
nen Untonsvertrag und übertrugen einem Generalcons 
areffe die Beforgung der gemeinfamen Angelegenheiten. 
"Qla die Spige wurde ein Präfident geſtellt, der, durch Wahl 
ernannt, dDievolljiehende Sewalthat. Mit ungemeiner 
Schnelligkeit wuchs die Mahtdes neuen Staates zuelner 
ganz unerwarteten Größe. Unter den erften drei Praͤſi⸗ 
denten: Washington, Adams und Jefferfon, wurden bie 
Finanzen geordnet, die Staatsfhulden theils abgetragen, 
theils verfichert, die wilden Ireinwohner theils zur Ruhe, 
thells zur unteren Stufe der Stoftlfation gebracht, der 
Ackerbau auf eine ungemelne Weiſe befördert,ber Handel 
außerordentlich gehoben, und Die Vollsmenge außer allem 
Verhältniffe vermehrt. Die Zahl dervereinigten Staas 
ten vermehrte fih durch den Beitritt von Kentudy (L792), 
Teneſſee (1796), Ohio (1805) und Loulfiana oder Neu— 
Orleans (1811) auf achtzehn; das Gebiet von Louiſiana 
war (1805) von Frankreich erfauft worden. Washington, 
der Öründer und Erhalter des Freiſtaates (geft. 1799), 
war von feinen Mitbirgern aufdie ausgezeichnerfte Welfe 
geehrt worden; nach felnem Tode erbaute man faft in 
Mitte ber gefommten Staaten eine Bundegftadt, weiche 
zum Sitze des Songrefles beſtimmt wurde und nach ihm 
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den Namen Waséhington erhielt. Der ſchnelle Wachs⸗ 
thum des Wohlſtandes und der Macht der nordamerikani⸗ 
ſchen Freiftaaten mußte den Englaͤndern ſehr mißfallen, 
beſonders da ſie gewaltige Nebenbuhler im Welthandel 
ſich erheben ſahen. Die Vriten ſuchten daher den Wohl⸗ 
ſtand Amerika's wieder zu vernichten, und verlangten vom ” 
dem Congreſſe dte Anerfeunung ihrer Seeherrſchaft. Die 
Verweigerung derſelben veranlaßte (1314) einen Krieg, 
weldervon Seite Englands mit fhonungslofer Rachſucht 
geführt wurde. Sie jerKörten Washington: Der Kampf 
hatte jedoch für fie einen fo ungünftigen Erfolg, daß fie 
ſich (1815) zum Frieden entſchlleßen mußten. Seitdem 
gewiant der nordamekikaniſche Freiftaatimmer mehrund 
mehran Macht; zu den vereinigten Provinzen find ſeit 
diefer Zeit wiederfeche neue Staaten: Indiana (1316), 
Illinois (1818), Albama (1818), Maine (1820), Miffurt 
(1320), und Miſſiſippi (1821) aufgenommen worden, wo— 
durch dfe Anzahl der Intongftaaten auf 2A anwuchs. Dazu 
wurden im J. 1829 noch die bisherigen Beblete von Flo⸗ 
vida, Michigan und Arfanfag, bei der bereite hinreichend 
vorgerüdten Bevoͤlkerung derfelben, unter die Zahl der 
Staatenaufgenommen, und eg beträgt gegenwärtig die 
Gefammtzahlderfelben 27. Alle Reiſende ſtimmen das 
rin überein, daß in Nordamerifa ein Volk und ein Staat 
aufblühen, die In Kurzem, was pbyfilhe und politifhe 
Kraft berrifft, mit Europaum den Vorrang reiten wer⸗ 
den. Wir verwelfen zum Schluſſe auf Wiedemann's 
„Die nordamerifanifhe Nevolution und fhre Folgen‘ 
(Erlangen, 1326), dann auf F. Sidons's „Die vereinig» 
ten Staaten von Norbamerita nab Ihren volitifhen, 
rellgtöfen und geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen“ (Tuͤe⸗ 
bingen, 1827. 2 Thle.). 
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Vereinigungsvertrag, ſ. Staat. 

Verfangenſchaftsreot iſt in einigen dentſchen 
Laͤndern dasjenige Recht, welches den Kindern erſter Che 
auf die von ihren Aeltern nachgelaſſenen unbewealihen 
Büter zufteht, doc fo, daß dem überlebenden Gatten die 
Nußniefung davon bleibt. i 

Berfaffung, f. Conſtitution, Staat und Mes 
praͤſentatlvſyſtem. 

Verfinſterungen, f. Finſternlß. 

Verfolgungen der Chriſten, f. Chriſtl. Kirche. 

Vergennes (Charles Stapler, Graf), Staatsmint- 
ſter unter kLudwig XVI., geb. 1719, war Geſandter in 
Stockholm, als Ludwig die Reglerung antrat, und erbielt 
nun das Departem. der auswaͤrtigen Angelegenheiten, 
das er bis an feinen Tod (1787) verwaltet hat. Einen 
großen und durch feine Folgen ſehr nachtheiligen Mißgriff 
bat dieſer ſonſt ſtaateklußge und vorſihtige Miniſter da= 


durch gemacht, daß er 1778 ſeinen Monarchen bewog, 


oͤffeutlichan ben Handeln der Nordainerikaner mit Eng— 
land Theil zu nehmen. Zwar ſchloß er 1783 zu Verſailles 
mit England einen ehrenvollen Frieden, aber der große 
Aufwand, den dleſer Krieg verurſacht hatte, verſchlim⸗ 
merte die franz. Finanzen, und die Schulden Frankreichs 
wuchfen fo hoch au, daß bald nachher Fein Hilfsmittel 


mehr dagegen zu finden war. Den Ausbruch der Re— 


volutton Hat er nicht erlebt. 

Vergiftung, die Anwendung eines Giftes (f.d.) 
anfelnen lebenden menſchlichen Körper, Ift entweder ins 
nerlih, durch Aufnahme des Giftes felbft, oder aͤußerlich, 
durch Beruͤhrung der zarten oder wunden Oberflaͤche des 
Koͤrpers mit dem Gifte; ferner vorfägiich oder zufällig. 
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Kenntniß der giftigen Pflanzen u. ſ. w., die in allen Volts⸗ 
faulen getehrt werden follte, ift das fierfte Mittel, um 
fid vor zufältger Vergiftung zu bewahren. 
DBerglafung, die durch Schmelzfeuer bewirkte Ume 
Wandlung eines einzelnen Körpers odereines Gemenges 
mebrer Körper zu Glas (f. d.) oder zu einer glasartis 
gen Make. 
Vergleich (transactio) wird ein Vertrag genannt, _ 
weider zur Abfiht bat, einen bereite entflandenen - 
Mecreftreit aufzubeben, oder einem erft bevorflebenden 
"vorzubeugen, Intem die Theile beiderfeits etwas von ih⸗ 
sen Soderungen nachlaſſen. Faſt ale neuern Geſetzge— 
Bungen ſuchen dieſes friedliche Auskunftsmittel zu beför⸗ 
dern und weiſen die Richter an, vor der Verhandlung auf 
eine vor fie gebrachte Klage zu verſuchen, ob ſich fein 
Vergleich zwiſchen den Parteien erzielen laſſe. 
Vergolden, einen Gegenftand ganz dünn mit Gold 
überziehen ; geſchleht es minder dünn, fo fpriht man von 
boppeiter Vergoldung. Man hat übrigeng dreierleiArten 
von aͤchter Vergoldung, die kalte, die Vergoldung im 
euer, und die fogenannte griechiſche Vergoldung. Cine 
falſche Bergoldung maht man mit dem fogenanntenGolde 
ſirniß, der aus Harz, Sandarack und Aloe befieht, wozu 
man keinölund etwas Nennig hut. > 
Vergrößerungsglas, 1. Milroflop. 
Verdaͤltniß ift die Beziehung des Einen auf eln 
Anderes. -SederBeariff enthält ein ſolches Verhaͤltniß 
der Merkmale zum Subiect, das im Urtbetle auselnane 
dergefept wird; VWerbältnißbegriffe aber heißen 
vorzugsweiſe folhe Worftellungen, die nur ein Berbäituiß 
der Dinge ausfpregen, z. B. mehr, weniger, groß, Bein 
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u.f.n. Inder Mathematik wird die Vergleichung zweler 
gleichartigerGroͤßen, wonach bie eine entweder der andern 
gleich, oder groͤßer, oder kleiner als dieſe iſt, ein Verbaͤlt⸗ 
niß genannt. Durch Zuſammenſtellung zweier gleichen 
Verhältniffe erbait man eine Proportion (f.d.). 

Verhärtung bedeutetinder Mediciniede Verdich⸗ 
tung des Gewebes am menſchl. Körper, insbefondere 
aber eine hartgewordene Stelle der Drüfen, namentlich 
der zufanımengebäuften, wie 3.B. der Bruß: u. Spelchel⸗ 
drüfen. — Verbärtung des Herzens iſt bet ſittlich gefun- 
kenen Menſchen deren Abgenelgtheit, fib das Unheil⸗ 
drohende ihrer Lage vorzuftellen und von Anderu vors 
ftelen zu laſſen. 

Verhaftung eines Ungefchuldigten im Criminal⸗ 
proceſſe findet nur Statt, wenn das Verbrechen an ſich 
ſelbſt wenigſtens ſehr wahrſcheinlich und uͤberdieß drin⸗ 
gender, einem halben Beweiſe gleichkommender Verdacht 
vorhanden Il, daß der Angeſchuldigte das Verbrechen be⸗ 
gangen habe, dabet auch die Eigenſchaften der Perſon 
oder des Verbrechens von der Art find, daß die billige 
Furcht entſteht, der Angefhuldigte möchte fih durch bie 
Flucht der rafenden Gerechtigkeit entziehen. Bel ge: 
singeren Verbrechen kann fi, in foferne nicht Colluſionen 
gu befürchten find, weide die Gefangenbaltung nötbig mas 
chen, der Angefchuldigte durch Cautlon von der Haft be= 
freien. Vergl. übrigeng Arreft und Gefängniffe-" 

Verhau, eine Linie im Walde, über welde man dem 
Feinde das Fortkommen dadurch erfhwert, daß man die 
Bäume fält u. bunt u. kraus über einander falen laͤßt, 
, wiewohlman fie jetzt gewoͤhnlich in einiger Ordnung neben 
nud über einander legt und mittelſt der Zweige verflicdt: 
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Verjährung, Praͤſcription, die dem Mernunft: 
rechte fremde, durch Ruͤckſioten der gefeßgeberifhenKlugs 
deit aber wobl gerecotfertigte Beſtimmung des pofitiven 
Rechts, daß Rechte durch bloßen Zeitablauf unter gewiſſen 
Bedingungen erworben werdenu. verlorengehen koͤnnen. 
Man unterfheider hiernach die erwerbende (Adqutfitive 
veriährung , tlfucapion, Erfißung) und die erloͤſchende, 
Erftinctiv: oder Klug: VBerjäbrung. Durch die erftere wird 
das Eigenthum an beweglihen Saden binnen 5, an undes 
weglichen aber binnen 10und, wenn der wahre Eigenthüs 
mer abwefend ift, binnen 20 Sabren erworben, wenn man 
die Sache mir gerechtem Titel, 3.B. durd Kauf von einem 
Nichtelgenthümer, erlangt und die angegebene Zeit 
hladurch im guten Glauben, daß man Eigenthämer fey, 
befeffen bat. Febit der gerechte Kitel, fo muß man SO 
Sabre befißen, um zu verjähren .(außererdentlihe Nese 
- jährung); ohne guten Glauben aber gibt es gar feine 
Adquiſitivverjährung. Manche Sachen, wie die des Fiscus, 
der Klrchen u. ſ. w. werden erſt in 40 Jahren verjährt. 
Eine von der römifhen abweichende Vetjaährungszeit If} 
die im faͤchſiſchen Necte eingeführte von ı Jahr 6 Wochen 
und 3 Tagen bei beweglichen, und vons1 Jahren 6Wochen 
und 5 Tagen bei unbeweglihen Saden. Auch Dienftbar: 
keiten Fönnen übrigens durch Erfißung erworken werden, 
Hat ein Befisftaud bei Menſchengedenken immer gleich⸗ 
mäßig beitauden, fo wird feine Nechtmäßpigfeit vom Mtiche 
ter vermuthet und dieb Die unvordenkliche Verjaͤhrung ges 
nannt. Durch die Erſtinctivverjährung werden Rechte 
verloren, wenn man fie Inner der geſetzlich vorgeſchriebe⸗ 
nen Zeit bei Gericht nicht geltend macht. Diefe Zeit 
iſt in der Regel so Jahre, mande Klagen aber veriähren 
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viel fruͤher. Iſt ein Prozeß anhaͤngig gemacht, aber nicht 


fortgeſetzt worden, ſo verjaͤhrt die Klage erſt in 40 Jahren. 
Eadtig finder Die Verjaͤhrung auch im Strafrehte Statt, 
Indem ein VBerbreden, welches oder deffen Urheber erſt 
nad Verlauf einer beſtimmten Zeit entdedtund zur Un⸗ 
terſuchung gebracht wird, nicht mehr beftraft werden darf. 
Thibaut, Dabelom und Unterholzner haben über die Lehre 
vou der Verjährung en geliefert. 

Verjüngter Maßſtab, f. Mafftab. 

Verkalten, f. Satciniren. 

Verkehr. Die Trennung der verfhlebenen menfche 
lichen Beſchaͤftigungen, zufolge Deren ber Eine Producent, 
derAUndere Nichtproducent, und zwar bald auf diefe, bald 
auf andere Weife ift, fodert, wenn das Leben dadurch nicht 
einfeltig werden fol, eine gegenfeitige Ausglelbung. 
Diele Ausgielhung wird durch den Verkehr bewirkt, worte 
unter man den Umfang aller Gefchäfte verftebt, wodurch 
der Einedem Undern gegen Vergeltung oder Segendiens 
‚fe gibt oder Leiftet, mas Jener bedarf,und er vermöge fele 
ner Befchäftigungsmwelfe demfelben leicht geben oder lei⸗ 
fen kann. Bon der Wichtigkeit dieſes Verkehrs kann 
man fih überzeugen, wenn man erwägt, daß ohne dens 
felben fih Jeder alles ſeidſt ſeyn müßte, daß es durch dene 
felden erft möglich wird, daß fich befondere Stände für die 
einzelnen Beihäftigungen bliden, u. daß ohne denfelben, 
weil jeder dann nur für feine Beduͤrfniſſe productren 
könnte, es auch unmöglich wäre, die einzelnen Beſchaͤftk⸗ 
gungen bei der Production felbft zu theilen, Maſchlnen 
anzumenden oder überhaupt die Production in's Große zu 
treiben. Der Bertehrfestaber, wenn er aud nur einige 


’ 


Lebhaftigkelt gewinnen fol, voraus, daß bie Nation oder 


PR 


— 07 — 
die einzelnen Mitglieder derfeiben fih Vorraͤthe von nutz⸗ 
baren Dingen, Vermögen oder Kapitalien (f. d.), gelams 
melt haben, wovon fie während ihrer fortgefeßten einfei= 
tigen Beſchaͤftigung leben, und dag fir anbieten koͤnnen, 
um von Undern zu erhalten, was fie von ihnen wuͤnſgen 
oderbrauden; daß lich die einzelnen Mitglieder der Na— 
tion in die einzelnen Geſchaͤfte theilen und deren Erzeug: 
nife im Großen produciren, aufferdbem ein negenfetriger 
Austauſch üderfiüffig und au unmoͤglich wäre; daß die 
Nation bereits einen gewiffen Grad von Kultur errungen 
babe, ohne welche fie weder das Verlangen nad Verkehr 
noch die dazu nothigen Einfihten bat; daß ein eigener 
Hanbeleftand (f. Handel) zur Bermittelung dee Verkents 
fi bilde; daß Anſtalten zur Erleidterung des Trauspor⸗ 
tes, Land: und Wailerftraffen, Poften, Fuhrleute u. f. w. 
vorhanden find; endlich ein allgemeines Taufch: und Aug: 
gleftungsimttret, oder Geld (f. d.). Insbeſondere iſt 
dag lektere das Hauptvehlfeldes Verkehrs oder der Girz 
culation, die man daher aub Geldumlauf nennt. Denn 
obgleich alle Wuaren in Umlauf geſetzt werden, wenn fie 
aus einer Hand in die andere geben, fo It ed doc allein 
dag Geld, weihes tete im Umlaufe bieibt, da eigentlich 
fetne einzige Beſtimmung In diefer Circulatlon beftept. 
Darum iſt auch nichts dem Verfehre und dem Store eines 
Staates nadtbeiliger, ats der wirkliche oder durch ge— 
hemmte Girculation deffelben fheinbar herbeigefünrte 
Geldinangel. 

Berflärung, f. Transfiguratlon. 

Verkohlung, ein Prozeß, mittelſt deſſen Dem Hr'ze 
diejenigen Beftandrhetle, die bei'm Verbrennen inricht 
verdichteter Luft Flammen geben, entzegea werten. Das 

Eonv. Ser, AXIV. Bd, 7 
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Verkohlen des Holzes geſchleht In Defen oder in Mel⸗ 
lern, beſonders aber in letzteren. Das zum Verkohlen 
beſtimmte Holz wird dabel in Kloben von beſtimmter Laͤn— 
ge und Stärke zerſpalten, und eiu beſtimmtes Maß von 
-folwenin regelmäßiger halbkugelfoͤrmiger Geſtalt aufge— 
ſtellt, mit Rafen, Laub und Erde bedeckt und darauf von 
oben oder vonunten angezündet. Am Fuße der ſo gebil⸗ 
deten Meiter bleiben Zugloͤcher, damit das Feuer nicht 
erftide; bricht das Feuer zuletzt durch diefe Löcher, fo iſt 
der Meiler gar, wird abgekuͤhlt, geloͤſcht, und die Kohlen 
werden herausgezogen. 

Verkuͤrzung heißtin den zeichnenden Kuͤnſten die— 
jentge Darſtellung der Körper, welche nicht nach den Ver— 
Haͤltniſſen der Glieder derſelben an ſich, ſondern nach der 
perſpectivtichen Anfiht von ihnen auf einem beſtimmten 
Standpuntte entworfen wird. 

Verlogereht iſt das Recht, die Handſchrift eines 
Buches durch den Druck zu vervtelfältigen und die dadurch 
erhaltenen Eremplare mit Vortheil zu verduffern. Es 
ſteht dem Sariftſteller zu, von dem eg jedoch gewöhnlid 
gegen Bezahlungeined Honorare mittelft des Vertags- 
contracts einem Buchhändler übertragen wird, der 
dann Verleger helöt und das Verlagsrecht unbes 
dingt, oder bloß für Eine Auflage In beftimmter Größe 
erlangt, je nadydem der Vertrag gefchloffen wird. Man 
vergl. auch den Artikel: Nahdrud- 

Verließ, eintiefesuntertrdifheg, melft aus einem 
thürlofen Thurme yerabgehended Gefaͤngniß, woreln man 
in Burgen ebedem den Gefangenen an einem Seile hins 
abließ, und woreinnur von oben ein wenig Licht fiel. 

Verloͤbniß (Sponfallen), ein Vertrag, wodurch fi 
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zwei Perſoneu verfhledenen Geſchlechtes zur Fünftigen 
Eingehung der Ehe vorläufig verpflipten, und daher von 
dem Ehevertrage felbft verſhieden. Perſonen, welche 
keine Ehe mil einander eingehen koͤnnen, koͤnnen aud fein 
Verloͤhniß fehließen, ausgenommen, wenn das Hinderniß 
ſich befeitigen läßt und das Merlöbniß unter der Voraus⸗ 
feßung feiner wirflihen Befeltigung eingegangen wird. 
Befondere Foͤrmlichkeiten find dazu nach gemeinemRechte 
nicht erfoderlich, nach Statutarrecht müſſen aber oft Zeu⸗ 
gen oder das Gericht interveniren. Ein ailtig eingegan⸗ 
genes Verloͤbniß gibt ein echt, auf Erfüllung zu klagen, 
einen abfoluten Zwang zur Eingehung der Ehe geſtattet 
mau inzwiſchen nicht, fondern begnuͤgt fih, wenn gelinde 
Verſuche nicht helfen wollen, mit einer Verurthellung In 
die Unfoften und zur Entihädigung. Inter mehren gils 
tigen Verlöbniffen geht dag dltere vor. Wufgeldit wer» 
den fie durch beiberfeitige Einwilligung, durch den Tod, u. 
wennein Theil die Treue bricht u.nun der andere zurüde 
tritt, oder wenn Indispenfable Eyehinderniffe eintreten. 

Vermepen (Johann von), auh Hans mit dem Barte 
genannt, ein beruͤhmter Hiſtorienmaler, der Sohn des 
Cornelius Vermeyen, geb. 1500 zu Beverwick unweit 
Harlem, ſtand bei Karl V., den er auf feinen Reiſen be— 
gleitete und f. Kriegsthaten und Triumpbe zeichnete, 
In hoher Uchtung und ftarb 1559. Beruͤhmt find feine 10 
großen Sartond, die Karls Zug nach Tunis darftellenund 
fi in Wien befinden, 

Vermiſchungsrechnung, f. Aligationdrehnung. 

Bermögen neuntman Inder Seelenlehre den inder 
Seele liegenden Grund der Moͤglichkeit einer beftimmten 
Thaͤtigkelt, und da die Seele auf verſchledene Weiſe 
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thaͤtig wird, fpriht man auch von mehren Wermögen, 3.8. 
dem Denfvermögen, Erfenntnißvermögen, Willensver— 
mögen, Gefühlsvermögen u. f.w. — Im der Nationale 
ölonomte Ift Vermögen die Maffe vorhandener Güter; 
diefe Maſſe im Befige einzelner Bürger heißt Privatver: 
mögen, die Gütermaffe aller Bürgerim Staate bildet dag 
Nationalvermögen, und diejentge Gütermaffe, in deren 
Beſitz fih die Warional: oder Volksgeſammtheit befindet, 
beißt Staatdvermögen. Cine Abgabe, welde von dem 
Gefammtvermögenswerthe der einzelnen Bürger erho— 
ken wird, heißt Vermoͤgensſteuer. Sie gehdrt 
au den Directen Abgaben und wird befonders In außerorts 
dentlichen Fallen, bei Kriegen und deren Folgen, ald das 
letzte eben fo fibere ald gerechte Hilfsmittel in Auwene 
dung gebracht, wenn die übrigen Vefteuerungsarten zur 
Beifhaffung derStaarsbedürfniffe nicht mehr hinreichen. 

VBernageln, eine Kanone, beift In das Zuͤndloch 
derfelben eine Art Nagel, welde vorn einen Haken und 
auf der Seite einen Widerhaken hat, ſchlagen, wodurd 
dad Geſchuͤtz unbrauchdar wird. Man thut ed, went 
daſſelbe unrettbar indie Hände der Feinde fallen würde, 

Vernet, eine berühmte Künftlerfamtlie, aus wels 
her der Maler Jof. Vernet, zu Avignon 1714 geb., be= 
fondere dur feine Seeftüde glänzre und 1789 zu Paris 
ftarb, wo naher fein Sohn Karl und fein Enkel Horaz 
Erben feines Ruhmes wurden, von denen jener 1758 30 
Vordeaux, diefer 1739 zu Paris geboren ift. 

Bernter, einfinnreihes Inſtrument, um bei Theis 
lungen den Werth von Bruchftüden anzugeben, die zwi⸗ 
ſchen zwebnächfte Theilſtriche fallen, hat nach Elnigen den 
Franzofen Meter Vernler, nach Undern ven VOrIUaIEIEN 
Nunnez zum Erfinder. 
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Vernunft iſt das Vermögen, das Heberfinnliche zu 
erkennen, die Ideen (f. d.) von Gott, Unfterhiichkeit, 
Wahrheit, Schoͤnheit, Liebe, Tugend und Heiligkeit zu 
ſchöpfen undzunahren. Wer da glaubt, daß wir zu die= 
fen Ideen bloß durch Schlüffe von dem Sinnlichen aufdag 
Ueberſinnliche gelangen, der fann freilih die Vernunft 
nur als das Bermögen zu ſchließben und daber nur alsdie 
böhfte Potenz des Verftaudes (1. d.) betrabten; allein 
fett Kant gezeigt bat, wie wenig bündig alle vermeintii- 
hen cheoretiihen Beweiſe für Gott und Unſterblichkeit 
(f. beide) für den präfenden Denker feven, und Doch durdy 
ein praftifhes Bedurfniß des Menſchen fih gezwungen 
ſab. die Erifienz beider zu pofluliren, hat man zu begrele 
fen angefangen, daß die Kunde von dem, was ſich nicht be= 
weiſen läßt, aber doch im Bewußiſeyn eines Seden, feld 
des weniger Geblideten ſo lebendig lebt, doch wohl auf 
einem andern Wege, als durch bloße Schluͤſſe von dem 
Sinnlichen auf das Ueberſinnliche, ung zukommen müffe, 
und ſeitdem iſt denn auch mit der Vernunft von Vielen 
ein anderer, wuͤrdigerer Begriff verbunden worden, auf 
ben auch fton die Abſtammung des Wortes, welches von 
vernehmen fonınıt, hinweift. Hiernaq iſt fie naͤmlich die 
Stimme im Innern, welde ung dag Unendliche, Gott, 
Unfterbiichkeit, und die Sdeen der Wahrheit, Scönbelt 
und Lebe unmirtelbar mitthellt, Die ebendarum, weilfie 


Beweis dulden, aber eines ſoichen auch nicht bedürfen, 
fondern im Glauben (f.d.) erfaßt werden müffen. Die 
Bernunftift hlernac die eigenthuͤmliche Erkenntnißquelle 
fuͤr die Welt des Ueberſinnlichen, wie die Sinne fuͤr die 
Sinnenwelt; die durch die Sinne ung zukommenden 
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Wahrnehmungen und Vorſtellungen, wie die Ideen der 
Vernunft, faßt dann derVerſtand In Begriffe und erzeugt 
aus dieſem Stoffe durch Urtheile und Schluͤſſe neue, abge⸗ 
leitete Wahrheiten und Erkenntniſſe. Nur fuͤr dieſe bes 
darf es der Beweiſe, d. h. des Nachwelſes, daß fie von 
urfprünglich durch die Stnne oder die Vernunft erlangten 
nah den Geſetzen des Denfeng regelrecht abaefeltet find; 
einen folhen Nachwels aber auch für urfprünglice fuben 
und dadurch dag zu einem Erzeugniffe des Verſtandes ma⸗ 
chen zu wollen, was Offenbarung der Vernunft iſt, ſcheint 
ein vermeſſenes Unternehmen, dad nur des Scharfſinnes 
eines Kant bedarf, um in feiner Nichtigkeit ſich heraus— 
zuftellen. Es ehrt übrigeng den Menfchen (f. d.) viel 
mehr und verbärgt feine unendliche Beſtimmung welt 
fiherer, wenn ihm die Ideen des Ewigen und Abfoluteg 
durch eine göttliche Stimme In feinem Innern zufommen, 
als wenn er fie erft muͤhſam durch Abftraction von dee 
Auffenwelt oder auch von anderwelten Erſcheinungen fü 
f. Iunern gewinnen u. fih ihre Nichtigkeit Dur Beweiſe 
fihern müßre, die nur dem Philoſophen zusgänglich find, 
und, wenn man ihre Tiefe durch Jahrhunderte angeftaunf - 
hat, am Ende doc durd) einen noch tiefern Denker wieder 
umgeftürgt werden könnten. Auf eine fo ſchwache Baſis 
durfte die Gottheit die Erfenntniß des Menfhen vom. 
Ewigen niht bauen; ſie mußte dem Erdenpliger, den fie 
in die Sinnenwelt feste, einen Wegweifer mitgeben, ber 
idhn ſicher wieder zu felner ewigen Heimath geleite, und 
Sedem, dem Selehrtenwie dem Ungelehrten, verſtaͤndlich 
fey. Diefer Wegweiſer ift die Vernunft, von welder 
das Gewiſſen (f. d.) nurdem Namen nah verſchieden iſt, 
untd die auch mit dem Grfüple(f. d. Jaufelne merfiwärdige * 
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Welſe zufanımenhängt, wie jene Ahnungen des Höhern 
bezeugen, die wir Gefühle nennen, und die auf eine mit 
der Fähigkeit, fih des Wahren, Ehönen und der Llete 
zu freuen, engvertundene Kraft binweifen, dieſelben 
gleichfam zu ahnen, weil fie eben auf's Innigſte mit unſerm 
ganzen Geiſterleden zuſammenhaͤngen. 

Vernunftrecht oder Naturreccht iſt, wie ſchon 
Im Artikel Recht, auf den hier verwieſen werden muß, er» 
klaͤrt wurde, der Inbegriff der Rechte und rechtlichen 
Verbindlichkeiten, welche abgeſehen von poſitiven Geſetzen 
ſchon durch das Nechtsgeſetz der Vernunft und deſſen Uns 
wendung aufdie Verhaͤltniſſe der unter einander im Ver⸗ 
kehr befindligen Menſchen fi entwideln. — Die Vers 
nunftrehtswiffenfhaft oder Naturrechte— 
lehre, welche ed mit der Unterſuchung u. Begrändung 
des oberften Nechtegefeged und derAbleitung der verſchle⸗ 
denen Arten von Rechten und Verblndlichkeiten daraug- 
zu thun hat, bildet einen Theil der praktiſchen Philoſophle 
und hat ihre Ausbildung erſt ſeit der Pallngeneſie der 
Wiſſenſchaften, beſonders dutch Hugo Grotius, Hobbes, 
Puffendorf, Thomaſius, Gundling und Kant' ethalten, 
von welchen namentlich der Leßtere dad große Verdienſt 
bat, das Naturrecht zuerſt ſtreng auffein eigentliches Ge— 
biet beſchraͤnkt und dadurch eine conſequente Durchfuͤh⸗ 
rung deſſelben moͤglich gemacht zu haben. Wahrend naͤm⸗ 
lich ſeine Vorgaͤnger den Unterſchied zwiſchen Tugend und 
Recht, und Daher auch zwiſchen Moral und Naturrechts⸗ 
lebte nur in der Gefinnung geſucht und das bioß gefeßs 
mäßige Handeln in feinem ganzen Umfange dem Natur— 
rechte zugemielen hatten, ohne zwiſchen dem Rechtsgeſetze 
und andern prattiſchen Vernunftgeſetzen zu unterſcheiden, 
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ſchraͤnkte Kant den Rechtsbegriff auf diejenigen Pflichten 
ein, denen auf Seite degienigen, aegen den fie gelriftet 
werden (olfen, eine moraliſche Vefugnig, zu ihrer Erfills 
lung zu zwingen, gegenüber ſtehet, alfo aufbdlejenigen,die - 
aus dem Rechtsgeſetze: „BeſchraͤnkeKeinem f. Freiheits⸗ 
kreis“ folgen, Inzwiſchen har gerade diefe Zurüdführung 
des Naturrechts aufſ.wahrenStandpunkt dur die neuere 
Pollofophie auf Seiten vieler pofitiven Juriften heftige 
Bekaͤmpfung erfahren müffen, indem fie, die moralifhe 
Zwangsbefugniß mic der phyſiſchen Macht zu zwingen ver⸗ 
wedfelnd, die Behauptung aufitellten, nur durch die poſi⸗ 
‚tiven Öefehe des Staates würden Zwangspflichten und 
daber auch Rechte erzeuat, und daher, die Exiſtenz eines 
Vernunftrechtes laͤugnend, auch die Möglichkeit einer2Bifs 
ſeuſchaft deſſelben beftritten. (Wergl. Hugo.) Inzwiſchen 
iſt es gleihwohl wahrſcheinlich, daß das Vernunftrecht u. 

ſ. Wiſſenſchaft noch beſtehen werde, wenu die Meinungen 
ne In andern Bezkehungen fehr verdienftvollen Zurl: 
ften länyft veraltet find. 

Veſrona, eine alte, große Stadt in Oberltallen, ehe⸗ 
mald zu Benedig, jest zum Jombardifch - venerianifchen 
Koͤnigreiche gehörig und Hauptort der Provinz Verona, 
wird durch die Etſch in den füdlichen und, nördlichen Thell 
getrennt, die Durh 4 Brüden mir elnander verbunden 
find, und liegt in einer ſehr frudyrbaren und angenehmen 
Ebene. Die Stadt iſt mit Mauernund Waͤllen umgeben, 
bat große, freie Plaͤze, 9000 Haͤuſer, groͤßtenthetls enge 
und krumme Strafen und 60,000 Einw. Man zählt 
eine Gathedrale, 14 Pfarr: und 79 andere Kirchen, deren 
viele mit ſhoͤnen Gemälden geziert find. Die Stadt hat 
Seldenz, Wollen: u, Lederfabriten und elnen noch Immer 
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bettaͤchtlichen Handel. Es gibt hier viele Ueberreſte roͤmi⸗ 
{her Alterthuͤmer, worunter beſonders das alte römifche 
Amphitheater gehoͤrt, dad vorallen aus dem Altertyume 
üdriggebilebenen Segenfländen diefer Art am beften era 
- Halten iſt. Wieledltere und neuere Gelehrte und Dis 
ter, Catull, Cornelius Nepog, Vitruv, der ältere Pikniug, 
Scaliger, find bier geboren. Im Jahre 1322 wurde” hier 
von den feit 1815 verbündeten Maͤchten ein Congreß ger 
halten, auf welchem die bewaffnete Intervention auf der 
pprenälfcen Halbinfel und andere Kragen, welche damals 
von europaͤiſchem el waren, zur Sprache kamen. 

Beronefe (Paul), f. Eagliart. 

Verpnffen nennt man das mit einem beftigen 
Knalle verbundene Entzünden der Salpeterfolge, wenn 
fie mit giübend beißen brennbaren Gubftanzen In Bes 
rührung gebracht werden. - 

Verruͤcktheit, f. Seelenheilkunde. 

Vers, ſ. Rhothmus. 
1Berſaitles, eine der ſchoͤnſten Städte Frankreichs, 
nur 21/3 Ml. von Paris, liegt in einer weiten, zum Theil 
unfruhtbaren@bene u. war ein undedeutenderfleden mit 
einem Jagdſchloß, bis Ludwig XIV. von 1651 —78 mit 
ungebeurem Aufwand dad herrliche Ruftfhloß baute, um 
welches fit bald eine Stadt mit geraden Strafen und 
fhönen Gebäuden reihte, deren Volksmenge auf 100,000 
Köpfe anwuchs. Verſallles war die Reſidenz Ludwigs XIV. 
undf. Nachfolger, ſowle der Sitz aller hohen Regtierungs⸗ 
bebörden, big &udwig XVI. am 6. Oct. 1789 gezwungen 
wurde, fn den Zullerten In Paris f. Wohnung zunehmen. 
Seitdem verädere Verfallleg, für Deffen Wiederbelebung 
Indep Napoleon vielgeshan hat, Jetzt iſt es Hauptſtadt 
. .. B E24 
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bes Depart. Seine-Dife, Sitz eines Blſchofs und verſchle⸗ 
dener Schulen, und hat 35,000 Einw. in 2000 H., bie be⸗ 
ſonders Gewehr: und Uhrfabriken unterhalten. Zu Ver⸗ 
ſailles wurde 1785 der beruͤhmte Friede geſchloſſen, der 
Mordamerifa von dem britifhen Reiche trennte. . 
Berfalbuhftasben, Verfatien, Heißen die großen 
oder Anfangsbudjftaben, . 
Verfhanzung, T. Schanze u. Kriegsbaukunſt. 
Verſchnittener, ein Eaflrat oder Eunuch (fe 
b. und Hoden). . \ 
DBerfhotten, T. Abwelend.r 
Verſchwörung iſt eine geheime Verbindung von 
Staatsbürgern, entweder zum Umſturze des Staates 
ſelbſt, oder gur Veränderung des Meglerungsoberhaups 
tes, oder zur Vernichtung der beſtehenden Verfaflung 
des Staates. 
Verſetzung, T. Inverfion. . 
Verfeßungsseihen heißen in der Muſik diejes 
nigen Zeichen, wodurd die Erhöhung oder Ernledrigung 
eines Haupttond auf dem Notenplan angedeutet wird. 
Die wichtigften find dag Kreuz (+F), welches einen Haupts 
ton um einen feinen halben Ton (das Verhaͤltniß zweier 
verfhiedenen Töne auf derfeiben Stufe) erböht, u. das 
Be cb), weiches einen Ton um eben foviel erniedrigt. Soll 
ein erhöhter oder erntedrigter Ton wieder in feine erfte 
Groͤße zurädgeführt werden, fo wird dieß Durch das Aufs 


Hebungszeihen cby) angezeigt. 


Berfiherung (Aſſecuranz) ift ein Gluͤcksvertrag, 
vermöge deffen Einer (der Affecurant) fihgegen den An⸗ 
dern verbindiih macht, ihm den Schaden zu erfeßen, dem’ 
er anıgewiffen Gegenftänden und unter gewiſſen Umſt aͤn⸗ 
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den, binnen befiimmter oder unbeftimmter Zelt erleiden 
möchte, u. fich dafür nady der mehr oder weniger zu fuͤrch⸗ 
tenden Gefahr mehr oder weniger Procente von dem 
Werthe der verfiherten Begenftände (Prämie) bezahlen 
läßt. Die vorzuͤglichſten Arten der Verſicherung find die 
Schiffs- und Waarenverfiberung, wenn diefe über Meer 
gehen follen, und die Feuerverfiherung (ſ. d.), wozu in 
neuefter Zeit auch noch die Rebeneverfiherung gefommen 
if, weile in einem Mertrage befteht, kraft deffen der 
Verſicherer (gewöhnlich eine Gefellfhaft, Aſſecuranzcom— 
pagnie) gegen eine mit dem Alter, Stand und fonftigen 
perfönlichen Berhättniffen des Werfiherten im Verhaͤlt⸗ 
niße ftehende, im Allgemeinen mäßige Summe, welche, 
wenn fie auf einmal bezahlt wird, Verfiherungspreig 
und, wenn fie jaͤhrlichin Heinern Theilen entrichtet wer⸗ 
den muß, Verfiherungsprämie beißt, fib zur Zahlung 
elnes Capitais oder auch einer Mente an die Erben des 
Derfiherten aufden Fall verpflichtet, daß diefer binnen 
einer in ber Uebereinkunft beſtimmten Zeit fterben ſollte. 

Berföhnung findet zwlihen Menfhen Statt, die 
nach verderblibem Zwift einander wieder entgegenfoms 
men und ſich friedlich die Haͤnde reichen. Figuͤrlich deutet 
man damit die Wiedervereinigung des ſuͤndigen Menſchen 
mit Gott an, die, nachdem Chriſtus am Kreuze ſeiner 
Rewigen Gerechtigkeit genug gethan, für Jeden eingetre⸗ 
tea iſt, der ſich Gott in Chriſtus mit reulgem Sinne nähern 
und den feſten Vorſatz der Beſſerung faſſen will. Die 
Sacramente, welche dieſe Verſoͤhnung in der chriſtlichen 
Kirche für den Einzelnen vermitteln, find die Taufe nnd 
die Buße. Durch die erftere wird die Makel der Erbs 
fände, fowie jeder vor der Taufe, dem Eintritt in die. 


. 
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chriſtliche Gemeinde, begangene Sünbe, durd die Buße 
aber dDienah der Taufe neuerdings begangenen Sün= 
den getilgt. 

Berftand im weitern Sinne Au gleibebeutend inet 
Denkvermögen und umfadt das Vermögen gu begreifen, 
zu urthellen und zu (ließen. (Wergl. Denfen u. Logik.) 
Im engern Sinne aber wird darunter nur das Vermögen 
gu begreifen, d. h. Begriffe (f. d.) zu bilden und fie aufbdie 
Wirktihfeit anzuwenden, verſtanden. 

Verſteigerung, f. Licktatlon. 

Verfteinerungen oder Perrefacten werden im 
weltern Sinne alle abgeftorbenen Thiere und Gewaͤchſe 
genannt, die entwederibren Tod In einerfolhen Erdkata⸗ 
(trophe gefunden, oder doch nachher durch eine dergleichen ° 
in eine fo günftige Lage gefommen, daß dadurd ihr Körper 
oder einzelne Theile deſſelben, ſtatt zu verwefen, feine 
Bildung mehr oder minder vollfommen erhalten und 
mehrentheifs noch überdem mit fremden fteinartigen oder 
metalliihen Stoffen, oder auch mit Erdhar zen burchzogen 
wordenift.$m engernSinue verfteht man jedoch unter den 
Verſteinerungen nur jene, die in den feftern Steinlagen 
ber Floͤtzge birge elugeſchloſſen find u. daher großentheils 
ſelbſt Steinhärte erlangt haben, wohln zuvörderft die 
unbekannten Seegeſchoͤpfe der Vorweit, nähftdem aber 

. auch die in Hornſteln oder Wacsopal verſte inerten Hölzer 
u. f.w. gehören. Die übrigen Arten von Yetrefacten find 
entweder bloß cafcinist (f. d.), oder metallkfirt, d. h. mit 
metalfifhen Stoffen durchzogen, oder verharzt. Uebrk⸗ 
gens ift Die Petrefactenktunde ein fehr wicht iger u. frucht⸗ 
barer Theil der Mineralogie, dafie mannigfaltiges, auf: 
klaͤrendes Licht über Geogenie, uͤber die verſchledenen Erd⸗ 
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revolutfonen, das relative Alter der Gebirgsarten, die 
Entftebungeart mancher Arten von Flößyebirgen u.f. m. 
verbreitet. 

Verſuch wird in den phyfiichen Wiſſenſchaften die- 
Derfeßung von Gegenitänden der Einnenwelt in gemwiffe 
Umftände genannt, welche vorgenommen wird, um zu er⸗ 
fahren; wie fie ſich unter denfelben verhalten werden, 
Man nennt die Verſuche auch Erperimente und unters 
fdeider fie von bioßen Beobachtungen (f. d. und Erfabs - 
rung). Ueber den Begriff des Verſuches im Straf⸗ 
rebt f. Verbrechen. 

Bertagen heist die Sthungen eines Landtages u. 
f. w. einftweilen für beendiget erflären, wag gewöhnlich 
ein NRefervatreht bes Landesherrn iſt. Insbeſondere 
iſt diefee Ausbrud bei der Schweizer Kagsfakung 
gebraudtid. 

. Bertebralfpftem if von dem geſammten Nervens 
fofteme der Theil, weicher sunachft von dem Ruͤckenmarke 
ausgeht oder mifihin fi vereinigt. . 

Verthetdigung, gerichtliche, eine der wichtigften, 
aber auch fKmierigften Aufgaben in dem Berufe ded 
ausuͤbenden Rechtegelehrten. Obgleich man ,.aub in 
Bürgerlihen Nechtsftreitigfeiten von Vertheidfgung dee 
Rechte beider Theile fprehen könnte, fo wird doch dieſer 
Ausdrud gewöhnlich aufdie Strafredhtspflege befhränft. 
Auch bier tft das Gefchäft des Vertheidigers (Defenfors) 
ſehr verſchieden, je nachdem das Syſtem des oͤffentlichen us 
mündlichen Verfahrens, oder des gebeimen Unterfuch— 
angsproceſſes das herrſchende if. Während er fi hier 
Darauf beſchraͤnkt, in einer Schrift, welche der Regel nach 
jur die Richter zu leſen dekommen, dasjenige auseinander 
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su feßen, was fih mit irgend einem Schefn zum Vortheile 
des Angeklagten fagenläßt, tritt er dort vor verfammeltem 
Gericht, vor einer unbeſchraäͤnkten Zahl feiner Mitbürger, 
in Gegenwart des Angeklagten, Des Anflägerd und der 
" Beugen auf und hat Gelegenheit, feine Selehrfamteit, 
feinen Scharfſinn, feine Nednergaben u. Babel den Muth 
eines rechtſchaffenen Mannes, welchen weder die Uıynade 
der Mächtigen, noch die Leidenfchaften der Menge er: 
fhüttern, im böhften Glanze zu entwideln. Natürlich 
ft Hier, wo eine einzige gelungene Vertheidigung f. Nuf 
für fein ganzes Leben begründen u.ihm den Weg zu Chreia 
fteten bahnen kann, ein ganz anderer Eifer, eine weit . 
größere Anftrengungalsdort. Das Necht, für elnen Ans 
geflagten ald Nereheidiger aufzutreten, wenn dlieſer ihn 
Dazu wählt, ſteht iedem Rechtsgelehrten zu, mandje aber, 
tusbefondere die Advocaten, find Dazu verpflichter. Bet 
befonders fhweren Verbrechen wird dest Angeklagten, 
weunn er nicht ſelbſt einen Vertheidiger wählt, ein folder 
von Amtswegen, ſelbſt gegen ſeinen Willen, beigegeben. 
Man ſehe uͤbrigens Mittermater’s Anleitung zur Vers 
theldigung im Crimiualproceß. (Xandh. 1820.) 
Vertheidigungsfrteg, f. Krieg. 
Vertical, f. Senkrecht. . 
Verticaltreis,f. Nadir. ; 
Vertot d'Auboeuf (Rene Aubert be), franzöf. 
Geſchichtſchreiber, geb.1655 In beriorinandie, geft. 1735 
zu Paris, nachdem er Sapuziner, Prämonftratenferprior, 
Secretaͤr der Herzogin von Orleans u. Hiftoriograph des 
Malteferordens gewefen war und zulegt die Commende 
von Santenp befeffen hatte. Seine Hauptwerke find die 
Histoire des revolutious dePortugal, Hist. desr&vol, 
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de Suede, Hist. desrevol. de la republ. Romaino u. 
die Hist. de l’drdre de Malthe, leßterein 8 Quartbden. 

Bertrag (contractus, pactum) iſt die von zwei oder 
mehren Perfonen wecfelfeitig gegebene Einſttmmung 
über die Begründung rechtither Verhaͤltniſſe. Nur Per⸗ 
fonen, welche einer Einwilligung fähig find, fönnen Ver— 
träge fhlteßen. Unfädig find Alle, welche ihres Verſtan⸗ 
des nicht mächtig, oder, wie Minderjährige und erklärte 
Nerfhwender, folhen vom Gefere gleichgeſtellt find. Zur 
völlig bindenden Einwilligung gebört die vollendete, vom 
Audern gehürkg angenommene Erklaͤrung, ſich verbindlich 
zu machen. Bloße Tractaten ſind daher noch kein Ver— 
trag, und eben ſo wenig iſt einglitiger Vertrag vorhanden, 
wo ein Theil durch einen weſentlichen Itrthum, Betrug 
oder Zwang zur Einwillkgung verleltet worden, oder die 
Einwilligung nicht ernſtlich, ſondern bloß zum Scheine 
gegeben worden iſt. Fremde Sachen und Handlungen 
koͤnnen nur bedingungsweiſeGegenſtaͤnde eines Vertrages 
ſeyn, wenn man erſtere erwerben, oder der Dritte ſich zu 
Vornahme der Handlung herbeilaſſen ſollte. Ebenſo ſind 
Vertraͤge ungiltig, wodurch man ſich zu unmoratiſchen 
oder widerrechtlichen Handlungen verpflichtet. Die Wir⸗ 
Tungen der Verträge beſchraͤnken ſich nur auf die Coutra⸗ 
henten und deren Erben, Dritte werden dadurch niemals 
verpflichtet. Unter den Contrahenten ſelbſt aber werden 
dadurch entweder fchon beftebende Verdindlichketten aufe 
gehoben, oder neue erzeugt. Jeder Vertrag bat bef 
nus da, wo die Geſetze niht ausdrüädlic eine befondere 
Form, z. B. die fchriftlihe Faſſung, die gerichtliche Pros 
tofollirungu. f.w. zur Bedingung felner Giltigkeit ma⸗ 
hen, volle Kraft, ſobald une die Einwillung der Theile 
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erwleſen fit, dieſe mag nun mündlich oder ſchriftlich, mit⸗ 
telſt eines einfachen oder felerlichen Verſprehens gegeben 
worden, und der Vertrag von einem Theile ſchon erfuͤllt 
ſeyn oder nicht, und faͤut daher die Unterſcheidung des 
römifhen Rechtes zwiſchen Confenfualverträgen, die 
durch den bloßen Gonfenfug giltig wurden, Nealverträgen, 
weiche von einem Chelle fhon erfüllt feyn mußten, wenn 
fie glitig feyn follcen, und Etipulationen, bei denen das 
WVerſprechen In einer gewiffen felerlihen Korm gegeben 
wurde, ebenfo wie der Unterſchied zwiſchen contractus 
und pacta heut zu Tage gänzlich hinweg, jedoch kann bef 
gweifeitigen Berträgen, d. h. ſolchen, bei welden beide 
Theile Verpflihtungen übernommen haben, während bet 
ben einfeitigen bloß der eine Theil principaliter vers 
pflihtet wird, der Vellagte in der Regel verlangen, daß 
der gegen ihn auf Erfülung des Vertrages Hagende Con—⸗ 
trahent zuvor feiner Seits erfülle, was die Einrede des 
nicht erfüllten Gontractes genannt wird. Die wichtigſten 
SBerträge find der Kaufvertrag, der Tauſchvertrag, der 
Miethvertrag, der Gelellſchaftsvertrag, ber Bevollmaͤch⸗ 
tigungevertrag, berHinterlegungsvertrag, das Darlehen, 
Der Leihvertrag, der Pfandvertrag, die Schenfung, ber 
Krödelvertrag, das Precarium, der Vergleich, dad Com⸗ 
promipu.f.w. MNebenverträge (pacta adjecta) werden 
ſolche Beſtimmungen genannt, die zu einem Hauptver⸗ 
trage ald Mobificationen binzutreten, wohin unter ana 
dern die Novation, die Bürgfchaft, Der Eigenthumsvor⸗ 
behalt, das Vorkaufsrecht, Die Ausbedingung des Wieders 
Taufg, die addictio, in diem, dag pactum commissorium, 
der Reufauf, die Atrha (Daraufgeld), Sonventionalftras 
fen, der promiffprifhe Eid u.ſ.w. gehören —Vertragss 
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ähn!ihe Verbinblihkeiten (obligationes quasi 
ex contractu) entjtiehen, wenn der Eine dem Andern 


etwas ohne deſſen Wien und Verlangen leiftet, fo daß 


biefer dasnitiih Verwendete zuerfeßen bat, wo alfo die 
Einwilligung nicht erfodert wird. Dahin gehören bie 
GSefdäftsführung (negotiorum gestio), die Zahlung 
einer Nichtſchuld, die Vormundſchaft. 

Vertumnus, bei den Römern der Gott der Gars 


tenfrüchte, aud der Borfteher der Jahreszelten, wird ale. 


ein Juͤngling mir Früchten in dem Scope oder einem Fülls 
borne unter dem Urme vorgeftelt. Ihm zu Ehren wurden 
zu Rom im Dctober bie Bertummalien gefeiert. 
Verviers, eine gutgebaute Stadt in der belgiſchen 
Provinz Lüttich, andem kleinen Fluße Wege, an dem aber 
30 große Tuhmanufacturen liegen, weile die befanuten 
Vervierstüder liefern, hat 850 H. U»L0,000 Einw. 
Verwandtſchaft (demifhe). So wie die meiften 
Körper aus verſchiedenartigen Stoffen beſtehen, fo laſſen 
ſich hinwiederum verſchledenartige Stoffe zu einem einzie 
gen Körper vereinigen. Allein nicht jede Stoffe verſchie⸗ 
dener Art verbinden ſich zuſammen, und felbft diejenigen, 
die es tyun, thunes nicht alle mir gleicher Leichtigkeit u. 
Starte. Mannennt daher diejenige Anziehung, vers 
möge welcher fi verfhledenartige Stoffe zu Einem Kbr⸗ 
per vereinigen, die heinifhe Anziehung, und die Stoffe 
felbft verwandte Stoffe. Iſt ihre Berwandrfhaft fo groß, 
daß fie fi, wenn fie mit andern Stoffen gemifcht find, von 
diefentrennen, um mit einander eine neue Verbindung 
einzugehen, fo wird dieß insbeſondere Wahlverwandtz 
ſchaft genannt, welche wieder eine einfache odereine dop⸗ 
pelte tft, ie nachdem der Verbindung bloß auf einer, oder 
Eonv. Lex. XXIV. Bd. 8 


. 
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auf beiden Seiten eine Zerſetzung vorausgebt. 

Derwandtfhaft iſt dag zwiſchen foihen Perfonen 
frartfindende Verhältniß, welche durch die Einhett des 
Blutes verbunden find. Wird die Einheit des Blutes 
bloß durch Zeugung im engern Sinne, d. h. durch Männer 
begründet, fo beißen die Verwandten Aguaten (Schwert: 
magen), beruht lie Dagegen auch nur In einiger Hinſicht 
allein aufdem Geborenſeyn von einen Wetbe, fo werden 
fie Sognaten (Spillinagen), wenn aber beides eintrite, 
Agnaten und Cognaten zuglelchgenannt. Eine Mehrheit 
Durch ein gemeinſchaftliches Haupt vereiuter Verwandten 
wird ein Stamm genannt, und dag aus der Wichrheit der- 
Zeugung entftandene Verhältnig Grad der Verwandt: 
ſchaft. Elne ununterbrochen auf einander folgende Reide 
von Verwandten beißt eine Linie, u. Diese ift, je nachdem 
von den jüngern zu den ältern hinauf, oder von diefen zu 
jenen herunter gezählt wird, Die auffieigende (ascendens) 
oder abfteigende (descendens), fo wie die Verwandten 
nah diefen Ruͤckſihten Afcendenten oder Defcendenten 
find. Vereinigen fib mehre Linien in Einer Perfon, fo 
nennt ntan die cine im Verhaͤltniße zurandern eine Sei— 
tenlinie (linea obliqua), und die Verwandten Seiten⸗ 
verwandte (collaterales). Eine Linte an ſich betrachtet 
wird dann im Geyenfage davon durd Den Augdrud gerade 
Linie (l. recia) bezeichnet. Von der Verwandiſchaft iſt 
uͤbrigens die Schwaͤgerſchaft (ſ. d.) zu unterſcheiden. 

Verwechſelung der Toͤne bezeichnet die Veraͤnde⸗ 
rung der Lage der Intervalle in einem Accorde, wodurch 
der Grund- oder Stammaccord in einen verſetzten oder 
umgekehrten verwandelt wird, dann die Aufloͤſung einer 
Diſſonanz in einer andern’ Stimme, wodurch alſo die 
Etimmen gewiffermaffen vertaufgt werben. 


Be: erwefung, bie — durch Faͤulniß (ſ. d.), 
fomit von’ dieſer, wie die Wirkung von der Urſache, 
verfhieden. 

V erwidelung {ft bei allen denjenigen größern 
Kunftwerfen, weiche in die Künfte der Seit fallen, cin 
Hauptmittel, Aufmerkſamkeit und Intereſſe zuerregen u, 
zu fpannen; denn hier'wird die Mannigfaltigkeit in dem 
Verlaufe der Entwidelung erfodert. Ste kommt daher 
nicht nurinder epifhen und dramatiſchen Poeſie, fondern 
auch in gröfern Muſikwerken dor, in welchen die verichtes 
denen Stimmen eder Partien ji fo entgegenftreben und 
verfiehten, daß dadurch eine funftvolle Auflöſung nötbig 
wird, weile un fo mehr Vergnügen gewährt. Dod darf 
die Berwidelung nicht fin Verwirrung ausarten. 

Verwitterung fit diejenige durd Einwirkung der 
Luft, vielleicht auch des Waſſers nach und nad) entjiehende 
auffsliende Veränderung der Mineralten, wodurch dieſel⸗ 
Ben, wenn nicht ganz, wenigſtens an der der Luft ausgeſetz⸗ 
ten Oderflaͤche, mehr oder weniger, hemiſch-oder mecha⸗ 
niſch, in ihre Beſtandtheile zerſetzt oder fonft umgeaͤndert 
werden. 

Verzierungskunſt, Kunſt der Ornamente; In 
engerer Bedeutung die Kunſt, ein Zimmer gefällig und 
anmuthig aus;ufbmären. Sie erſodert einen äſtbetiſch 
gebildeten Geſomack und Heberrinfiimmung in Map u. 
Farbe. Einfachheit und Prunkloſigkeit muͤſſen fih dabei 
votzuͤglich ausſprechen. Wie ausgezeichnet Die Alten in 
ber Verzierungskanſt geweſen, zeigt ſich in den aus Her: 
culanum und Pornpejt bekannten Verzierungen. 

» Berzudung iſt der Zuftaud, wo eln Gited un vill⸗ 
kuͤrlich und Heftig, aber nur kurze Zeit fich beweg:, wobel 
8 + 
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gemöhilich der Körper überhaupt In krankbaftem Zuſtan⸗ 
de fih befindet, Bon Verzückung dagegen fpriht 
man, wenn man durch die Stärte einerangenebmen Eme 
pfintungglelhfam dad ülrige Erdenteben vergißt. 

Defal (Andreas), geb. zu Brüfel 1514, geft. 1564 
als Exlfert. Leibarzt auf der Inſel Zante, wohin er aufels 
ner Scereife verſchlagen worden war, gebdrt zu den bes 
ruühmteſten Anatomen, und feine Werke find noch jetzt 
feyr gefwäßt. 

Veficator, ein blafenziehendee Mittel, insbeſon⸗ 
dere ein Zugpflafter von ſpaniſchen Filegen. 

DBeficularfpftem, die Anſicht, daß daß durch Ver— 
duͤnſtung in die Furt aufſteigende Waſſer ſich in dieſer 
nicht aufiöfe, fondern.in der Geſtalt von Bläschen den 
Lufttheilen adhärtrend bleibe. 

Veſpaſianus (Titus Flavius), einer der beften 
roͤmiſcheu Faifer, zelchuete fi als Feldherr in Deutſch⸗ 
land, Britunnien und Africa aus uud war als Oberbe— 
ſehlshaber des von Nero gegen die empörten Juden nad 
Paläaͤſtluag gefandten Heeres eben im Begriffe, Jeruſalem 
zu belagern, als das Heerihn zum Kalfer ausrief, ale wel— 
cher et 69n. Chr. anerkannt wurde, Er nabmf. Sohn 
Titus (ſ. d.), der den Krieg gegen die Juden durch die Er= 
sberung Jeruſalems beendete, zum Gebtifen in der Mes 
sierung au und ftelte in allen Thetlen des Neiches Drda 
nung, Ruhe und die vorige Kriegszucht wieder ber, ſuchte 
die Eitten zu verbeffern, beförderte Künfte nnd Willen 
ſchaften, verherriichte fein Andenken durd viele Bauten 
in Rom, das in den vorhergehenden Bürgerfriegen ſehr 
gelitten hatte, waraber von Habſucht, die ihn verleitete, 
das Volt zu [ehr zu belaften, nicht freiu. ſtarb nad) 10jähe 
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siger gluͤckllcher Reglerung in efnem Alter von 70 Jahren. 

Vesper (lat.), eigentlich die Nachmittagszeit, daher 
Desperbrod, das Nahmittagkeffen. Gewöhnllch 
bezeichnet Indeß Vesper den Nachmittagsgottesdienſt; 
daher Vesperglocke, womit zur Besper geläutet 
wird, und Besperpredigt, die Nahmittagepredigts 
— Vesperbild deißt die Darſtellung des Leichnams 
Chriſti In den Armen feiner Mutter. 

Vespucci (Amerlgo), geb. zu Florenz den 9. März 
1451 au8 einer adeligen Familie, widmete fl zuerfi den 
Handelsgeſchäften, wie er aber von der gelungenen Ents 
dedung Amertka's durch Columbus Runde erhielt, reihte 
auch er fi unter die Zahl der Gluͤcksritter, weiche im 
neuen Welttheile ſich Shäße fammeln wollten. Ais Ge— 
lehrter gaberung die erfte Kunde von der Beſchaffenhelt 
diefes Kandeg, Dad eben dDepwegen and nad) ihm genannt‘ 
wurde, wiewohldiefe Ehre dem Eatdecer felbfi gebührt 
haͤtte. Vespucci befand fi bei feiner Reiſeunterneh⸗ 
mung als Befehléehaber, fondern lediglich nur ald Geo⸗ 
graph und Steuermann, in welcher Eigenſchaft er ſowohl 
der Krone Spanten, als auch Portugaldiente. Sr ftarb 
1514 auf der Ruͤkkehr zu Terzeira. Wir baben von khm 
eine Karte von Amertka, ein Reiſetagebuch und Briefe, 

Veſta (griech. Heftla), eine Towter des Saturnug u. 
der Rhea, die Schutzgoͤttin ded Feuers und derKeuſchdeit, 
erhielt von Jupiter die Erlaubniß, ftets unvermaͤhlt blei⸗ 
ben zu dürfen. Siewurde, da fie die Menſchen den Ges 
brauch deg Feuers gelehrt hatte, ald die Gründerin fefter 
MWodnfige verehrt, und ihr waren die Häaufer und beſou⸗ 
ders der häusliche Heerd gebelligt. Numa Yonmpilius 
baute ihr zu Rom einenTempel,worindieBeftalinnen, 
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edle. Jungfrauen, welche aroße Vorzüge genoffen, aber 
auch, wenn fie bag Gelübde der Keuſchheit verlehten, 
ledendia begraben wurden, das Immerwihrende Feuer 
unterhalten und ‚Gebete und Opfer für bag Wohl des 
Staates verrichten mußten. Wet dem Feſte, welches 
Arnea hieß und am 15.Malgefetertwurde, warfen fie aus 
Dinfen gemachte Männchen (Argios) In die Tiber. — 
Ueber den Planeten Beraf. Planeten. 

Veſtriuis, einer dergrößten Ballettaͤnzer, alaͤnzte von 
1740 -80 zu Paris, war aber zu Ftorenz (1728) geb. und 
farb 1808. Sein unebeliher Sohn von der Tänzerin 
Allard, daher zuwellen Veſtrallard gensant, ward Erbe 
des Ruhmes feines Naters, und auch fein Enfel widmete 
fib der Tanzkunſt und gehoͤrt noch wegenwärtig zu den 
Tänzern bei der großen Oper zu Paris. 

Vefuv, ein Vulcan in Neavel, 17/ Melle von der 
Hauptftadt entfernt, fteigt vpramidenförmig aus der 
Ebene empor und hat eine Höhe von 5680 Fuß. Sein 
Gipfel bildet eine Heine Ebene, in deren Mitte man den 
beſtaͤndig rauchenden Schlund erblickt, felne Seltenwäus 
de find kahhund nur an elulgen Stellen ſieht man Wein— 
und Obftnärten, zum Zbeile zwifhen brennender Lava, 
aber fein Fuß iſt, troß aller Ausbrücedeg Berges, die 
‚oft Viertelmeiten breite Lavaftröme über ibn aufples 

ben, doch ftark bewohntund angebaut. Hier waͤchſt der 
töſtiiche Lacryınae Christi. 

Veteranen bießen beiden Römern die alten, kriegs⸗ 
erfahrenen Soldaten, die eine Anzahl Feldzuge mitges 
macht harten und nun nicht mehr zum Kriegsdienſte ver- 
pflihter waren, aber, wenn fie dlefen freiwillig fortfehten, 
bejonders ausgezeichnet wurden. oo. 
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Veteraniſche Höhle, 3 Meilenoberhalb Neu⸗ 
orſova, am linken Ufer der Donau, wo ſie ſich durch ein en⸗ 
ges Felſenthal draͤnat, fuͤhrt dieſen Namen ſeit 1692, wo 
General Graf Veterant fie mit 3z00 Mann und 5 Kanonen 
beſe zea ließ, die ih 45 Tage darin vertheidigten. 1788 
ward fie befeftigt. i 

BVeterinärwiffenfhaft, f. Thierarzneikunde. 

Veto, die geſetzliche Befugnis, dle Jemand bat, dardy 
feinen Widerſpruch einen von einergangen Berfammfung 
gefaßten Beſchluß zu entfräften und die Ausführung 
deifelben zu hindern. E 

Hezter«WBeilier)iitbelden Türken ein Ehrentitel, 
denalle Beffen von 5 Roßſchweifen, d. h. die vornehmften 
Baſſen, dann die 6 Veziere von der Bauk, d. b. des 
Staatsraths, führen. Von ihnen iſt der Großvezler, 
das Haupt des Staatsraths, zu unterſcheiden. Dieſer 
iſt der Stellvertreter des Sultans, leitet die Berathuns 
gen des Divans und entfheider allein. 

Vtaricum, Geld oder Mundvorrath, den man Je⸗ 
mandem zlır Reiſe mitgibt; bei den Katholiken die Soms 
nunlon, dte einem Sterbenden gereicht wird. 

Stbrarkon, f. Schwingung, 

5 tce(vom lat. vices) bedeutet ftatt oder an derStele. 
Daher die Zufammenfeßungen Vicekönig, Viceadmiral, 
und Vicarkus, ein Stellvertreter, Verweſer. Der 
Papſt nennt ſich den Vicar Chriſti auf Erden. Apoſtoli⸗ 
ſcher Vicar iſt ein vornehmer Geiſtlicher, der vom Papſte 
beſondere Vollmacht erhalten bat, In gewiffen geringen 
Fällen ohne vorherige:Aufrage zu entfheiden. Veſon⸗ 
dere häufig werben auch Geiſtliche, die sine vacante Pfar— 
seh während der Vacanz verwalten, Wicare genannt, 
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Vicente (SEIN, der vortug. Plautus genannt, zu 
Barcellod nm 1480 geb., farb zu Evora 1557. Er iſt als 
der Wiederherfteller der modernen dramatiihen Poefie 
anzufehen, in dererzufeiner Zeit einzig daftand u, einen . 
europälfhen Ruhm genoß. Seine Werfe erſchienen zu 
Liſſadon 1562 Fol. und naher öfter. Sie haben alle 
Fehler, welche von erften Verſuchen unzertrennlich find, 
aber es lebt in ihnen dichterifher Gelft, Kraft u. Reich⸗ 
tbum der Erfindung, Natur und Leichtigkeit der Darſtel— 
Lung und Harmonie des Versbaues bei allen Alrerihäms 
lichkeiten der metrifhen Formen und der Sprade. 

Vicenza, Hauptfiadtder Delegation gl. NR. im vene⸗ 
tlanifhen Souvernement des dftr. Iomhbardifch : venetlas 
nilſchen Köntgrethes, liegt In einer fhdnen fruchtbaren 
Ebene an dem hier fhiffsaren Bachlattone, ift mit dop⸗ 
pelten Mauern umgeben, hat eine Meile im Umfange, 
6 Thore, 22 Kirchen und 33 Oratorten, 27 Hofpiräler, 
Wolfen: und Kranfenhäufer, 34,000 Einw., meitteng 
enge und krumme Strafen, und iſt für die Baufunft Die 
mertwuͤrdigſte Stadt Oberitallens, indem fie als der Ge⸗ 
burtsort des beruͤhmten Baumeiſters Palladlo (T.d.) vom 
demfelben mir vielen fhönen Gebäuden geziert worden 
tft. Wir nennenauffer der. Bafilica dad Ratbhhaus, das 
olympiſche Theater, zwei Triumphbögen am Eingange 
des Sampo Marzo und am Thore dei Monte, und den 
Palaſt Valmarana. In den meiſten Kirchen u. Palaͤſten 
findet man treffliche Gemaͤlde von Palma, Giordano u. A. 
Die Seidenfabricariontit der Haupterwerbeamwelg. -. - 

Micogne, das Schaaffameel, die Heinfie und feits 
baartgfte unter den füdamerffanifhen Arten der Kamcels 
gattung, In Ziegengröße, braunzorh und unzähmbar, wird 
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gejagt n. fein Fleifch geneffen, die bie 3301 langen Haare, . 
VPicognewolle, aber zu den feinften Tuͤchern, fowie 
su Halstühern und Hüten verarbeitet. 

—Victor @manuel, f. Savoyen. 

Victor (Perrin), Herzogvon Belluno, geb. 1766 zu 
2a Marche in Lothringen, diente feit feinem 15. Jahre In 
der Artillerie and erbiidte in dem Revolutionskriege eine 
feinen Talenten und feinem Muthe entiprehende Lauf: 
bahn. Vei der Belagerung von Toulon 1795 fhiwervers 
mundet, warb er Brigadegeneral,madte darauf die italtes 
nifchen Feidzuͤge von 1796 u. 1797 mit, ward Divifionds 
general, half nach dem Frieden von Gampo:Formio die 
Muhe In der Dendee berjitellen und befebligte 1300 in 
der Schlacht bei Marengo Die Vorhut. Nach dem Frieden 
ven Sampe:Formiogingerals Votſchafter nach Kopenha⸗ 
gen, focht 1806 bei Jena und Pultust, erwarb ſich In der 
Schlacht bei Friediend den Marfhallsfab und wurde 
nad dem Frieden von Lilfit zum Gouverneur von Derlin 
ernannt. Nachdemer 1308 bis 1811 an den Begeben— 
beiten in Spanien ruͤhmlichen Antheil genonimen hatte, 
commandirte erim ruffifhen Feldzuge 1312 das gre Corps 
und fiherte den Uebergang des franz. Hecres über die 
Berezina. Nachdem er 1813 an den Schlachten bei Dress 
den, mo erden Linken Flügel der Oeſtreicher abſchnitt, bet 
Wachau, Leipzig und Hanau Theilgenommen hatte, fehte 
er 1814 bie Pläße des Eiſaß in Merrheidigungsftand, 
hielt fib eine Zeitlang In den Vogefen und tämpfte mit 
bei Brienne, an der Marne und Seine, verfäumte aber, 
die Brüde bei Montereau zu befegen und verlor deßhalb 
das Sommando feiner Heeresabtheilung. Nach der Re— 
ftaurationerpielt er das Bouy. der 2ten Militaͤrdiviſiou. 
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uach den 100 Tagen, in welchen er den Bourbon treu 
geblieben war, die Palrswuͤrde, endiih 1321 das Porte⸗ 
feuille dessKriegsdeparremente, das er aber im Dct. 1323 
anden Baron v. Damas abgeben mußte, nahdem er in 
demſelben Jahre auch an dem Keldzuge der Franzofen in 
Spanien, vo Gen. Gufeleminot commandirte, Antheil 
geaommen hatte. Seitdem privarlfirte er. 

Victoria, beiden Sriewen Nike, die Göttin des 
Steyges, war eine Tochter des Titanen Pallad und der 
Stor, und eine Schweſter des Zelos, Kratog und der Dia 
(Muth, Stärte und Gewalt). Gle wird beflügelt,’ einen 
Korberfrang auf dem Haupte und einen Palmzweig in 
der Hand, abgebildet.“ 

Victuallen, Lebensniittel, insbeſondre rohe Spel— 
"fen aus dem Pflanzenreiche,mit Ausnahme des Getreides. 

Vida (Marcus Hleronymus), ein guter neuerer latei⸗ 
niſcher Dichter, geb. 1480 zu Cremona, ſtarb 1566 als 
Biſchof von' Alba im Herzogthume Montferratu. gehört 
unter diejenigen Itallener, welche im 15. Jahrh. die 
lateiniſche Poeſie zuerſt und mir Glüd wieder berzuftellen 
geſucht haben. At er auch in der Nachahmung Virgils 
faft zu welt gegangen, fo find Doch feine Berfe harmoniſch, 
und Dihtergabe iſt ihm nicht abzuſprechen. Gelne 
„Christiados Jibri sex‘, „de arte poctica Jibritres“, 
fowie die tunftvollen Gedanfen „de bombyceo“ und „de 
scacchorum ludo* (vom Schachſplel) ſiud aller Be⸗ 
achtung werth. 

» Vidimirung, die gerichtliche Berättaung, daß bie" 
Abſchrift einer Urkunde mit dem Driginate gleich lautet. 
Cine fo beglaubigte Abſchrift wird auch wohl ein vidimus 
Clat. wir haden es gefehen) genannt, - 
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Viehzucht, ſ. Landwirthſchaft, nindolehzuct, 
Schafzucht und Stallfütterung. 

Diele, f. Polygon. vi f 

Vielfraß (Gulo), ein in nördlichen Ldndern, be⸗ 
fonders in Sibirien, ehemals au in Norddeutfchland 
delmiſches Pelzthier, von der Groͤße eines Dachſes, meiſt 
Totk, zum Theil auch ſchwarzbraun, läßt ſich zaͤhmen und 
dat durch ſ. Frebglerde zu allerhand Fabeln Anlaß gegeben. 

Vtetwelberel, ſ. Polygante und Ebe. 

Bien (Joſeph Marie), Director der franz. Malers 
afademie zu Rom, erfier Maler des Könige, nahher Mit⸗ 
gited des Juſtituts und des Erhaltungefenats und franz, 
Relchsgraf, geb. zu Montpellier 1716, geft. zu Parts 
1809, bat, wenn er auch nicht zu den erften Malern des 
franz. Schule gebört, doc dle entſchiedenſten Verdienſte 
als Lehrer. Er erwedte die Liebe zum Schönen und 
führte den Selbmad zu dem Großen und Cinfaben ber 
Untitezurid. Die Zahl feiner Werke iſt fehr groß. 

MWienne, ein 24.Mellen langer, bei Uſſel quelender, 
bei Chinon muͤndender Nebenſtrom der Loire, nach wel⸗ 
hem 2 Departemente benanut find; danır eine alte, 
ſchlechtgebaute, Dod große Stadt im Depart. ber Ifere, 
am Rbone undder Bere, bat 12,000 Einw., Börfe, Han» 
beisgericht, Fabriken, 14 Kirhen und einen Erzbifchof, 
und war ehemals die Neftdenz der Dauphins. Miele 
Coucillen, unterandern das von 1514, das die Templer 
proſcribirte, wurden hier gehalter. 

Biered, Inder Mathematit eine Figur, die durch vfez 
Linten gebildet wird, welche eben fo viele Winkel bilden. 
Dad rechtwinklige undpleichleitige Biere heißt Quadrat 
(f.d.), das rechtwintlige, aber ungleichfeitige Oblongum 
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oder Rectangnlum, das ſchiefwinklige mit parallelen glefs 
hen Selten Rhombus (ſ. d.), das ſchlefwinklige mit paral⸗ 
lelen ungleichen Seiten Rhomdoid. Alle dieſe vier Arten 
von Vierecken zuſammen werden unter der Benennung 
Warallelogramme begriffen und diefen dag unregelmäfige 
Wiered, das Trapez oder Trapezoid, entgegengefeßt. 

Vterfiimmiger Satz mird die Harmonie ber 
Konftüde genannt, wenn fie aus 4 nebeneinander laufens 
den und fib zu einem Ganzen verbindenden Tonreihen 
beſteht; vtelftimmig dagegen heißt der Saß (die 
KHarmonte), wenn der Stimmen mehr als 4 find, obgleich 
auch fhon der vierftiminige, wegen feines Wohllauts bes 
ſonders geſchaͤtzte Sas vielftiimmig dem Worte und dem 
Begriffe nad) ift, deun ed bedarf ſchon hier der Verdop⸗ 
pelung der Dreitlänge, 

Viertel ierfted und letztes), ſ. Mond. 

Dierwalditädterfee, ein romantifcer, filchrefs 
cherLandſee Helvetiens, welcher ſich zwiſhen bohen Alpen, 
groͤßtentheils in den Cantonen Luzern und Unterwalden, 
zum Theil aber auch in Urfund Schwyz befindet und ſeine. 
Benennung von diefen vier angraͤnzenden Ländern hat, 
Seine Länge beträgt 9 Stunden, feine Breite nirgends 
Aber eine Stunde, feine Tiefe oft His 900 Fuß. Sein 
Waſſer iſt peu und fhön lichtgruͤn, unter feinen Zufluͤſſen 
ber betraͤchtlichſte die Neuß, feine umgebungen wohl die 
anziehendſten Helvetiens. 

Vieta (Franz). geb. 1540 zu Fonten av in Poltou, 
geſt. 1604 als Requetenmeiſter zu Parls, hat fi durch 
Begründung der heutigenForm der Buchftaben: Rechnung 
und durch deren Einführung in die Algebra ale ——— 
titer berühnit gemacht, 
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Vigevando, Stadt mit 16,000 Einw. fn Piemont, 
am Ticino, hat Fabriken u. Handel in Selde,u. 13Kirchen. 

Bigiite ift der Tag (Vorabend) vor einem der gro⸗ 
ben criſtlichen Kirchenfefte, auch vor dem Fefttage eines 
Apoſtels oder eines andern Heiligen der fary. Kirche, weil 
man in den erſten chriſtl. Jahrh. einen Theil der Nacht 
vor dem Kefte mit Wachen und Beten zubrachte, um fid) 
Darauf vorzudereiten. — Vigilie heißt auch bei den 
Kathollken der Gebraud, anı Abende vor dem Allerfees 
lentage oder vor dem Tage, wo ein feierliheg Seelenamt 
gehalten werden fol, gewiſſe Pfaimen in der Kirche zu 
fiugen oder zu teten. 

Bignette, ein Heiner Kupferftich, der auf dem Tie 
teloder fonft au einem paffenden Orte des Buches gleich 
auf das Papter mit abgedrudt wird, welches ben Text 
enthaͤlt. 

Villa, ein Landhaus, wie ſie beſonders in Italien in 
der Naͤhe der greßen Staͤdte die Vornehmen zum Som—⸗ 
meraufenihalte haben. 

Billant (Giov.), aus Florenz, ſchrieb die Geſchichte 
diefer Stadt in 12 Büchern, von ihrem lirfprunge bis 
1548, wo eran der Peſt farb, weiches Werk fein Bruder 
Datteo in einem 13. Buche big 1365 fortſetzte, wo ee 
eteufalls von der Pet dahingerafft wurde. Diefed Ges 
ſchichtswerk iſt ſowohl hiuſichtlich ſelner Form, ats feiner 
Glaubwuͤrdigkeit und Treue ungemein geſchaͤtzt u. darin 
auch viel über die Geſchichte anderer Provinzen Italiens 
und anderer Laͤnder eingeflochten. 

Billears (Abbé de), geb. 1640, erſchoſſen 1675 von 
elnem feiner Verwandten auf einer Nette, iſt der Berfafs 
ſer des berühmten Romanes Gabalis (Comte de Gaba- 
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lis, ou entretiens sur les sciences secr&tes), beffen Ber 
flimmung gewefen zu feyn ſcheint, die Kabbala (f. d.) 
läberlih zu machen, worin aber zu dieſem Zwede dad 
Syſtem der Svlphen (Luftgeifter), Undinen (Waſſergel⸗ 
fter), Gnomen (Erdgeifter) u. Salamander (Feuergelfter) 


vorgetragen wurde, das nun die Dichter, die durch die 


riftlihe Religlon eine fehr wirffame Macinerie verlo: 
renundin den Feen und Zauberern noch feinen hinläng- 
lichen Erfaß gefunden hatten,ald gute Prife behandelten, 
wodurd die romantifhe Poeſie nicht wenig gewonnen hat. 
Uebrigens iſt dieſe Daͤmonologie hier nicht zuerſt vorgee 
tragen, v. Gabalis auch nicht die efüzige, ſondern nur die 
vorzuͤglichſte Quelle der ſpaͤtern romantifhen Dichter 
gewefen. 

Billard (Louls Hector, erft Marquis, dann Herzog 
von), Palrund Marfhall von Frankreich, geb. zu Moulins 
in Bcurbonnots 1655, bewährte fi Im fpanifhen Erbs 
fotgefriege und indem Kriege Inden Sevennen (f. d.) als 
einer der Haupthelden jener kriegeriſchen Zelt, u. erdff: 
nete darauf im November 1713 mit Eugen von Savoyen 
die Friedensunterbandlungen zu Naftadt, welchen am 3. 
März 1714 der Friede zwiſchen Frankreich und Dejtreig 
folgte. Ermurdenun Prafident des Kriegsraths u. nad 
Kudwigs X1V. Tode 1715 Mitglied der Regentfchaft und 
Staateminifter. Auch unter Ludwig XV. behauptete er 
fein Anſehen und eroberte noch 1753 Leim Wiederaus⸗ 
brucde des Kriege mit Deftreich binnen s Monaten gang 
Matland. Zn folgenden Jahre aber farb erzu Turin, 
als der legte große Feldherr der damaligen Zelt. Won 
den unter feinem Namen erfhlenenen Memoiren, bie 
unfer Schiller zum helle überfest hat, rührt nur ber 
erſte Theil von ihn Her. ‘ 


& 
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Villegas (Eftevan Manuelde), ein beruͤhmter ana⸗ 
freontifher Dichter der Spanier, geb. 1595 gu Narara in 
Altcaftitien, wo 1617 feine Gedichte unter dem Namen 
„Amatorias“ erfhlenen, widmete ſich fpdterbin mehr 
der Phitologie u. lebte von einer geringen&telle bis 1669. 

Billele (Joſeph Gratvon), geb. 1773 zu Zouloufe, 
war big 1314 wenig befannt, Indem er unbemerkt in feiner 
Vaterſtadt lebte, machte ſich aber num ald Srriftflieller u. 
Deputirter dur f. ultraroyalen Bejinnungen bemerkbar, 
ſchwaug fih zum Haupte diefer Partei in der Deputirten— 
Kammer empor und gelangte fo 1820 zu dem Portefeullle 
der Finanzen, mit dem erfeit 1822 auch die Stelle eines 
Prandenten dee Minifierrathee vertand. Er hat fih dns 
ger als irgend ein anderer Miniſter feir der Revolution in 
f. Poſten behanpter, obgleld er von mehren Partelen hef: 
tig angefeintct ward, und mehrmalg Inden Kammern die 
Drajorität, in vielen Stüden au bie oͤffenti. Meinung 
der Nation gegen fih geyabt, und in mehren Unterneh— 
mungen, vorzüglid in der Meduction der Zinfen der 
Staatsſchuld, den erwarteten Erfolg nicht erlangt bat. 
Endllich aber, als er fi ganz geſichert hielt, gad er die 
Rolle der Mäpigung und der Feinheit, womit erden Fort: 
ſchritt des antiliberalen Syſtems begünftiget hatte, auf 
und trotzte der öffentlihen Meinung, die ſich aber nun in 
den Journalen und In der Wahl der Deputirten fo ſehr 
gegenibn erklärte, daß erim Januar 1828 f. Portefeuille 
mit dem Siße in der Palrskammer vertauſchen mußte. 

Vhltemain (Abel François), geb. zu Paris 1791, 
Mitglied des Inftituts und Prof. der franz. Beredtfams 
keit an der faculte des lettres zu Parig, tft durch feine 
Lobreden auf Montaigne und Montesquien, fein Leben 
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Cromwells, feine Ueberfeßung des Cicero derepublica, 
feinen Laekaris (f. d.) und andere Werke einer ber 
angefehenften neuern franz. Sariftſteller. 

Biiters (Charles Fraucols Dominique de), ber 
literariſche Vermistier der Deutfen u. Franzofen, einer 

der geiftvoliften Franzofen, war 1764 zu Belchen fu 
Deutfhiothringen geb., ward 1782 Lieutenant bei der 
Urtillerie,fioh aber 1793 vor denQafobtnern nah Deutſch⸗ 
land, lebte felt 1797 in Xübe und ward 1811 Prof. der 
Philologie in Goͤttlugen, wo er 1815 farb. Seine vor: 
säslihften Sariiten find auffer Ueberfegungen aus dem 
Deutfhen in's Franz. fein „Essai sur esprit et l'influ- 
ence delarcformat. de Luther‘, „Coup d'veil sur les 
universitcs“, „Rapport sur l’etat de la literature 
ancienne ct l’bistoire en Allemagne“, „Introduction 
a l'ouvrage de Mad. de Staälsur l’Allemagne‘, „Con- 
stitutions des villes anseatiques® n. ſ. w. 

Vimalta, Meinfefte, welde dieſoͤmer am 23. April, 
"wo inan die Weinfäffer öffnete, und am 21. Auguſt feler- 
ten, wenn die Weinleſe bevorftand, die der Flamen 
Dlalis bei dieſem Fefte durch die Abnahme der erften 
Traube eröffnete. 

Vincennes, anſehnlicher Flecken unwelt Paris au 
dem davon benannten, durch zahlreiche Duelle beruͤchtigten 
Varke, mit einem befeftigten Schloſſe, dem jetzigen 
Staatsgefängnip. 

Vinci (Leonardo da), das Haupt der florentinifhen 
Malerſchule, warin dem Fleden Binck bei Florenz 1444, 
nach Undern 1452, alsder uneheliche Sohn eines Notars 
geboren u, beſchaͤftigte ih frühe zu Florenz mit Malerel, 
Sculptur, Plaftit, Unatomte, Architectur, Geometrie, 
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Mecantt, Poeſie und Muſik. 1482 trat er indie Dienfte 
des Herzogs von Mailandu. ſtiftete bier eine Zelchnungs- 
alfademie, welche für die Kunſt in der ganzen Lombardei 
febr vortheilbaft wirkte. Unter den Gemälden, die er 
auf Vefehl des Herzogs lieferte, iſt das Ubendmal in dem 
Htefectorium der Dominfcaner von St. Maria delle Grazie 
allbekannt, leider aber iſt dieſes berriihe Freecogemälde 
durch unverſtaͤndige Vernadläffigung zu Grunde gegan— 
gen, ſo dap wir es nur noch in den vorhandenen,zum Theil 
treffiihen alten Copfen und In den zahlreich vorhandenen 
Kupferftihen bewundern fünnen, von denen der von 
Nafael Miorghen der toftbarfieift. 1409 kehrte da Vinci 
nad Florenz zurüd undging 1513, als Leo X. den päpftt. 
Etupi Befttegen batte, nah Nom,verließ aber diefeg, weit, 
Rafael ſchon im Befiße der großen Arbeiten im Vatican 
wer, ſchon 1515 wieder, um dem Rufe Franz I.nach Frauk⸗ 
reich gu folgen, wo er 1519 in den Armen des In befuch= 
enden Aöniyd ftarb, als er ſich aus Ehrfurcht vor demfelben 
vom Lager aufrichten wollte. Faſt eben fo fhäßbar ale 
f. Gemälde, an die er wegen feines raftlofen Fortfchrei= 
tens in feinen Studien felten die legte Hand gelegt hat, 
find feine Schriften, von denen jedod nur f. Trattato 
della pittura (am vollftändigften von Manzi 1817) edirt 
if. Mit tiefer Einfiht hater In dlefem Buche die Ma⸗ 
terten von Licht, vom Schatten, von den Refleren und 
hauptfäclich von den Hintergründen abgehandelt. Die 
ambrojianifhe Bibllothek zu Malland befikt 16 Bande 
Handfariften von ihm. Seine zahlreihen Handzeich— 
nungen und Studien find zu Malland und Koudon im 
Stich erſchienen. Manfehe ouch „Leonardo da Vincl's 
Leben“ von Braun (Halle, 2319). ' 
Eonv. Lex. XXIV. BR 9. 
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Bindeiicten, bertandfirih, den die Bindelfcer, 
eln anfehntihes deutſches Volk, zu Auguſtus Zelt in Sud: 
deutfhland bewohnten. Bon den Alpen und dem Boden: 
fee au, durch Bayern und Tirol, bis an den Inn und noch 
darüber hinaus bis an.die Donau wohnten Vindelfcier; 
daher Augsburg Augusta Vindelicorum helft. Erſt nach 
manchem ſchweren Kampfe wurden fie von denftömern be= 
fiegt u. von Tkberius größtenthells auffer Landes geführt. 

Bindication, dieZurädfoderung ſeines Eigenthu— 
mes von dem dritten Beliker, und die hierauf gerid- 
tete Klage. 

Vindicta, Nahe, Beſtrafunt, oder aud) die Klage 
wegen zugefuͤgten Schadens oder Uarechts. Bel den 
Römern hieß fo auch der Etab, mit dem fie die Skin: 
ven berübrten, dir fie freilleßen. 

Vineis (Peter de), ein berühmter Rechtsgelehrter 
und Staatdinann des 15. Jahrhunderts, auf Copaa 
gebürtig, ward Secretär, Marb und endlich Kanzler 
Kulfer Friedrichs II., den er ftandhaft gegen den Yapft 
vertheidigte, befonders auf Dem zu Yadua 1239 abgchals 
tenen Neihstuge und 1245 auf der Kirchenverſammlung 
zu yon. Durch Intriguen des römifchen Hoies fiel er 
in Ungnade und tüdtete fidy feibit Im Gefängniſſe 1249. 
Die Briefe, die er In Staatsgeſchäften ſchrieb, und die zu 
Bufel 1740 in 2 Detavbänden edirt find, bewähren deu 
gewandken Geſchaftsmann und gebildeten Gelehrten, ber 
mit Umſicht und Nachdruck, ſelbſt nicht ohne Beredtſam⸗ 
keit, die Rechte Feines Kaiſers zu vertheidigen wußte, und 
ſind daher für die Geſchichte wichtig. 

Nintficateur, eine neue, in Frankreich und Spar . 
nien —— Vertichtung die geiſtige Sihrung, 
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vorzüglich des Traubenſaftes, zu verbeffern. 

Vlola ift der allgemeine Geſchlechtsname mehrer 
mufitatifchen Inſtrumente, von denen die melften faft 
ganz auffer Gebrauch und in Vergeſſenheit gekommen find, 
von welchen übrinens ohne Zweifel die ganze Gattung 
der Geigenluſtrumente ausgegangen iſt. Die vorzüglich 
flen waren die VioladaGämba (Kniegeige), ein Bogen: 
inftrument, bag wie das Violoncell zwifhen den Sinteen 
gehalten wurde, etwar kleiner als diefeg, u. init 6 Saiten 
bezogen; dann die Viola d’Amore (Licheegetge), ein 
bratſchenaͤhnliches, ehemals fehr beliebtes und angeneh: 
mes Geigeninſtrument. Diegegenwörtigals Orcheſter— 
Suftrument noch allgemein gebräuchliche Guttung der 
Viola iſt die \ ioladı braccio (Bratſche, Aitgeige), wel: 
be etwas größer als Me Violine, ater ganz von deren 
Bau ift und befonders in Hfnjicht bed Klanges und des 
Umfanges ihrer Toͤne als Mirtellaut zwiſchen derfelben 
und dem Violoncell ſteht und mit 4 Salten bezogen ift. 
Die Noten dafür werden im Altſchkuͤſſel gefeßt. — Die 
Violine (franz. Violon, deutidh Diecantgelge oder - 
ſchlechthin Geige genannt) Lit das volllommenſte und an— 
genehmſte, ſowie das herrſchendſte unter allen Geigenin— 
ſtrumenten, worunter man uͤberhaupt alle ſolchen muſika— 
liſchen Inſtrumente degreift, welde mit Darmſalten 
überzogen find vw. durch das Anftreiten der Gaiten mit 
einem Bogen klingend gemacht werden, Inden: die ver: 
ſchiedene Höhe nnd Tiefe der Töne dur des verfchledene 
Uuffegen der Finger auf die Saiten erzeugt wird, Itallen, 
daB (beſonders Gremona) aud) die vorzüglichiten Geigen 
liefert, Ift vermutbiic die Heimarh der Bioline, Diefe 
wird mit Darınfalten von verpältalömäßig abnchmen: 

9 
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ber Stärfe begogen, bie nach Ihrer Stimmung bie g, d, 
a und e Salte heißen, und vondenen die tlefſte u. ſtaͤrkſte 
mit Silberdraht überfponnen if. Die Noten für die 
Violine werden durchaus in den G—ſchluͤſſel gefept, der 
deshalb auch vorzungweife Blolinfhtuffel genannt 
wird. Derlimfaug derguten Töne der Violine geht von 
g bis in's 4 geftribenea, doch iſt man erfi in unfern Tagen 
big zu dieſer ſchwindelnden Höhe hinaufyertiegen. Ste 
und Ihr ſchoͤner, cindringender Ton bat die Violine zu 
einem der vollkommenſten und angenehmiten muſitali— 
fhen Inftrumente gemadt. Die Güte ihres Toos fx 
ſteht in Klarheit und Reinheit, Kraft, Fülle und leichter 
Anfprahe. Die beiten Biotinfhulen find von Löb- 
lein, Leopo!d Mozart, Rode, Kreutzer und Baillot, Kröl's 
Kb und Campagnoli. Die beruhmterten neuern Vios 
linfpteler Paganint, Node, Spohr, Lafont, Kreutzer, 
Viotti, Mayſeder, Molique u. A. — Ueber den Vioſon 
und das Violoncell (welche beide von dem Spielen— 
den zwiſchen die Füße genommen werden, während man 
bie kleinere Violine und Viole unter dag Kinn legt und 
mit der linfeu Hand, welche zugleich die Saiten greift, 
feftgait, indeß dDierehte den Bogen führt) fehe man den 
Artikel Baß. 

Violett (fra), veilchen-, d. h. rothblau, wiewohl ole⸗ 
fer Begriff nie beſtimmt beibehatten wird, wie denn 
4. B. das viotette Glaserz aus Ungarn vielmehr wie blatts 
angelaufener Stahl ausficht. 

Viotti (Giovanni Battiſta), geb. zu Fontana In 
Plemont 1755, geft. 1324 zu London, nakdem er bier, - 
dann in Paris und Hamburg den größten Theil f. Lebens 
zugebracht hatte, war einer der größten Biolinfpieler und 
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zualeich einer der vorzuͤglichſten Componiſten für Diefeg 
Inftrument. Er hat 27 Vlolinconcerte, 56 Violinduette, 
12 Solo's für die Vloline mit Begleitung ded Baſſes und: 
Bu andere Compoſitionen gelieſett. 

Vipern, ſ. Schlangen: 

Virgitius (Publius) Maro,. der vorzuͤglichſte Dichz 
ter der Röoömer tm Eposſ, In der Idylle (Ekloge) und im 
Lehrgedicht, war 700. Ch. zu Undes unweit Mantuageb., 
bildete ſich in Cremona, Malland und Neapel, kam in 
einem Alter von 50 Jahren nah Nom, ward bier der 
Sünftiiag des Mäcenag, durch deffen Verwendung er fü 
Ländereien, die die Soldaten bes Auguſtus in Beſitz ge: 
nommen batten, zurüd erhlelt, und fihrieb nun feine 
Idyllen (10 an ber Zahl), felne Georgica (ein Lehrgedicht 
über den Landbau In 5 Büchern). und zuletzt die Aeneide, 
ein Epos über die Thaten und Abenteuer des Aeneas (f. 
d.), von dem der Sage nach die Römer ſtammen follten,- 
in 12 Sefängen. Den größten Theil der Georgica arbeitete 
erin Neapel; die Aeneide aber in Griechenland aus, wo: 
er mit dewaus den Orlent zuruͤckkehrenden Auauſtus ia 
Athen zuſammentraf und mit idm nah Rom zuruͤckkehren 
wollte, aber zu Brunduſium 19 v. Ch. im 52. Rebenejahre 
ſtarb. Sein Leichnam ward nah feinem Wunſche'nach 
Neapel gebraͤcht und bier an der Strafe von Purcoli bes 
erdigt. Seinem Willen, die von ihm als ein manaelhaftes 
und unvollentetes Wert betrachtete Aeneide den Flam— 
men zu uͤberzeben, ward jedoch nicht willfahren: Wirgit 
warfanftund mildin feinen Sitten, ohne Unmaßung im 
Umgang und tren in ber Freundſchaft. Wenn eraud bie 
Gate der Erfindung nicht in großem Imfange befaß, da _ 
Theoltit, Dejiod und Homer feine Vorkilder find, ſo iſt er 
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doch bewundernswerth in der Kunſt des Ausdruckes, in der 
Schoͤnheit des Versbaues und in dem geſchmackvollen und 
tunſtreichen Gebrauch, den er von dem ganzen poetiſchen 
Zubehoͤr zu machen welß. Die Ausgaben von Burmann 
(umſterd. 1746, 4 Bde, 4.) und von Heyne (ſ. d.), die 
deutſche Ueterfeßung von Voß (neueſte Außy., Bram: 
ſchweig 1521, 3 Ve.) und der berihmte Commenrar 
des Servtur (400 n. Ehr.) find für das Studium Bir: 
gils sin hinrelchender Apparat, 

Rirginta, eine Roͤmerin, Tochter dee Artegstri: 
kung Luc. Virgintus und Verlobte des Volkstribuns 8, 
Icillus. Der Decemvir Appius Claudius entbraunte 
von fträfficher Luft gegen fie und ſuchte fie durds ein unges 
rechtes Gericht als Sklavin in feine Hände zu befonnmmen, 
allein ihr Vater entzog fie der Schande dadurch, daß er fie 
ermordete. Dieß gab Veranlaſſung, def das Volk die 
Decemvirn (f. d.) abfchaffte und die confulartihe Re— 
gierung wieder einführte. Appius Claudius tödtete lid) 
feldit inı Gefaͤnaniſſe mir Gift. j 

Virginien, f. Vereinigte Staaten. 

Viriathus, ein tapferer Rufitanter, Der fih vom 
gemeinen Jaͤger und Raͤuber zum Feldherrn feiner miß— 
vergnügten Landeleute gegen die Roͤmer emporſchwang 
und dieſen 14 Jabre Widerſtand felftete, big fon endlich 
der Conſul Eavio im, J. NR. 612 durch Verraͤtherei aus 
dem Wege ſchaffte. (S. „Viriath und die Luſitanier,“ 
von Dr. Becker. Altona, 1826.) 

Virilſtuͤmme, die Befugniß des Einzelnen, fuͤr ſich 

allein zu ſtimmen, im Gegenſatze zur Collectiv- oder 
Curiatſtimme (f. Eurle). 
Birtuelle Kraft nennt man eine zwar verhans 
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dene, fuͤr den Augenblick aber'nicht In Wirkſamkelt tre= 
tende Kraft, im Gegenſaze zu' elner actuellen. — Der 
Satz, daß fuͤr den Fall des Gleichgewichtes die Summe der 
Momente — o ſeyn muͤſſe, wird in der Mechanik der 
Grundſatz der virtuellen Geſchwindigkeit 
genanut. 

Virtudſen werden beſonders diejenigen genannt, 
die Ihr Talent in den fhönen Kuͤnſten, namentlich in der 
Muſik, zu elnem hohen Grade der Vollkommenheit aus: 
geblider baden. Virtnoſitaät iſt daher die Ge— 
folclichkeit, die fib Temand in einer Kunft, auch weht 
in einer Miffenfhaft erworben hat. 

Visconti, f. Mulland. 

Viſtonen, Geſichte, Erfhelnungen, find Bilder in 
der Seele, welche fo lebhaft find, daß fie von fichtbaren 
Etſcheinungen berzutommen feheinen. Ste entftehen 
häufig in Zuftänden gereljter Einbitdungefraft und bei 
beſchränktem Verfehre dee Geiſtes mit der Auffenweit, 
3. B. in der Einſamkeit, auch bei'm Uebergange von Wa- 
gen in Schlafen und umgekehrt. Oft find fie auch Vor— 
zeichen einer arößeren Seelenſtoͤrung. 

Biftr, am Hitterbeim das Gitterwerk, welches daß 
Geſicht dedt, obne das Schen ganz zu bindern, In der 
Buͤchſenmacherkunſt aber diejenige Vorrichtung, deren 
Mittelpunkt der Zielende mit dem Kern und dem Ziel: 
punfre mittefit des Auges In eine gerade Linie zu dringen 
ſucht, um das Ziel zutreffen. 

Viſtrſtab, ein Werkzeug zur Ausmeſſung der Wein— 
faͤſſer u. ſ. w., beftebt in elnem nad) Defondern Nerbälts 
niffen abgerheilten breiten Strabe, den man durd dag 
Spundloch dee Faſſes Net. Verſchieden davon iſt die 
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Viſirſchnur, mittelft beren man die Länge, dann ben 
größten und Fleinften Umfang des Gefaͤßes mißr u. nun 
nach der Tonnenrechnung den Inhalt berechnet. Das 
Geſchaͤft ſelbſt, es mag nun mit dem einen oder andern 
Snftrumente vorgenommen werden, wird Vtifirung 
genanut, 

Viſta (a vista) bedeutet bei Wechſeln, daß fie gleich 
nad ihrer Dorzeigung bezahlt werden muͤſſen. Im 
Deutſchen braudt man dafür: nah Sicht. 

Visum repertum, bie Beſchrelbung und Begut— 
ahtung der Erfheinungen, welche der Gerichtsarzt an 
irgend einem ihm vorgelegten Gegenftande, an elnem 
Verwundeten, befonderd au einem Leichname wahrges 
nommen hat. (Vergl. Obduction und Section.) 

Vitalitaͤt, Lebenskraͤftigkeit. 

Vitalitium, ein ausgeſetzter Lebensunterhalt, 
ein Letbaeding. 

Vkitellius (Aulus), römifher Kaiſer, faft zu afeis 
cher Zelt mit Otho, im 3. Ch. 69, war ein thatenlofer 
Wolluͤſtling, derln Wionaten 42 Millionen Thaler vers 
sehrte. Die Armee in Judaa riefgegen ihn ihren General 
Vespaſianus (f.d.) zum Imperator aus, been Partei die 
des Vitelliud in dem Treffen bei Cremong überwand, 
Romeroberre und den Kalfer im Dez. 69 ermorbdete, nadı= 
dem er ein Jahr, weniger 10 Tage, regiert und 54 Jahre 
gelebt hatte. 

Viterbo, die große und ſchoͤne Hauptftadt einer 
Delegation im Kircheuftaate, hat einen Biſchof, Hells 
quelle, viele Kloͤſter, aber nur 13,000 Elnw. 

Vitriol, dieallgemelne Benennung der auf Ver⸗ 
bindungder Schwefelfäure mit einer metallifhen Srund- 
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lage entftehenden Mittelſalze. Die wichtigfteu berfelben 
find der grüne oder Eiſen-, der blaue oder Kupfer: und 
der weiße oder Zinkvitriol. Diefedrei im Handel vor— 
kotumenden Gattungen des Bitrlold werden fu den Tas 
briken, in derChemie u. in den Apotheken haͤufig gebraucht. 

Vitruvius (Marcus Pollio), ein berühmter roͤmi— 
ſcher Baumeljter, geb. zu Verona, lebte zu Auguſtus und 
Tiberius Zeiten und tft ung vorzüglich dur fein Werk 
über die Baufunft In 10 Buͤchern befannt ‚geworden, 
welches die. einzige ausdem Altertbume uͤbrig gebliebene 
Schrift diefer Art und wegen ihres Inhalts, weniger 
aberwegen der Form gefchäßt iſt. Auegabe v. Schneider 
(Lelpz. 1807— 3,41 Bde.), überf. yon Rode (Leipz. 1796). 

Vittoria, große, aberalte Stadt in der ſpaniſchen 
Provinz Alava, an der Zadorra, mir 6—-7000 Einw., 
Fabriken und Handel, ft befonderd durch den entichel« 
denden Sleg bekannt, den die Engländer unter Wellings 
ton am 21. Zunft 1813 hier gegen die Franzofen unter 
Marmont'erfohten, . 

Bivlanti (Bincenzo), ein berühmter italleniſcher 
Mathematiker und Schuͤler Galllel's, geb. zu Florenz 
1622,wurde 1666 an KorriceNi’8 Stelle erfter Matheinae 
tlker des Grobherzogs Ferdinand II, von Toscana ud 
ſtarb 1705 mit Hlnterlaffung ſehr gefhäßter Schriften 
‚ über fein Fa. 

Vließ (goldenen), f. Goldenes Vließ. 

Vlieſſingen, ſtark defeſtigte Stadt auf der Suͤd⸗ 
ſelte der Inſel Walcheten, gehört zur Provinz Zeeland im 
Könfgreich der Niederlande CHoltand), lieat an der Muͤn⸗ 
dung der Weſterſchelde und fteht dur einen Canal mit 
Middelburg In Verbindung. Sie bat eine Vorftudt, 
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Altvlleßingen genannt, 4600 Einw., 'ein ſchoͤnes Stadt: 
haus und einen Seehafen für. so Kriegeſchiffe. Sie iſt 
der Sitz einer Admiralitaͤt und des Scebepart. von der 
Scheide, fowie der Seburtdort de Ruyter's (ſ. d.). 1809 
belagerten und eroberten Die Engländer diefe Stabt und 


zertörten einen Thellded Hafens und der Feſtungswerke. 


Vocale oder Seibflianter werden diejenigen articu— 
lirten Laute, welche, wie a, e, i, o und u, für fich etne 
Eyite,bilden,Im&egenfaße zu denGonfonanten,genannt, 

Vocalmuſik, Geſangsmuſik, wird Dura die menſch⸗ 
liche Stimmte, entweder allein oder in Vereinigung mit 
muſikaliſchen Snftrumenten, ausgeuͤbt und der reinen Ins 
firumentalmufit, bei welder bioß muſikaliſche Inſtru— 
mente angewendet werden, entgegengefebt. Auch bezeich— 
netmanmit dem Namen Bocalımufif diejenigen Gattun— 
gen von Tonſtuͤcen, welce für Gefang entweder mit oder 
ohne Begleitungvon Inftrumenten componirt find. Hier- 
her achören die Arte, Arlette, Savatine und das Reci— 
tativ; das Duett, Terzett, Quartettu. ſ. w.; der Chor, 
und dag Lied, welches wieder Kirchenlied (Choral), Srfell: 
ſchafts:, Trink-, Volksltled u. ſ. w. ſeynkann. Aus der 
Verbindung mehrer dieſer Gattuugen von Tonſtuͤcken, 
beſonders der erſtern, entſtehen nun dieje nigen größern 
muſikal. Kunfterzeuaniffe, die man Operv, Operetten, 
Oratorien, Cantaten u.ſ.wtnennt. (Veral. d. beſ. Artikel.) 

Nocation, de Verufung zu einen Amte und'das 
Net, dieſe Berufung zu üben.“ 

Vocatkv, derjentge Caſus (Beugfall) des Sutfian: 
tivs oder Nennwottes, welchen es einnimmt, wenn ee 
zur Anrede dlent. Gnderdeutfhen Sprache fällt er mit 
dein Nominativ zuſammen. Gin Vocati vus Bade: {m 
pemeinen Leben fo viel, ald eln Schelm. 

5 ? 5 


N 
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Voͤgel, die zweite Klaſſe des Thlerreices, haben, wie 
die. Saͤugetblere, eine Lunge und warmes Blur, unter- 
ſcheiden ſich aber von denſelben daducch, daß ſie durch Eler— 
legen und Ausbruͤten ſich fortoflanzeu, fowie durch Ihren 
eigeuthümtichen Körperbau, der bei der ganzen Klaſſe 
vergleichungsweiſe fehr ähnlich bleibt und als haracteri- 
fifchee Merkmaldie 2 Flügel und Beine, den Schna— 
belvon hornartiger Maſſe und die Federnbekleidung hat. 
Der Numpf Der Bögelglelht mehr oder minder einen: 
Schiff oder Kahn, da fie beſtimmt find, entweder in der 
Luft oder im Waſſer zu. ſchwimmen. Eigent huͤmlich iſt 
auch die Veſchaffenheit ihrer Knochen; ſie find duͤnn, leicht, 
zum Theile hohh und mit Luft angefuͤllt, angemeſſen der 
Beſtimmung des Thieres, leicht durch die Luft zu ſchwe— 
ben, wozu bie Flügel die eigentlichen Werkzeuge find. 
Feder Mogelflügeliftaud 12 Knochen zuſammengeſetzt, die 
Durch fefte Sehnen verbunden, wit Haut u. Muskelfleiſch 
überzogen, u. Shwung- u. Nuderfedern daran befeftigt 
find. Derganze Flügel kann wie ein Fiher ausgebreitet 
werden, mit den der Vogel die Luft durchſchneldet. Uebri— 
gene machen nicht die Flügel allein dem Vogel dad Fliegen 
möge, fondern auch der leichte Bau der Glieder und die 
Luftaefaͤße inf. Körper, die er nah Willkür leert w. füllt, 
Hal und Schwanz dienen ibm aleichſam ale Steuerruder. 
Die Beine und der Schnabel find nach den Vedürfnfifen 
jeder Gattung iebrverfhleden geftglter. Mit Hilfe dee 
legtern nimmt der Vogel feine Nahrung zu ih u. trägt 
in demfelben Syttersur ° Junger und Marerlatlen zum 
Dau feiner Neſter derbe Die Befteldung der Wönel, 
Die aus verfchieden en Federn beſteht, kit zugleich 
ein werfwürdiger Schmuck derfelten, an den die Aatur, 
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beſonders In waͤrmern Himmelsſtrichen, in Oſtindien und 
Braſilien, die bewundernswürdigſte Farbenpracht ver— 
ſchwendet hat. Von den Sinnen der Voͤgel find beſon⸗ 
ders das Selidt und dad Gehör ungemein ſcharf u. fein, 
und an Seelenfaͤhigkeiten kommen fie den Eäugethieren 
vollkommen gleich, in übertreffen fie zum Theile. Papas 
geien, Staareu.f.w. behalten mebre Worte, die fieler- 
nen, und die Singvögel ganze Melodien. Die Stimme 
{ft eine Auszeichnung, die dem größern Theile der Vögel 
vor der ganzen übrigen Thierwelt eigen ift; die uftröhre 
der Singvögel iſt fo eingerichtet, daß fie Ihre Stimmen 
zuden entzüdendften Melodien moduliren können. Der 
Aufenthalt derVoͤgel lit febr verfchleten ; während einige 
anfden Daunen eben, fieht man andere faftnur auf der 
Erbe, und noch andere bFevälfern die Gümpfe, Fluͤffe und 
Teiche. Cine der merkwürdigſten Erfbelnungen iſt das 
Wandern der Zugvögel, welche ihren Aufenthalt zu 
beſtimmten Zeiten verändern. Die meiften kommen im 
Fruͤhlinge zu ung, brüten, und zlehen im Herbſte fih nach 
wärmern Rändern zurüd, andere kommen aus Pältern Län 
dern In unfere Gegenden, um bier zu überwintern. In 
dem Haushalte der Vögel verdient der Nefterbau u. dad 
Brüten noch befondere Aufmerkſamkelt. Aeuſſert ſich 
der Beyattungstrieh, haben ſic Maͤnuchen und Weibchen 
zuſammengefunden, fo beginnt gewöhnlich der Vau des 
Neſtes. Die Materlaiten dazu werden mit firenger 
Wahl zuſammengeſchleppt und von den meiſten kunſtreich 
in einander gefüat. Iſt der Ban vollendet, fo legt das 
Weibchen feine Eier und erweckt und zeitiget durch das 
Brüten, wobei eg bei manden&attungen wit dem Maͤnn⸗ 
chen abwechſelt, den Keim in ihnen, worauf die Zungen 
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aus der Schale hervorbrechen. Die Mutter waͤrmt num 
die nackte Brut mit ihren Federn, der Vater bringt aus: 
geſuchtes Futter herbei, und ſorgfaͤltig verden die Jungen 
gegen jede Gefahr verborgen und geſcuͤtzt, big fie flügge 
gemwerden find u. nun feibft ihre Nahrung fahen können. 
Das Alter der Voͤgel iſt im Vergleiche zu ihrer Größe von 
längerer Dauer als dagder&äugethlere; Heine Stngvögel 
find ia der Sefangenfhaft 20—2% Yabre ait geworden, 
Naben und Papagelen ſchreibt man befonderg cin hohes 
Alter zu. Blumenbach nimmt zwei Hauptabtbeilungen 
der Voͤgel, Land— u. Waſſervoͤgel, an, und theilt die erſtern 
wieder in Raubvoͤgel (accipitres), Leichtſchnaͤbel (levi- 
rostres), Specdhtartige (pici), Krähenartige (coraccs), 
Sperlingsartige (passeres), Hühnerartige (gallinac) u, 
Straußartige (strutbiones) ; Die letztern aber in Sumpf⸗ 
vögel(geallac) u, Shwimmvögel(anseres). Man vergl, 
Ehrift. Ludw. Vrehm's „Lehrbuch der Naturgeihicdte 
aller europälfhen Vögel’ (Jena, 1325, 2 Thle). 

Völkerrecht (jusgentium),f. Hecht. Der Mater 
ber Wiſſenſchaft des Voͤlkerrechte iſt Hugo Grotius (f.d.); 
nach ihm haben ſich deſonders Sam. Pufendorf u. Ehriſt. 
Wolf damit befchaftige. In den neüern Zeiten haben 
Burlamagıt, Glafel. Battel, J. I. Mofer, Adhenwall, 
Guͤnther, Martens („Einleitung In dag pofitive Volker— 
recht“, Goͤttg. 1796) ſich um die Wiſſenſchaſt dee allgem. 
und des poſitiven europälſchen Völkerrechtes verdient ge— 
macht. Die neueſten Bearbeitungen des europ. Völker: 
rechts find von Saalfeld (Göttg. 1809), Schmalz (Berlin, 
1817), Schmelzing (Nudolſtadt, 1819), Klüber (Stuttg., 
1819). Die Literatur vlefer Wiffenihaft Haben Omp— 
teda (f. d.) und Kampf zufammengeftellt, 
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Dölferwanderung heißt jene Perlode, In wel: 
cher die nordöftlihen Wölferftämme aus Europa u. Afien 
fid) gegen den Süden Europa’edrängten und dieſe Länder 
in Befin nahmen. Die erftie Unregunggaten 574 1. Ch. 
die Hunnen (f.d.), die, aus China vertrichen, durch die 
Tartarei gegen das ſchwarze Meer zogen u. bort, nılt den 
Alanen (f. d,) vereint, dte Sorben (ſ. d.) angriffen, die, in 

Oft: und Weltgothengerrennt, In der Gegend des Dons 
und der Wolyawohnten. Die Oftgotben warfen ih auf 
die Weftgothen, und dieſe Aqüugen nunuüber die Donau und 
ließen fih im ofröm. Gebiete nieder. Die Oftrömer 
ſuchten fich dieſer unruhloen Säfte zu entledigen u. pries 
ſen ihnen Daher Italiens qlückſellges Land, war ſich diefe 
nicht umſonſt geſagt baten Legen, und Alarichs des Welt: 
gorbenfünfge Anarlif erlag das nle eroberte Nom 1405). 
ErfdhroLen hierüber riefen die Weſtroͤmer ſoaleich alle 
Truppen aus den entfernferen Provinzen, um das Mut— 
terland zu befreien. Hfedurc wurde vun erſt das Sinnal 
jur wahren Völkerwanderung gegeben, denn die deutſchen 
Voͤlker, die laͤugſt ſhon gerne ihre Waͤlder gegen die fehönen 
roͤm. Provinzen vertaufcht hätten, ſtuͤrmten ſogleich auf 
diefetog, eritiegen Die unbewachten Wälle und Schanzen 
uud eroterteadie von Kriegern entblöüren Städte. Un: 
aufhaltſam waͤlzte fib nun die Bölferfläch vorwärts, durch 
die röm. Provinzen. Die Sueven und Bandatennahnıen 
Spanten, die Franfen und Burgunder Gaflten, die Sach⸗ 
fen Britannien und die Alemannen dag Noricum und 
Mhaͤtlen in Beſitz. Die Weftgothen in Norditatien breis 
teten fihnun auch über Weftgallten undSpanfen au, und 
die Vandalen, hierdurh gedrängt, glugen fofort nach 
Nordafrika. In, das entvoͤlkerte Deutſchland draugen 
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nunmehr die noͤrdlichern Voͤlkerſtaͤmme der deutſchen 
Schyren u. Longobarden, und von Rußland aus die Wen— 
den und Slaven ein und nahmen von Boͤhmen, Ungarn 
und den Donaugegenden Veſitz. Kaum glaubten aber 
‚biefe Voͤlker im ruhigen Bejige der neuen Laͤnder zufeyn, 
als plöglich der Hunnenkoͤnig Attila herangeftürmt fam, 
um allen diefen neuen Reichen und dem alten Nömers 
reihe felbit vollends ef Ende zu machen. Diefe allge 
. meine Korb (hufelnen Bölferverein gegen den Furchtba— 
ren, und dieSchlaht inden catalaunffcheh Feldern in Gal— 
lien 451 feste feinen Zügen hier einziel. Nun wandte 
er fi zeritörend nad Stalfen;, Malland, Aquileja und 
Pavta lagen in Aſche, und ein Wunder nurrettete Rom. 
Da ftarb der Furchtbare 455, und mit ihm zertrümmerte 
fein Hunnenreich. Do kaum war diefe Noth fiir Ita— 
lien vorüber, aid eine neue aus brach; Die Vandalen unter 
Genſerich (ſ. d.) machten einen Räuberzug nach Non; 
Faum waren fie abgezoyen, fo berrfchte volltemmene Anar— 
Ale im ron. Reiche, deutſche Mölter zogen nach Stallen, 
der Schyre Odoaker ſetzte den letzten roͤmiſchen Katſer 
Romulus Auguſtulus ab (476), u. derleßteröm. Feldhert 
Syagrius In Gallien wurde durch den Fraukenkönig Klod— 
wig (486) durch die Solaecht bet Soiſſons beſiegt. Nuu 
erſchienen auch die Oſtgothen, Ihr König Theodorich 
eroberte 495 Nom, ließ Odoaker hinrichten und nahm von 
ganz Stalten Beiiß. Doch dauerte aud) diefer Beiiß für 
die Oſtgothen nicht lange, denn der ofträmifche Aui-er 
Quftinian IT., der das vandaliſche Reid in Nordafrika ver: 
nichtet hatte, bereitete auch Ihnen durch feine Feldberrn 
Veliſar und Narfes ein aleiches Schickſal (354). Auch 
die Oſtroͤmer blieben nicht gar auge Im iuhlgen Beſitze 
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Italiens; indem die Longobarden fu Nordlitallen eine 
drangen und dort das lombardiſche ne gründeten 572, 
das für Rom ſehr gefaͤhrlich wurde, Der Papftriefdeßs 
wegen den mächtigen Frankentönig Karl den Großen, 
welcher fih ganz Gallen und Deutſchland unterworfen 
hatte, zu Htife, der’ diefem HTeiche ein Ende machte und 
dafür vom Papfte zum Kaifer gefalbtiwurde (SOO). 

Bölleret, das Laſter, häufig über dad Beduͤrfalß 
gu effen und zu trinken. 

Vogel (Chriſtian Leberecht), Hiſtorlenmaler und 
Profeſſor ander Kunſtakademie zu Dresden, war daſelbſt 
. geb. 1759 und farb 1816, auch ale Schriftfieuder durch f. ' 
„Schoͤnheitslehre“ (1312) rühmlich befannt. 

Bogel (Karl Chriſtian), des Vorigen Sohn, geb. zu 
Wildenfels 1738, Prof. an der fönlgl. Kunſtakademit zu 
Dresden und k. ſaͤchſ. Hofmaler, iſt als Hiftorien: uud 
Porträtmalcr berübmt. 

Vogelblick, Vogelperfpective, nennt man die Ans 
fiht der Dinge, Insbefondere einer Gegend, wo Das Auge 
ſenkrecht über jedem Punkte fhwebend angenommen 
wird. Eine Zeichnung nach dleſer Anficht gibt gewiffers 
mailen den Stundrif‘ einer Gegend. 

Vogelfrel iſt derjenige, welcher bed Schußes des 
echtes fo ganz beraubt ift, daß ihn Jeder ungeſtraft 
todten kann, oder daß Alle aufgefodert werden, iyn leben⸗ 
dig oder todt zu ergreifen. . ; 
Vogelneſter (indianifhe), f. Neſter. 

® ogefen oder Wasgau, eine fortfekung bee gu 
ragebirges, das Franfreich und die Schweiz treunt, ſchei⸗ 
den Elfaß von Lothringen und wenden ſich In Die deutſchen 
Rheinprovinzen, wo fie fih in den Hundsruͤck und die 
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NArdennenfcheiden. Bon ihnen hat ein franz. Depart. 
den Namen. 

Voghera, fardinifhe Stadt an der Staffora, bat 
10,500 Einw., einen Bifchof, viele Kirchen, ftarfeg Set: 
dengewerbe und iſt Hauptftadt einer fehr fruchtbaren 
Provinz in Piemont. 

Bogler (Georg Jofepb), geb. zu Würzburg 1749 ale 
ber Sohn eines Geigenmachers, machte gelehrte Studien 
und trieb neben denfeiben Mufit mit Leidenſchaft, wurde 
1776 Director der churfuͤrſtl. Sapelle zu Manbeim, 
befand fi aber feit 1730 meiſtentheils auf Kunftreifen, 
faft durch ganz Europa, wo er ſich belonderg auf der Orgel 
hören tieß, und feßte diefe Reifen auch dann noch fort, ale 
er 1736 zum tönigl. Gapellmeifter in Stodholm ernannt 
worden war. 1799 verließ er Stodholm mit einer Pen— 
fionaufimmer u.ward 1801 inPrag als ordentlicher£ebrer 
der Tonkunſt angeſtellt. Hier, wie ſchon früher an mehren 
andern Orten, hielt er eine Zeitlang öffentl. Borlefungen 
über Mufit, folgte aber, nachdem er in der Zwiſchen⸗ 
zeit noch mehre Nelfen gemacht hatte, einer Einladung 
des Großberzogs von Heilen nah Darmftadt, mo er big 
zu feinem für die Tonkunſt nod zu frühen Tode (1814) 
blieb, nachdem ihn der Großherzog als Hofcapellmeifter . 
angeſtellt u. mit der Würde eines geh. geiftiihen Rathes 
‚und dem Verdienftorden erfter Klaffe befleidet hatte, 
Vogler war einer der fpeculativften und fharffinnigften 
Tongelehrten, mit den ausgebreitetſten Kenntniffen aller 
Art ausgerüftet, ein großer Clavier- und noch größerer 
Drgeifpteler, ein origineller gruͤndlicher Componiſt und 
ein raſtloſer Forſcher im Gebiete der Tonkunſt, aber nicht 
frei von Eigenfinn, Pedantismus und Ta Selt⸗ 

Eon, fern XXIV. Bd. 10 
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ſamkekten. Seinevorzuͤglichſten Schriften über bir muf- 
kaliſche Theorle find f.,, Tonwiffenfhaftu. Tonſetzkunſt“ 
(Manheim 1776), f,, Organkſtenſchule“ ſ. „Cyoralſy⸗ 
ſtem“, ſ. „Handhbuch zur Harmonielehre“ (Prag, 1302) 
und ſ. „Syſtem fir den Fugenbau“ (Offenbach, 1811). 
Ueberdlep war er ein treffl. Lehrer, welcher feine Schüler 
begetiterte. Karl Marla von Weber, Eottfr. Weber, 
Winter, Meyer Beer u. U. ind Seine Scüler. Seine 
Meſſen, Opern („Hermann v. Unna’ und „Samori“), 
f. Symphonien u. f. w. find noch Immer ſehr geſchaͤtzt, und 
beſonders find feine Kirhenftüde Bewelfe eines bogen 
relintöfen Gefühles. 

Voigtland nennt man das Land, welches die che: 
maligen Voigte (Wögte) des Reiches, die von dem nieder: 
ſaͤchſiſchen Grafen Cckebrecht von Dflerode, welcher 950—+ 
979lebte und das Voigtland erwarb, abſtammenden Vor— 
fahren der jetzigen Fürften und Grafen Reuße(ſ. d.), 
beſaßen, naͤmlich Den jetzt zum Koͤnigreiche Sachſen gedoͤ— 
rigen volgtlandtifhen Kreis (32°% Q. M. mit 
95,000 Einw. u. den Aemtern Plauen, Paufa u. Volgid: 
berg), der im eugern Sinne dag Volgtland heißt, das 
Amt Welda und Ziegenrudim jetzigen Grußhergogthume 
Weimar, die Beſitzungen der Fürften und Grafen Reuß, 
die chemalige Yandeshenptmannfhaft Hof, jetzt Im 
bayer. Dtermaintreife gelegen, und das hetzogl. ſachſ. 
altenburgifhe Ant Ronneburg. 

Volhynien, ehemals eine polnifhe Wolwodfchaft, 
jetzt ein ruſſiſches Gouvernem. zwiſchen Galizien, Polen, 
Grodno, Minsk, Kiew und Podolien, hat auf 1400 Q. M. 
üppigen Landes 1,250,000 Einwohner. 

V au wird Häufig —— ({f.d.) sieigbedeutend, 
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richtiger aber von ieder durch eine Negferung oder 
fin einen Staate vereintgten Menfhenuenge ges 
braudt. Oft ſetzt man übrigens auch den Fürften und 
das Volk einander entgegen, in welichem Falle man unter 
letzterem alle Untertbanen (subditi) Fegreift; oft vers 
ſteht man darunteraud nur dic niedern Klaſſen der Ge: 
ſellſchaft, die man dann audy wohl das gemeine Volk 
(vulgus) nennt. Darum beißen die, welche durd ihre 
Thaten, Lehren, Reden, Gedichte n.f.ıw. aufdengrößern, 
baupsfäclich aus den ntedern Ständen beftehenden Hatte 
fen wirten, Volkämanner, Volkslehrert, Volts⸗ 
redner, Voltsdichteru.f. w. In der Kirchen— 
fprace bedeuter Bolt Alle, die nicht geiftiihen Standes 
find, die Laien; in der Kriegsſprache die Mannſchaft einer 
gewiſſen Art, als Fußvotk; in der Jaͤgerſprache einem 
Trupp oder Haufen, z. B. ein Volt Netbühner. — 
Mollsanftlärung oder Volfsbilduny tft die 
allgemeine Aufklärung (f.d.), auf die niedern Bolfstiaffen 
angewandt. Steſiſt nothwendig, denn auch dem Volle 
darfdie allgenieine Menfhenblidung nicht fehlen, u. zwar 
ulcht bloß die retiniöfe und fittliche, fondern auch die Intels 
fectuelle und aͤſthetiſche, wenn ed ſchon Inleßterer Bezieh⸗ 
ung yewiffe Graͤnzen gibt, Die man bier nicht überfchreiten 
darf. Viele Reſultate der Wiffenfchaft, die nur dem 
Gelehrten verftändlih find, würden freittch Inden Köpfen 
des gemeinen Volkes nur Verfebribeit erzeugen, aber 


etwas über die Entitehung einer Sonnen: und Mondfin-⸗ 


ſterniß, eines Gewitters u. ſ. w. muß auch der gemelue 

Maan wiſſen; aud er muß aͤchtchriſtliche Wahrheit von 

leerem, mit frommkliugendenFormeln durchſpicktem my > 

fifgen Wefen zu unterfheiden willen, die Hauptſache 
10 
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aus einer populaͤren Predigr oder andern Rede auffaſſen 
und bebalten, von den Gründen feineg relfgiöfen Glan: 
vens Rechenſchaft geben können, wenn er nicht den @in: 
flüfterungen der Shwärner und Myſtiker, der Religlons⸗ 
fpörter und Srrefigidfen unterliegen fol. Auch er muß 
den Zweckund die Nothwendigfeit der bürgerlichen Wer 
faffung, der Obrigfeiten, der Abgaben, des Kriegsdienſtes 
u. ſ. w. fennen, wenner feine Bürgerpflihten mit Luft u. 
Gewiſſenhaftigkeit erfüllen, und treu und feft an Fürft u. 
Vaterland hängen fol. In aͤſthetiſcher Hinſicht follen ſelbſt 
Landleute fühlen, was Inder Bibel etufhönes Vild, was 
eine ſchoͤne Melodie, ein ſchoͤnes Lied, eine fhöne Gegend, 
eine herrliche Waturfcene fey, wenn fie fih aud darüber 
nicht in fünftliden und empfindfamen Ausdrüden aus: 
fprechen fönnen. Hierin, in Verbindung mit Sittlichkelt 
und Religion, beftebt Die wahre Volfsaufflärung, die nie 
ſchaͤdlich werden fann, fondern Dem Einzelnen ſowohl, ald 
dem Ganzen Inımer beilfam und erfprießlich ſeyn muß. 
Mittel, dieſe Aufklaͤrung zu verbreiten, find nicht bloß die 
Volksſchulen(ſ. Schulen und Landfhulen), fondern 
auch der Unterricht durch Predigt uno Chriftentehre in ber 
Kirche, und die in Deutſchland ſehr verbrelteten Volks— 
ſchriften, von benen es nur zu wünfhen wäre, daß fie 
ade fofehr, wie Becker's (f. d.) „Noth- und Hilfsbuͤch⸗ 
lein’’iprem3wede entfprähen. Auch Gefang:, Gebetz 
u. Andachtsbuͤcher gehören hierher, das allgemein vers 
breitetfie Voitsbuch aber Ift der Volkstalender, 
dem mandaher in mehren Staaten eine vorzügliche Auf: 
merkſamkeit gewidmet hat. Hebel's „Rheinlaͤndiſcher 
Hausfreuud“ und des Hofraths Andre Nationalkalender 
find bier beſonders zu erwähnen. Endlich tragen auch zur 
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Volksbkldung, die am giüdlichften auf einem beiteren, 
fröhlichen Grunde gedeiht, Insbefonderenohdte VBoilfe: 
Lieder bei. Sammiungen von folden find dad ‚Milde 
heimiſche Liederbuch“ von Vecker und voppennedte 
„Volkslleder.“ 

Volkétribunen, ſ. Tribus. 

Voltsvertreter, ſ. Repraͤſentation. 

Volkswirthſchaft, ſ. Natlonaloͤkonomie. 

Volljährigkeit, ſ. Majorennität. 

Bollmahtsvertrag, ſ. Mandat. 

Bolimond, f. Mond. 

Volontalr, ein Solcher, der freiwillig und ohne 
Sold dient, Insbefondere dei'm Heere. 

Volpato (Slovanni), geb. 1735 zu Baffano, geft. 
1803 zu Nom, als Kupferſtecher berühmt, wurde burdy 
die Ausgabe der Rafaelſchen Logen und Aradesken, die ar 
veranftaltete,ber Stifter elnerSchule treffl. Zeichner, aus 
der aud) Rafael Morghen (f.d.), hervorging, und erwarb 
fih das Verdlenſt, des großen Meifters Werte zu ihrer 
allgemeinen Anertennung gebradht und einen reinen 
Kunftiinn unter den Kupferftehern gewedt zu haben. . 

Volsker, ein aufonifhes Volt, bad vor der Erbait> 
ung Roms im ehemaligen Latium, Der jeßigen Campaana 
von Rom, wohnte und eine republifantfhe Werfaflung 
hatte. Ihre Hauptſtadt war Antium ; von einer andern 
volokiſchen Stadt Gorlott erhleit Corlolan den Namen. 
Sie führten faſt ununterbrochen Krieg mit den Römern, 
bis fie diefen endlich unterlagen und nun aus der Ge⸗ 
ſchichte verfhwanden. 

Volta (Aleffandro), geb. zu Como 1745, widmete fich 
fruͤhe dem Studlumder Phyſik, aid deren Lehrer er zuerſt 


x — 150 — ‘ 
gu Como, dann (feit 1779) an ber Unlverfität zu Pavla 
glaͤnzte. Ganz befonders hat erfih um die Theorie der 
Electricttätund des Galvanismus verdient gemacht. Er 
beiwics, daß der Galvanismus nichts anderes fen, ald der 
allnemeine Electricismus, durch die gleichzeitige Finwirs 
fung verfhledener Metalle auf die Nerven erregt. So 
Fam er aufdie Idee einer Verfiärfung des Galvanidmus 
Durch die fogenannte VWoltalfhe Säule, d. h. eine 
Aufelnanderlegung von Platten aus zwelerlei Metall 
(gewöhnt. Zint und Silber oder Kupfer) und aus Pappe 
oder Tuch. Diefe Yappes oder Tuchplatte muß ein wentg 
kleiner ald jene feyn, und wird mit Salzwaſſer genebt. 
Plattenvon gleihem Stoffe dürfen fid) nie berühren; Die 
unterjte Silber und die oderfte Zinfplarte haben Hafen, 
un daran das Kettchen zu befeftigen, das der Säule deu 
Sharacter eines Cirfels gibt. Diefes Werkzeug nun, 
deifen Stärke von der Menge der Plattenfhidtenn. von 
der Größe der Platten abhängt, dientzum Galvanifiren, 
indem der zu Electrifirende Einen Leiter der Maſchine in 
die Hand oder den Mund nimmt, der Arzt hingegen ihn 
mitdem andern Leiter an der zu behandelnden, vorber ges 
nebten Stelle berührt. Volta verlebte feine Ichten Le— 
beusjahre zu Como und ſtarb daſelbſt 1327. Seine 
Striften jind zu Florenz 18516 in 5 Bden. gefammelt 
erf&ienen. i 

Boltaire (Francald Marie Arouet de), vielleicht der 
größte, wichtigſte und angefehenfte unter allen franzöf. 
Säriftfielern, wurde zu Chatenny det Paris am 20. Febr. 
1694 a'8 der Sohn eines Notarg geboren, Sein Vater 
verwendete viel auf feine geiftige Erziehung u. überaab 
ihn gu dieſem Zwecke namentlich dem von Ludwig, XIV. 
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errichteten, einen ausgezeichneten Ruf genleßenden Yes 
figttencollegiumu gu Paris. Fruͤhzeitig that er ſich nun bier: 
durch ein serfiaunlihes Gedadanif uud eine glüdlice: 
Dichtergube fahervor, daß er die Mugen berühmter Mans 
nerund Frauen auf fi sog. Deffen ungeachtet wollte ſ. 
Vater ipn in diefer Neigung beſchränken und zum Nechtds 
gelehrten bilden, er veranftaltete eg, daß Voltaire einer 
franzoͤſiſchen Geſandtſchaft nach Holland als Page folgen 
mußte, voa 190 ex aber wegen etneg ungern gefebenen 
Ltebesverhattaiffed wieder zuruͤkgeſchickt watd. Er ent⸗ 
zog ſich allmaͤlig immer mehr dem von ſeinem Vater ihm 
zugedachten Berufe, lebte groͤßtentheilt bei feine Nels 
gung unterfiäßenden Freunden und ergab fih ganz der 
Dichtkunſt. Zugleich mit feinen Talenten entwickelte fid 
in ihm ein durch fein. ganzes Leben fibtbar bieibender 
Stachelwitz, welcher ihm fdon damals einen einjährigen 
Aufenthalt in der Baſtille zuzog.. Cr benuͤtzte dieſe Ein— 
famteit;, um den Plan feiner Hentiade zu entwerfen und 
ein Tranerfpiet; Dedipus, zu vollenden; welches bald dat⸗ 
anf zur Darftellung gelangte und, feinen Dichterberuf auf 
Das: Bolllommenfte beftätigend, nicht allein den Mater 
Voltaire's mit deflen ſelbſtgewaͤhlterBeſchäftigung Durchs 
aus verfühnte, fondern auch Letzterem die dffentlihe An— 
erfeanung als ein getftreiher und Hoffnungsvoller Dichter 
erwarb.. : Eine andere Einfperrung zog ihm bald darauf 
fein gleihfads Dauerader Hang zu Liebeleien zu, aus mels 
dem ihm, zumal bei feinem beißenben Spotte, mannig- 
faltige Werdraßtichleiten entfprangen. Gr wurde zwar 
einige Zeit hernach aus ber Baftitle wieder bef: elt, mußte 
aber Fraukreich verlaffen und begab ſich nady London, wo 
ex feine Hentiade auf Subfertptton herausgab und einen 


— 4152 — 
fehr bedeutenden Bemwiun daraus zog, welchen er beifels 
ner Ruͤckkehr nach Franfreichim Jahre 1728 auf efneganz 
eigene Weife, naͤmlich durch Gewinnſte in der Lotterie 
und durd günftige kaufmaͤnniſche Speculatlonen, die er 
bis nach Afrika erftredte, zu verinehren wußte. Er ward 
dadurch Herr über ein hoͤchſt anſehnliches Vermoͤgen, bag 
ihm lebenslaͤngliche Unabhängigfeit verbürgte. Sein 
näcyfted bedeutendes Wert In jener Zeit war dag Trauer⸗ 
ſpiel Zaire, eine Lteblingserfheinung Der franzöfiihen 
Buͤone. Daneben ſchuf er eine große Zahl profaifcher, 
namentlich phlloſophiſcher Kleinigkeiten, in welchen er: 
feinem Wine und feinen Leidenſchaften ſolchen Zuͤgel ließ, 
Daß ergegen öffentlidbe und Privarperfonen in Oppofition 
trat. Mebre feiner Schriften wurden öffentlih ver— 
braunt, er ſelbſt verfolge und zu nerfchledenen Zeiten zur 
Flucht genoͤthigt. Auf der anderen Selte machte er ſich 
wieder Durch feine Verbindung mit auewärtigen Großen 
und gefrönten Hduptern nicht felten nothwendig. So 
gelang es Ihm unter anderm, ein Bündniß zwiſchen 
Franfreih und Preußen zu Stande zu bringen, wofür er 
zum Geſchichtſchreiber von Franfreich ernannt wurde. Das 
mit eröffnete fit ihm eine neue Laufbahn, und als auch 
die lange vergebens geſuchte Aufnahme In die Akademle 
ihm zu Theil ward, berügelte fid fein Steeten. Dutch 
feine berühmten Vühnenftüde Alzire, Mabomet und 
Merope yatteerfeinen Ruhm inzwiſchen noch fehr erböht,. 
und auch unter feinen jegigen Verhättniffen verfäumte er 
bie Buͤhne nicht. Die Entfiehung der Dramen Semiras: 
mis und Oreſt fälft fu jene Zeit, Da bewog die Eiferſucht 
auf Arnaud idn piößtich, der fhon oft vergebens an Ibn 
ergaugenen Eintadung des großen Friedrich von Preußen 
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zu folgen. Er lebte in ber Reſidenz dieſes Koͤnigs, wel⸗ 
cher ihn zu feinem vertrauteſten Freunde machte, 1750 die 
ſchoͤnſten Stunden, fo weit feine Zankſucht es zulleß. 
Wegen elner Satyre auf den Praͤſidenten der Berliner 
Afademte mußte Voltatre ſchon im folgenden Jahre ſich 
wegbegeben. Friedrich entließ ihn mit Achtung; als es 
ſich aber entdedte, daß Voltaire verſchiedene Arbeiten 
des Könige heimlich mit ſich genommen, ließ er Ibn in 
Frankfurt a. Main anhalten m. ihm feine Auszeichnungen 
und Penfionsverfiherunven adfodern. In Parks durfte 
Voltalre ſich glelchfalls nicht fehen laſſen, weil er durch fein 
unfauberes Gedicht Über die Jungfrau von Orleans ſich 
in ein zu ungünftiges Licht geſetzt hatte. Er verweilte zu 
Colmar, zu Genf und zuleßt zu Fernev, In der fhöden 
Gegend um Genf, wo er auf einen koͤſtlichen Landſitze 
bis zu feinem Tode in phlloſophiſcher Ruhe und In Wohle 
habenheit lebte. Er gruͤndete dort eine foͤrmilche Colonke, 
die er als Vater und Lehrer begluͤckte, und wirklich iſt die⸗ 
ſes nicht der einzige Zug, welcher den mit ſo vielen ge⸗ 
haͤſſtgen Cigenſchaften verſehenen Mann als gutherzig u. 
mit tiefem Gefühle begabt hat erblicken laſfen; denn ee 
unterfrüste jedes Keranfelmende Talent, nahm bie vera 
waifte Enfelln des großen Corneille und die Famille des 
unglädlihen Jean Calas in Schuß und Fürforge; je, der 
empfindliche Rouffeau, welcher der erbittertfte unter ſei⸗ 
nen Feinden war, härtenurunglüdtih und durch bad Una 
Hlüd feinerfetts verföhntich werden dürfen, um mit Vol⸗ 
talre unter Einem Dache zu leben. All'ſeine Paradorten, 
ſelbſt gegen die Reillglon, waren nur Berterungen ſeines 
fo ungewoͤhnlich weitſchweifenden und fo deweglichen Ver⸗ 
ſtandes, und man wird nicht irren, wenn man annimmt, 
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das ſein Herzulchts davon wußte. ."Frettthtit es unldugs 
bar, dab deſſenungeachtet ſehr viele friuerSchriften einen 
gefaͤhrlichen Character befigen ,.der nadrgur Zeit feines 
Lebens verderblich auf die ganze frangöfifhe Nation ſich 
äußerte. — Schön waren die lichten Augenkilde ſeines 
Lebens. Erwar neh Paris gekommen, um der Aufführ 
rung feines neuen Krauerfpieleg ‚Irene‘ beizuwohnen: 
Mit anerhörfer Bewunderung fam Alles ibm entgegen, 
und ererfreute ſich derſelben umformehr, ate.auch Friebz 
tich · von Preußen fib mittlerwelle wieder mit ihm ver 
foͤhnt und ſelbſt Die Kalferin Katharina von Rußland ihn 
mit chrenvollen Geſchenken erfreut hatte.’ Ed wurden 
Medalllen zufeinem Ruhme geprägt, Statuen errichtet, 
Sein Trauerfplel erbielt den afgemeinften Belfall. Bes 
kraͤnzt verkieß er dad Theaterg noch in Demfelben Monare 
Mat 1778) ſtarb er, 85 Jahre altı nachdem er noch zuvor 
einTrauerſpleb, Taukred“ vollendet hatte.Seine®cheine 
wurden ſpaͤter neben dem Grabe Rouſſeau's im Pantheon 
beigeſetzt. Sein herrlihftes Denkmal waren die Thraͤnen 
feiner Coloniſten zu Fernevy. Condorcet, Mercier und 
Abbé Duveruer haben ſeln Leben beſchrieden. Auch von 
feinen Secretären Waynieres und Longchamps I Vieleß 
über ihn vorhanden. — Eine Ueberfiht,der wichtigſten 
unter feinen zahlreihen Werken, von denen wir. nur noch 
feinen philoſophiſchen Roman„Candide“ und feine Drei 
großen Geſchichtäzwerte · „Sibche, de Louis: quatorze ch 
quinae‘y, „Histoire de Charles Jouzo“ uud „Essai, sur 
Vhistpire generale, sur les mopurs et l’öspritxtes na- 
üpns“ bemerken wollen,gibt dekuchet in fi, Vie littenaire 
deVoltaire.* Die beften Ausgaben von Woltatre’s Werten 
find Die yon Beaumarchais, Kehl 1734 flg, in 92 Bänden, 
und von Patiffot, Paris 1796, 
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Voltatfbe Säule, f. Volta. - : 

Volte (Wendung, Drehung) heißt In der Reitkunſt 
dle völlige, runde Wendung, die manmit dem Pferde 
nimmt, fo namlich, Daß dad Pferd einen Kreid maqt, defs 
fen Mittelpuntt feine Hinterfüße bilden. 

Moltigtiren, die Kunft, nad gewiſſen Regeln ges 
ſchickt und weit zu fpringen, keſonders auf und Aber dag 
Pferd u. von dem Perde, Hierzu beſonders abgerichtete 
Truppen heißen Voltigeurs, wovon es beiden Fran— 
zoſen ganze Compaanleu gibt. 

Volumen wird der raͤumliche Anhalt eines Koͤrpers 
genannt, dervon feiner Muffe (ſ. d.) wohl zu unters 
ſchelden if. 

Bondel Gooſt van der), geh. 1557 zu Köln, geft. 
1659 Inden Kiederlanden, wohin er als Kind mit feinen 
eltern, die Wicdertäufer waren, gefomnmen war, einer 
der beruͤhmteſten helländifhen Dichter, deffen poetiſche 
Werke bei feinen Landsleuten noch in großer Achtung 
ſtehen. Seine Poeſien füllen 9 Quartbinde und find 
theils metrifhe Ueberſetzungen ber Pſalmen, des Virgil 
und Odid, theils Satyren und Tragoͤdien. 

Borariberg, von Tirol, der Schweiz, dem Boden: 
fee und Bayern umgeben, bilderden 7. Kreis Tirols, iſt 
aber auch zugleich ein für ſih beftebendes Laͤndchen mit 
einer beſond. Verfaffung, das auf 74, Q.M.5 Städte, 
7 Marttfleden, 412 Dörfer, 76,000 Einw., und Bregenz 
zur Hauptſtadt hat. Die Urlberge, ein Theil der noriſchen 
Alpenkette, (heiten es von Tirol, und der Lech und die 
ler nehmen auf den biefigen Gebirgen ihren Urfprung. 
Vlehzucht Ift der Hauptnabrungszweig, aber auch bie 
Verfertigung von Holzwaren, Schiffbau, Schifffahrt 
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und Eiſenhuͤtten naͤhren viele Einwohner. 

Vorbehalt (geiktliher) wurde das von den Katholl⸗ 
fen im Augsburger Religiongfrieden (1555) gemadıte 
Verlangen genannt, Def jeder Geiſtliche, der zur protes 
ftantifhen Lehre übertrete, feince Kınted und Standes 
ipso jure et facto für entfeßt erftärt werden folle. Da 
fi DieStände hierüber nicht vereinigen fonnten,erflärte 
der roͤmlſche Königim Namen des Kalfers indem Reichs⸗ 
abſchiede, jeder Erzblichof, Bifhof, Pralat oder Geiſt⸗ 
tiche, berin Zukunft von der alten Religlon abtreten wärs 
de, folle auch ſogleich fein Amt abtreten und auf alle 
Einkünfte deſſelben, jedod ohne Nachthell feiner Ehre 
und Würde, Verzicht thun. 

BVBorderfaß, f. Sylloglsmus. 

Borgebirge(Cap), eine felfige, in's Waffer hinaus: 
greifenbe, dem Anfeben nad von demfelben abgefchnit= 
tene Höhe, melde das Ende eines Hoͤhenzuges bilder; 
insbefondere das Vorgebirge ber guten Hoffnung. 

VBorhals(Metardation) wird duch diejenigen Töne 
eines vorbereitenden Accordes gebildet, die, während dle 
uͤbrigen In den vorbereiteten (erwarteten) Accord ſchon 
übergegangen find, immernoch eine Zeitlang unverändert 
bleiben. Hierbei bildet fih ein wicht befrtedigendeg Zus 
fammenflingen, welches halb wie vorbereitender, halb 
wie vorbereiteter Accord erfcheint und ebenfalls ein 
Vorhalt heißt. 

Vorhaut (praeputium), die die männtihe Eichel 
mehrobder minder bededende, bei Knaben weit darüber 
vorragende Haut, die beiden Zuden und Muhamedanern 
durch Die Berfhneldung weggenommen wird, 

Vorherbeſtimmung, ſ. Gnade. 
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Vorherr (Joh. Mich. Chriſt. Guſtav), Dr. ber Phi⸗ 
loſophte, königi. Bayer. Baurath bei der Regierung des 
Iſarkreiſes, Vorſtand der Baugewerksſchule und Mit⸗ 
glied der fgl. Akademtie der bildenden Kuͤnſte, des lands 
wirtsfhaftlihen und polytechniſchen Vereins, dann Se: 
sretärder Deputasion für Baumefen und Landesverſchoͤ— 
‚nerung in München, geb. 1778 indem zum Fuͤrſtenthume 
Aus bach gehörigen Orte Freudenbach, umdener fih durch 
milde Stiftungen verdient gemacht hat, als der Sohn 
eines verdienten Landbaumelftere, Audirte zu Erlangen 
und Marburg und bildete fib dann zu Berlin und Paris, 
ſowie auf Reifen dur die Hauptlander Europas weiter 
aus. Ertratbereit3 1807, wo er kalferl. franz. Baumelz 
fter in gulda war, im „Allgemeinen Anzeiger der Deuts 
ſcheu“ für die edle Sache der Landesverihönerung (f. d.) 
auf und hat Dielen wichtigen Gegenſtand felt 1809, wo er 
als Kreiskauinfpectornah München berufen wurde, nicht 
nur beftandig Im Auge behalten, fondern auch durch fein 
ſelt 1321 beſtehendes „Monatsblatt fir Bauivefen und 
Landesverfhönerung‘ und dieunter f. Aufpiclen u. zum 
Thelle dur von ihm beigefhaffte Mittel zu Münden bluͤ⸗ 
bende Baugewerksſchule, die ale Jahre an Bedeutung 
gewinnt, und die er zu einer Keinen Univerfität für die 
Bauleute heranzuziehen ſtrebt, fo eifrig und erfolgreich 


für die Eiafuͤhrung der fruchtbringenden Idee der Landes- i 


verfhönerung und der damit in Merbindung ftehenden, 
zuerſt von Fauft (f.d.) angeregten, von Vorherr aber for 
gleich lebhaft ergriffenen Idee ded Sonnenbanes (f. d.) 
in's Leben gewirkt, daß er ald der eigentliche Begruͤnder 
‚berfeiben betrachtet werden fann. Noch find diefe Ideen 
su neu, ald daß Vorherr's Verdienſte In ihrem ganzen 


* 


— 158" — 

Mäße auerfannt ſeyn koͤnnten, wenn’ aber efnfi Landes⸗ 
verfhöuerung und Sonnenbau, wag gewiß nicht ausbiel: 
ben kann, zur allgemeinen Sache der Bölfer und zu einem 
Kauptgegenftande der Staatsvorforge geworden feyn 
werden, dann wird man auch den Namen degienigen dank: 
bar nennen, der fih von der Vorſehung berufen fühlte, 
den rechten Srundftein hierzu füralle Zeiten zu legen, u. 
diefe hochwichtige Aufgabe bie zum leßten Hauche ſeines 
Lebeus unverrisdt Im Auge zu behalten fich gelobt bat, 
Uebrigens hat ihVorberrauch durd den Entwurfund die 
Leitung des Baues vieler neuer Klrchen, Pfarr- und 
Schulhaͤuſer, dann Wohitbätigfeitsgetäude, mehrer 
Waſſer-, Brüden u. Straffenkauten der Communen, Dee 
neuen Begraͤbnißplatzes zu München, zahlreicher Privat: 
gebäudeu. ſ. w. vielfach verdiene gemacht. Zuneuefter 
Zeit hat er ſich auch mit dem Studlum der Schriften Swes 
denborgs (ſ. d.) beſchaäftigt und einen „Geiſt feiner 
Lehre“ zum Drucke befördert. 

Vorhoͤlhle, ſ. Hoͤlle. 

Vorkaufsrecht, ſ. Retractrecht. 

Vorlage, ſ. Recipient. 

Vormundſcaftiſt die vomStaate Jemanden Äbere 
tragene Steilvertretung einer fchußbedurftigen Perſon, 
entweder überhaupt oder blog in Bezlehung auf deren 
Vermögen. Ein ſolches Schutzbedunniß rrist ein wor 
Allem beiden unmündigen uud minderjährigen Perfonen, 
wenn ihr Vater, welder von der Natur feibft zu ihrem 
Süßer und Leiter beftellt Ift, geftorben, oder wenn bie 
Sntereffen beider collidiren. Der Fall tritt aber unter 

feicher Vorausſetzung auch ferner ein bei rafenden, bloͤd⸗ 
unigen, ober In anderer Art hoͤchſt gebrechlichen Perfos 
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‚nen, bei gerichtlich erklaͤrteuVerſchwendern / dei Solchen, 
die lange abweſend ſind, ohne daß ihr Aufenthalt bekannt 
iſt u. ſ. w. Im roͤmiſchen Rechte gebrauchte man nicht 
fuͤr alle dieſe Faͤlle den Ausdruck „VPormund“, ſondern 
nannte vielmehr nur denienigen einen Vormund (tutor), 
welcher über die Perfon und das Vermoͤgen eines Unmuͤn⸗ 
ıbigen:gefegt.mar.. Schonder Minderfihrige hatte feinen 
Tutpemehr.; enlcnntenur elnen.Caratar erhalten, und 
eben fa waren alle übrigen oben aufgezaͤhlten Fälle nicht 
Zutelen, fondern Guratelen. Erfi die deutſche Termino— 
logte bat dieß ‚geändert und bamit auch den Unterſchled B 
swilchen auctoritas und consensus, wovon erſtere dem 
Zutor,lehterer dem Curator zugefhrieben war, aufgehos 
‚ben. Der Sharacter der Vormundſchaft, nah dem jetzi⸗ 
gen allgemeinen Begriffe, ift der einer öffentliben Pflicht. 
‚welcer In der Regel kein dazu fählger Staatshürger ſich 
entziehen darf. Faͤhig iſt jeder Mann, weicher uitdt ſeltſt 
eines Schutzes bedarf, oder dem nicht fonſt ein beſouderer 
Srund, 3.2. Feindihaft, Schuldverhältnif, entaegens 
flebt. Wer dieFaͤhtakeit aber niht.befikt, bat fogar die ent= 
gegengeſetzte Pfliht auf fih, die Bormundfaait von fi 
abzulehnen (excusatio necessarıa — im Öegenfaße zu 
excus. voluntaria,ivie man jede ausnahmsweiſe zulaͤſſige 
willkuͤrliche Ublehnung von Sekte eines Faͤhlgen neunt). 
Hinſichtlich ihrer Entftehung thellt men die Normund: 
ſchaft in die teftamentarifche, gefeßliche und dative, te 
nachdem Jemand vermöge Teſtawent oder naher Ver— 
wandtſchaft zur Vormundſchaft berufen iſt und fonach nus 
der obrigkeitlichenBeſtaͤtigung bedarf, oder von derObrig⸗ 
keit ſeibſt erſt in Etmangelung eines Anderen erwaͤhlt u. 
beſtellt wird. Immer bleibt bei der Obrlgkeit die.abe» 
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wormundſchaftliche Aufſicht und Mitwirkung, die nament⸗ 
lich durch Prüfung der jaͤhrlich abzulegenden Vormund⸗ 
ſchaftsrechnungen u. durch das dem Vormunde aufgelegte 
Verbot ſich aͤußern, ohne obrigkeitlichet Erlaubnißdectret 

 unbemweglihes Gut feines Muͤndels (Pupillen) zu veraͤuſ⸗ 
fern; Der Entftehung einer Vormundſchaft dur Teftas 
ment hält man jeht häufig bie durch Vertrag gleich, und 
beider gefeslichen Tutel ift befonderd zu. merken, Daß hier 
auch Frauen, nämtic die Mutter u. Großmutter, fo lange 
fie nicht In zweiter Cheleben, ein (vorzuͤaliches) Necht auf 
Uebernahme der Vormundschaft gentepen. Macen fie- 
von diefem Rechte feinen Gebrauch, fo liegt es ihnen (mie 
in der Dieget überhaupt den Verwandten) bei Verluit ih⸗ 
res Erbrehtes ob, vonder Obrigkeit einen Vormund zu 
‚erbitten, resp. einen Tauglichen in Vorſchlag zu bringen, 
für deffen Tauglichkeit fie eine gewiſſe Art von Haftung, 
Übernehmen. Der Bormund feidft ift natürlich für die 
Erfüllung feiner Obltegenheiten verantwortlich, u. zwat, 
wenn mehre Bormünder zufammen beftellt find, nach der 
Art ihrer Beftelung, indem oft einzelnen unterihnen die 
Wermögensverwaltung aufgetragen iſt (tutores gerentes 
oder administrantes), und die übrigen blog des Rathes 
andder Aufſicht wegen beigegeben find (honorarii, notie 
tiac causa dati). Außer ber Vermoͤgensverwaltung und 
Wermehrung fallt insbefondere die Sorge für Ernährung 
and Erziehung des Pupillen, dann, die Ergänzung feines 
Mechtsfaͤhlgkeit Im Ulgemeinen in den Pflichtentreig des 
Vormundes, und Jener iſt ihm feiner Zeit bafür Entſchaͤ⸗ 
digung ſchuldia, fann aber auch auf der anderen Seite füs 
wohl den Vormund als die obervormundſchaftliche Bes 
Hörde wegen verurfahten Schadens mir einer eigenen 
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Klage belangen, fo wie er auch Dritten gegenüber genen 
fothe Handlungen des Vormundes durch Die Geſetze moͤg⸗ 
lichſt gefbüßtift. Dringende Verdachtsgruͤnde gegen den 
Vormund kann der Pupil unter Beiſtand feiner Ber 
wandten noch wahrend derBormundfcaft geltend macher,, 
und dadurd Die Entfernung deffelben (remotio suspect ) 
bewirten. Iſt aber aus Irrtdum oder Abſicht ein bios 
vermeintliher Wormund (protutor, falsus tutor) ihm 
zur Seite geftanden, fo wird der Pupill auf deſſen Hand- 
tungen berechtiget, ohne in irgend einer Weile dur Ihn 
verpflichter zu werden. — In menden Staatengibt e8 
auch eine Geſchlkechts-Vormundſchaft, Indem 
man das weibtlihe Geſchlecht fo fhugbedürftig annimmt, 
das es eined Beiſtandes bei wichtigeren Geſchäften nicht 
entbehren könne (fo 3. B. in Sachſen). Was aber die 
-Suratel über elne Erbſchafts-, Goncurs:Mafte n. dgl. be< 
trifft, fo eraibt ſich das Naͤhere über diefe Art von Merz 
waltung eines zur Zeit der Guratel ohne Suhjesthefind: 
lihen Vermögens aus der Natur jener Verhältniſſe, auf 
welche daher bier lediglich Bezug genennren werden muß. 

Vorpoſten, Vorwacht, eine Fleinere Abtbeitung 
der Feldwacht, dem Feinde näher, ats biefe, jedoch nicht 
außer deren Befiht, meift von einem Unterlleutenamt bee 
febliget. Die Geſammtbeit der die lagernden Iruppen 
ſichernden Worpojten bilder, Im ſefern die Parrouillen fie 
änfammen vermitteln, die Borpoftenfette, 

Vorſchlag (appoggiatura), in ter Mufi? ein der 
Srunthyarmenie für fi betrachtet unwefentiicher Ton, . 
welcherirgend einem Haupttone in einer Melodie hinzu: 
gefügt wird, un auf Denfelben verzuberelten und ihn be: 
fonderd zu.heben. Als Verzierungen der Melodie wer: 

Eong..Eer.. XX1V. Bd. il: 


. 
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den die Vorſchlaͤge mit kleinern Noten geſchrleben, um ſie 
von den weſentlichen Noten zu unterſchetoen. 

Vorſehung, f. Schlefal. 

Vorſpiel (pracludium), ein muſikallſcher Vorbe— 
reitungbſatzin der Inſtrumentalmuſik, ins beſondere aber 
die Einleitung, welche der Organiſt bei'm Anfange des 
Gottesdienſtes oderuͤberhaupt als: Vorhereitung zu einem 
darauf folgenden Choralgeſange vortraͤgt, theils um die 
Gemüther der Gemeinde in die zur Andacht erſoderl he 
Stimmung zu verſetzen, thells um ihr die Konart des 
Chorals einzupraͤgen und fie mit der Melodie deſſelben 
bekannt zu machen. Dann verſteht man unter Borfpiel 
auch noch eine Art kleiner dramatiſcher Stücke, welche als 
Vorbereitung zu der darauf folgenden theatralliichen 
Darftellung dienen, 

Borfprung, f. Mifallr. 

Rorfellungen find VerinderungenderScele, wo: 
durch dieſelbe ein Object (einvon dem Ich abgeſondertes 
Etwa) in's Bewußtſeyn faßt.Ste find a)finn!.Vorftelluns 
gen (Anſchauungen Im eigentlichen Siune u. die aufibnen 
beruhenden Bilder), weiche fi auf dag Vefondere, Sinn: 
liche beziehen ; b) Begriffe oder allgemeine Vorſtellun— 
gen, durch welde die Verhaͤltulſſe der Dinge vorgeſtellt 
werden, und c) Ideen, Vorstellungen einer über die 
Erfayrung hinausgehenden Vollkommenheit (f. Anz 
ſchauen, Begriffe und Sdeen); daher man auch das Vor— 
ſtelluugsvermögen in Stunlichfeit, Verſtand und 
Vernunft (f. dieſe) theilt. 

Vortrag, f. Lehrart. 

Vorurtheil iſt eine Meinung. die, ohne binldng: 
liche Gründe zur Entſcheidung über einen Gegenftand ges 
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ſammelt zu haben, in Form eines Urtheils aufgeſtellt v. 
gehegt wird. Es entſteht häufig aus Neigung oder Abnel= 
gung für odergegen einen Gegenftand, erhält fih durch 
Mangel an Unterfuhungsgetft und durch Gewohnheft und 
wird fetbft zum herrichenden Vorurtheile der Menge. 

Vorwelt, f. Urwelt. 

Borwert, ein zı einem Hauptgute gehörtgeg, nicht 
mit einem Herrenhaufe verfehenes, alfo bloßes Wirths 
fhuftsgut; dann die im Hauptgraben der Zeftung anges 
braten Auſſenwerke, befonders Untetwall, Scheereh 
und Pult. 

Voß (Johann Heinrich), einer der vorzuͤglichſten deut⸗ 
ſchen Schriftiteller, wurde am 20. Februar 1751 zu Som— 
mersdorf bei Wahren im Medlenburgifken als der Sohn 
eines Pichters geboren, bis zufeinem 14. Lebensjahre In 
Venziin erzogen, und fam dann (im. 1766) in die oberſte 
Klaife der Schule zu Neubrandenburg. Wie es bei groſ— 
fen Männern gewöhnlich der Fall iſt, zeigte ſich auch bel 
Voß ſchon damals ſeine Beſtimmung; mit regem Geiſte 
und ſichtlichem Einfluffe auf ſein ganzes Weſen lag er zu 
jener Zeit die Werke Klopſtock s, Geßner's, Ramler's u. 
A. und verſuchte ſich ſelbſt in Oden und Liedern. Als er 
bald darauf durch Privatunterricht in dem Hanſe eines 
Gutsbeſitzers bet Penzlin fein Brod fih erwerben mußte, 
nuͤtzte er jede freie Stunde, den Schatz der deutſchen Lite— 
ratur noch weiter vor ſich aufzuſchlleßen und feine eigenen 
Kräfte zu üben. Namentlich ſchoͤpfte er fortwährend 
Nahrung für feinen Geiſt aus Luther’d Bibelwerk, dag 
feiner erften Erziehung zu Grunde gelegt war. Die fi 
ihm darbierende Öriegenheit zum Umgange mit mehren 
damals lebenden Dichtern zweiter Größe ileß er aleich⸗ 

ıl . 
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falls nicht unbenuͤtzt, und an einem poetlfch:gefinnten 

Sandprediger, Namens Brüdner, fand er.einen forgfältt- 

gen Freund und Ermunterer. Das eigentliche Erwachen 

feiner dihterifhen Kraft aber gehoͤrt der Zeit an, daBoie, 

mit Buͤrger das Haupt des vielwirkenden Dichtervereins 

su Goͤttingen, ihn dorthin zog und Ihm. daſelbſt ein Un— 

terfommenverfchaffte. Voß wollte fib nun Anfange zum 

Prediger bilden, ergab fih aber bald dem Studium deg 

griehifhen und römtifchen Alterthumes in dem philologi⸗ 

fben Semtuar, wo Heyne docirte. Im J. 1774 begann 

er feine Befhäftigung mit den Werfen Homer's, die ſpaͤ⸗ 

ter fo eöftiiche Frucht truß. Nachdem er von 1775—78 

bei Claudius In Wandsbeck gelebt und während dieſer 

Seit mit einer Schwefter Boje's aud) feinen häuslichen 

Heerd gegründet hatte, trat er in DOrterndorf im Lande ' 
Hadeln, wohin er ale Nector berufen ward; mit feiner 

Ueberſetzunag der Odyſſee hervor, welcher er einige anti: 

quariſche Auffaͤtze, dieſerſten Reſultate feiner Studten,. 
vorausſchictte. Im J. 1781 lag ſie vollendet,vor und ers 

freute ſich der ungetöeilten Anerkennung. Ihr folgte 

1795 zu Eutin, wohin Voß inzwifhen verſetzt worden, die 

Ueberſetzung der Ilias und zugleich eine verbefferte Unde 

gabe der eritere ı eberferung. Den großen Homer ſelbſt 

nachahmend, arbeitete er feine bekannte ,‚Luife’’auß,. die 

4783 Inden von ibm mitredigfgten Hamburgifihen Mus 

fenalmauach zum Erſtenmal erfhien und eine ganz ‚nee 

Sattung größerer Dichtung begriimdere, Mit giegbem, 
Glide, wie Homer, überfegte er Virgil, den er bis 1800. 
völleudete und fo deu Ruhm erwarb, die zwei Meiftere 

werke griechiſcher und römiicher Ditung auf deutſchen 

Boden verpflanzt zubabey. , Dayeben überſetzte er Unde 
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erleſenes aus Ovid's Metamorphoſen und verferfiafe 
mehre Bände lyriſcher Gedichte, die zu den gelungenſten 
gehoͤren. Wegen Kränklichkeit, die ibn ſchon früh heſm⸗ 
geſucht hatte und Ihm einen großen Theil feines Lebens 
vergällte, in die Ruhe zurüdtretend, begab erfih nun 
(1802) nach Jena, wo er hauptfädlic für die dortine als 
gemeine Literarurzeitung arbeitere, Das Betraͤchtlichſte 
aus dieser Zeirift fetue Mecenfion der Heyne'fchen Ilias, 
mit deren ürheber er ſic jerworfen hatte und ih beſtaäͤndi— 
gem erbirterten Kampfe lebte, was einen Schatten auf 
f. Sharacter wirft. Bald hernach trat er von Neuen in 
MWirkfamfeit, indem er, einen uf nah Wiürzkurgablehe 
nend, einer Einladung des Großherzogs von Baden an 
die neu errichtete Univerſität zu Heldelberg folgte. Hier 
überiefte er (1506) Die Gedichte des Horaz, dann Heſiod, 
Theokrit u. f.w., endlich 1821 den Ariſtophanes. Von 
feinen früberen Werfen beforgte er fortwährend verbeſ— 
ferte Ausgaben; die letzte der Lulſe erfhlen 18312. Den 
Abend ſelnes Lebens ſcmückte er mit einer in Gemein— 
ſchaft ſeiner Söhne Heinrich u. Abrahem unternommenen 
Ueberſetzuna des Shakeſpeare, wovon 1819 die erftendrei 
Vände erſchienen. Dagegen trübre erfic leider ſelbſt ſ. 
legten Zayedurmneue, feiner unwürdige Fehden gegen 
Georg Friedrich Ereuger und gegen Frieorich Stelberg. 
Er farb am 30. Maͤrz 1826 au Heidelberg, betrauert als 
Menſch und Geleärter. Göthe, Klorſtock und Schiller 
urtheilen einftimmig über feine Größe, die vorzuͤglich da⸗ 
durch ſich offenkarte, duß der Geiſt der Antife und der der 
neueren Dichtkunſt fowohl in Form als In Materie ihm 
immer aleich nabe geftanden. 

Boifins (Gerhard Zup.), geb. 1577 bel Heidelberg, 
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geſt. 1649 als Prof. der Geſchichte zu Amſterdam, ein ſehr 
geſchaͤtzter Hiſtorlker u. Philolog, von deſſen Schriften, die 
in6Follanten zuümſterdam erſchienen, beſonders ſ. beiden 
Bücher über die griechiſchen u. latein. Geſchichtſchreiber 
undf. Arbeiten über latefutfhe Grammatif geſchaͤtzt wer⸗ 
den. Sein Sohn Jſaak Voffiug, geb. zu Leyden 1618, 
geft. 1638 in England als Canonkcus zu Windför, bat fi 
"ebenfals als Hiftorifer und Kritiker Nubm erworben, u, 
Unmerf. zum Properz, Pomponius Mela, und eine Abs 
handiung über Die Mettik und den Geſang der Alten her— 
ausgegeben... In Schweden, wo er ſich eine Zeitlang am 
"Hofe Chriſtinen's aufhlelt,.hatte er mit Salmaſius ge— 
lehrte Streitigkeiten; in ſolche verwickelte er ſich ſpaͤter 
auch mit Jakob Gronovius. _ 

Botum, ein Gelübde, eine Zufage, durch welche man 
fid zu etnem willkuͤrlichen, von Gott nicht gefoderten Ver⸗ 
halten in der Hoffnung verbindlich macht, daß daſſelbe 
Gott Lieb ſey. Hlerher zehoͤren beſonders die Moͤnchs— 
geluͤbde der Keuſchheit, der freiwillligen Armuth und des 
unbedingten Gehorſams genen die Obern. Geſchenke, 
welche in Folge eines Geluͤbdes einer Kirche gemacht 
werden, heißen Votiven, und die gewöoͤhnllch dabei 
aufgehängten Tafeln, die von der erlangten Gnade und 
dem dagegen gelobten Weihgeſchenke Nuahricht geben, 
Bottvtafeln. — Votnm heiöt ferner auch die 
Stimme, die Jemand In einem Collegium abzugeben hat; 
daher der Ausdruf: cx voto, nach Wunfc. 

Nulcan bei den Römern, Hepbäftog bei den Grle— 
hen, ein Sohn des Jupiter-und der Juno, war der Gott 
des Feuers und der Künfte, die ınit Htife deſſelben arbei— 
sen. Juno, die fih wegen feiner Haͤßlichkeit ſchaͤmte, 
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ſtuͤrzte ihnaue dem Olnıny, woheler auf die Inſel Lemnos - 
herabfiel und ein Nein brach, wovon er binkte. Durch 
Bacnus Fürſprache wurde er wieder In den Olymp auf 
genommen und mit Venus (f. d.)vermählt. Als Werf- 
meljter aller fünftlihen Arbeiten im Feuer batte er femme” 
Werkſtatt unter dem Aetna, wo erdurc die Coklopen für” 
Supiter die Donnerkeille ſomieden (led. Abgebildet wird 
er gewoͤhnlich mit dikem Barte, unordentlichen Haaren, 
halb bekleldet, eine runde ſpitze Muͤtze auf dem Haupten. 
in der Rechten den Hammer, in der Linken die Zange: 
Vulcane, fzuerſrelende Berge, nennt man nach dem 
Gotte des Feucre ſolche mein ilolirte, Pegel: oder glodens 
förmige Berge, die von Zett zu zeit Raub, Dampf, Feuer, 
Aſche, Steine, alübende Materlen und Stroͤme geſchmol— 
zener Sutjtanzen (Eva) aus den Oeffnungen ihrer Gipfel 
werfen oder auffließen laffen. Der trichterförmiae 
Schlund des Valcans wird Aratergenannt> Der DBimds 
netn und die dimsſteinartige Duzzolanı werden ald vulz 
caniſche Erzeugnifſe betrachtet. Vorzuͤalich ater 
gehören dabin die Verglaſungen, welche einen Haupttheil' 
der Lava ausmachen. Manche Arten der Lava find ſo dicht' 
und feft, daß jie zu verfhlebenen Geraͤthſchaften, 3. DB. 
Tabacks doſen u. ſ.w., verarbeitet werden fönnen.- Der 
gemelnen Lava bedient man fih zum Pflaſtern der Straf: 
fen, zu Mauern u.f. m. Guropa bar'wenkr brennende 
Vulcane; der Veſuv, Aetna und Hekla find die wichtiüſten 
darunter. Deſto mehr. Vulcane (aegen 50)’aber finder 
man in Amerika, wo fie überdich durch Ihre ungebeure” 
Gröse, die Beſchaffenheit ihrer Muffe und ihre Producte 
merkwuͤrdig ſind. Im Ganzen kennt man überbauptiau 
200 Vulcane; wodon über-die Hälfte aufInfeln, und die 
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auf dem Soutinente tete in der Naͤhe des Meeres liegen. 
Etloſchene Vulcane ſieht man namentfich in Frankreich 
eine aroße Menge. Die Ausbrüche der Vulcane dauern 
nicht immer ort, fie bleiben oft Jahrhunderte tn Uanthaͤ⸗ 
tiufeit, erwachen aber dann zu defto fürdteriicheren Erup⸗ 
tionen. Grwopntich wird ein Ausbruch durd ein Gerdfe 
im Innern dex Berges und aufftelgenden Rauch aus dem 
Kratervorner angezeigt. 

Butcaniften nennt man Diefeninen Geologen, 
welche Me Bilduug der Erde durch Wirfung von Feuer 
herleiten. 

Vulgata iſt der Name der in der fatbol. Kirche aes 
bräud;iichen Ueberſetzung des aiten Teſtamentes, welche 
in der Hauptſache von dem heil. Hletrondmus (ſ. d.) her— 
ruͤhrt. (Veral. Diegler's „Kritiſche Geſchichte der 
Vulgata.“ SEulzbach, 1820.) 

DBulptus (Erriftian Auauſt), geh. 1765 zu Weimar, 
geft. daſ. 1527 als Rarb, erfter Bibltorhefar m. Aufieber 
des Muͤnzcabinets, ein bellebter bellerriftifcher und hiſte— 
riſcher Schriftftellfer, der ſich beſonders durch feinen oft 
eufgelenten und fait in alle Sprachen überfeßten Roman 
Minaldini“ deruͤhmt gemacht, aber auch Jahlreidye an— 
dere Schriften gellefert hat. 


W. 


W, der 23. Buchſtabe des deutſchen Abc, ber ſanſteſte 
und weichſte unter den Blaſelauten. 

Waadtlaud (Pavs de Baud),, eine ſchwetzeriſche 
Landichaft, vom Genfetſee, Frankreich, Neuſchatel, Frei— 
burgund Bern degraͤnzt u. ſeit 1798 ein eigener Canton, 
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hat auf 70Q. M. 173,000 Einw., melſt reformirter Nee 
lialon, und Lauſanne (ſ. d. zur Hauptſtadt. Der Haupte 
reidthum des Landesé, welches früher den Herzoyen von " 
Gavoyen gehörte, Denen es 1556 vom Cauton Bern ents 
riſſen und alg untergebened Land behandelt wurde, beſteht 
im Obſt- und Weinbau. Zu Raufanne, Vevay uf. w. 
bluͤhen Mannufacturen von lihren, Biiouterlen, Set: 
deuzeudhen ꝛc. Die Laudesſprache iſt die franzoͤſiſche. 

Waal, derfüdiihe Arnı des Rheines in den Nieder⸗ 
. Tanden, ereleßt ſich In ole — 

Waarenverſicherung, ſ. Verſicherang. 

Bach (Wilh. Karl), geb. gu Berlin 1787, Proſeſſer 
ber Hiſtorleumalerel daſeldſt und einer der beruͤhmteſten 
neuern Kuͤnſtler in dleſem Fate. 

Wache, ein mllitaͤriſcher Rusdruck, welcher einen ein» 
zelnen oder mehre Soldaren bezeichnet, die zur Sichderhelt 
eines Ortes, Gegenſtandes, Poſtens, Gorpe oder Herred 
ausgefteilt werden und biernad in Schlidwachen, Haupt- 
wachen, Feldwachen u. f. w. zerfallen. — Aufden deutſchen 
Schiffen beißt Wacht eine Zeit von 4 Stunden, binnen 
welcher ein Theil des Schiffsdolkes Wache hält und arbeis 
tet, wahrend dte Andern ruhen. 

Wachen, der dem ded Schlafes (ſ. d.) entgegenge⸗ 

ſedte Zuſtand. 

Wachler (Joh. Frtedr. Ludiniy), geb. zu Gotha 1707, 
ſeit 1815 in Breslau, wo er Prof. der Geſchichte u. Oder⸗ 
bintforhefar ander Univerſität iſt, hat ſich als Geſcichts⸗ 
forſcher, beſonders aber als Literaͤrhiſteriker durch fein 
„Lehrbuch der Geſchichte“ (1316, 5. Aufl. 1328), ſeine 
„Vorlteſungen über bie Geſchichte der bentihen Nationale 
literatut“ (2 Thle., 1519), ſ. „Handbutch der Geſchichte 
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der Literatur” (4 Thle..Franff.a. M. 1822— 24), felne 
„Geſchichte ber biftorifchen Forſchung und Kunft ſeit der 
Wiederberitellung der (irerar. Cultur in Europa‘ (5 Abs 
tbeil. in 2 Bden., Sötty. 1812 — 20), f. „Lehrbuch der 
Literaturgeſchihte“ (1827) u. andere Scriften fehe 
verdient gemacht. 

Wachs iſt ein brennbares organifches Erzeugniß, dad 
zum Theile aus Pflanzen fhwist oder ang ihnen gewon— 
nen werden fann, zum Theile und hauptfächlich aber von 
den Bienen (f.d.)gefammeltu.zu Hontggelen verarbeitet 
wird. Dieied Bienenwachs iſt geld und mit Honig vers 
miſcht, wird aber durch Bleichen weiß und rein, und dann 
zu Kerzen, Wachdbildnereten u. f. w. gebraudt. 
Die leßtere Kunſt, welche ſton den Griechen u. Römern 
nicht unbefannt war, bat in neuerer Zeit hefonderg der 
berühmte Fontana in Florenz zu einem hohen Grade von 
Vollkommenheit erhoben. — Wachsmalerei, f. 
Eukauſtiſche Malerei. 

Wachsthum, die allmaͤlige Vergrößerung der orga⸗ 
niſchen Koͤrper vermoͤge eines von Inuen nach Außen wir⸗ 
kenden Triebes, durch welchen die räumliche Sphäre (die 
Ausdehnung, Groͤße) eines ſolchen Körpers In eluer mehr 
oder weniger beſtimmten Zeit bis zu einer gewiffen®ränze 
erweitert wird. Das Wachſen ber organifhen Körper 
ft bedingt Durch Unzichung n. Aufnahme des Nahrungs 
froffes von Außen, weichen der organifhe Körper aug Ins 
nerer, elgenthümlicher Araft fih aneignet oder aſſimlllirt, 
d. h. Indie feiner Natur entiprechende organifhe Maffe 
verwandelt,u. eilen in dieſer Affım!latton u. Bermehrung 
der affimilirten Maffe befteht Dad Wachſen. Diefed kann 
nur fo Lange ftatt finden; als mehr Naprungsftoffanf: oder 
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einzeuonmen und affımilirt, ale ausgegeben (verloren 
oder ausgerchleden) wird. Während des Wahsthums 
eines organifhen Körpers mälfen daher Die Droceffe des 
Einſaugens, Verdauens und Ernaͤhrens bad Hebergewicht 
über die Ausſonderungs- und Ausſcheidungsproceſſe (3. 
DB. dad Ausduͤnſten Ausathmen, Abgang des Rothe u. f. 
w.)haben, Die Zeit des Wachsthumes der Thiere und 
Menſchen fit dad Jugendalter; immännlihen Alter bat 
das bemerkbare Wachsthum feine Gräaͤnze erreicht, weldye 
nicht mehr uͤberſchritten wird, indem in dieſer Epoche des 
Lebens die Ernaͤhrungsproceſſe nur noch den Ausſchei— 
dundsoorgaͤngen das Gleichgewicht halten, während 
endlich im hohen Alter die ausſcheidende Thatigfeit die 
Oberhand gewinnt, daher das Wachsthum ruͤckgaͤngig 
wird, der Koͤrper zuſammenſchrumoft und zuletzt der Tod 
erfolgt, welcher in der Aufloͤſung des Organismus durch 
die ſiegenden Elemente beſteht. 

Wachtel (Perdix coturnix), der bekannte feldhuͤh— 
nerartige Zugvogel, gehört zur nledern Jagd. — Ferner: 
heiten auch Wachteln Eleine dreipfündige Handgras 
naten, weiche aus 60: und 100pfuͤndigen Mörfern, audy 
aus Stelnpöllern geworfen werden uad Ihre Benennung 
von dem Zifhen, dag jie bei'im Zerfpringen verurfahen, 
erdbalfen haben. b 

Wachtſchiff, ein Schiff, das vor oder neben einer 
Flotte, die vor Unter liegt, in der See freugt, auf alles 
Acht bat, wadvorgeht, und Slunale macht, wenn frepide 
Schiffe ſich in der Ferne febenlaffen. — Waxtthürme 
ſind Thuͤrme auf den Seckuͤſten, um Seeräuber oder andere 
Feinde, die ſich dem Lande nähern wollen, zu entdecken. 

Wackenroder (Wilhelm Heinrich), geb. zu Berlin 
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1772, ftarb fon 1798. Unbeſtimmte Sebufucht unddie 
Glutheſ. in der Kunft ſchwelgenden Bhantafie hatten ihn 
gleich dem ihm Selfteeverwandten Wovalie (f.d.)vor ber 
Zeit verzehrr, ater Inden 1797 mit einer Norrede und 
Velträgen ſ. Freundes Tieck (f.d.) erſchlenenen „Her— 
zeusergießungen eines kunſtlkebenden Kloſterbruders“ 
und der mit Tleck gemeinſchaftlich bearbeiteten Scrift: 
Franz Sternbald's Wanderungen“ (1798) hat er ſich ein 
ruͤhmliches Undenken gefibert. Seinen Nachlaß nahın 
Tleck 1799 in die „Phantaſien über die Kunſt“ auf. 

Waͤchter (Georg PhllivpLudwigLeonhard), oder nach⸗ 
ſelnem Schriftſtellernamen Veit Weber, ach. zu Uel⸗ 
zen 1762, ſeit 1814 Vorſteher einer Erziehungaranſtalt zu 
Hamburg, iſt durd feine „Sagen der Vorzeit“ (1787 — 
98) der Vater der Ritterromane geworden die ſeitdem 
Deutfchland überſpwemmten, vor welchen ſich aber ſein 
Werfiurd Kenntniß dee Mittelalters, Origlualität und 
innere Wahrdeit aurzeichnet, wenn auch der Styl nicht 
frelvon Härten und die lebten Bände weniger vorzüglich 
ſind, als die dreterſten. 

Warme. Wo Feuer (ſ. d.) iſt, da iſt auch Woaͤrme, 
aber wir ſehen In unzaͤbligen Fällen, daß Waͤrme ohne 
Feuer, weniaſtens ohne ſiotbares Feuer, vorbanden iſt. 
Esentitcht daher die Frage: gibt es clue von dem Feuer 
verfchtedene urfache der Wärme, oder erſcheint dieſelde 
Urfache bei einem aewiſſen Grade der Stärfe als Teuer, 
dic beheinem neringeren Grade ais dunkle Wärnie wirft? 
Mani mir Beantwortung dieſer Frage notnlti aufge 
Heine gefommen; tube ffea wird Me afcht leuchteude lt: 
ſache der Waͤrme noch beionders durd den Namen Wär: . 
meſtoff begeihnet. In Abſicht anfdie Erfgeinungen 
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der Wärme aber iſt es einerlet, ob dieſe durch Feuer oder 
auf andere Weiſe hervorgebracht iſt. Wenn ein paar 
Körper ungleich erwaͤrmt find u. mit einander verbunden 
werben, fo gebt die Warme aus dem einen in den andern 
über, fo fange, bi8 beide eine gleiche Temperatur haben, 
Sieht man 5. DB. faltegund warmes Wafferzufammen, fo 
wird dag falte Dadurd erwärmt u. das warme afgefühlt, 
beides aber erlangt am Eude einen gleiben Grad der 
Wärme. Edenſo gebt auch die Warme auf einem Koͤr⸗ 
per, den wir mit der Hand berühren, in Diefe über, wenn 
jener wärmer als diefe It. Im erftern Falle nennen mie 
den Störper warm, im audern fall. Warm und kalt find 
alfo relative Begriffe und drüden verfhietene Grade der 
Temperatur aus. Einen ganzkalten, d. b. aler Waͤrme 
deraubten Körper kennex wir nicht. Nicht alle Körper 
nehuen uͤbrigens die Waͤrme mit gleicher veichtiakeit am, 
oder laſſen ſich gleich ſchnellerwärmen. Man unrerſcheß 
det dader gute und ihledte Wärmeleiter. Zu den 
guten gehören vorzüglich die Metalle; zu den ſchlechten 
die Luft, dag pelzwerk, die Federn, die Welle, das Glas, 
das Holz. Diejenigen körver, welche die Wärme leicht, 
aufnebinen, laſſen jie au fhnell wieder fahren oder we" 
den bald wieder kalt, die ihlehren Wärmelelter Danenen 
Behalten die Wärme defto langer bei ih. Hieraus erfidrt 
fib, warum wolleae Kleider, Pelze, Verten u. dal. wäre 
mea,d. b. warm maben. Auch der Schnee iſt ein 
fhlebter Wärmeleiter und daher ein warmer Mantel für 
die Erde im Winter. Gneinem guten Wärmeleliter vete 
tbeilt fih ferner die Warme fhneH dur den aanzen fiüre 
per, bei einem fihlebten aber nicht. Eine Etriawadel- 
Kann ınau nicht an.einem Ende mit den Flugern halten, 
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indeß fie am andern gluͤhend wird, wohl aber eine Glas, 
roͤhre. Auch kann ein guter Waͤrmeleiter einem andern 
Koͤrper die Waͤrme ſo ſchnell entziehen, daß dieſer nicht 
eher erhitzt, geſchweige verbrannt werten kann, als bis 
jener erhitzt iſt. Daher verbrennt ein Zwirnsfaden nicht, 
wenn er um ein Skuͤck Elfen gewickelt wird, und Waller 
laͤßt ſich in Papter fohen. Die Wärme verbreitet fib auch 
von einem Körper durch den freien oder mit Qufrerfüllten 
Maum nah allen Selten hin auf ähnlihe Art, wie die 
Lichtſtrahlen von einem leuchteuden Körper, und diefe 
Strablung der Wärıne, wie fie genannt wird, gebt 
obne Unterlaß vor fih und beraubtdle Körper eines Thefe 
leg iyrer Wärme. _ Die Waͤrmeſtrahlen fünnen von an= 
dern Körpern zurüdgeworfen werden und laffen ſich Daher 
vermittelit eines Hohiſpiegels in einen Brennpunft ver— 
einigen, Ein Stuͤckchen Schwamm, in den Breunpunkt 
eines Hohlſpiegels gebracht, kann durch die dunklen Wär— 
meſtrahlen entzündet werden. Es gibt Falle, in denen bei 
der Vermiſchung zweier Koͤrper eine Waärme oder eine 
Kälte entſteht, die nicht aus der Temperatur der gemifche 
ten Körper zu erkläͤren iſt. Beide Körper koͤnnen eine 
mäßige Warme haben und bet ihrer Vermiſchung fann 
entweder eine große Hiße, felbft eine Flamıne, oder eine 
große Kälte entfichen. Diefe Erfbeinung iſt ein Beiden, 
dab der Zuftandder Körper feibft fih aeandert bat, oder 
daß die Koͤrper chemiſch auf elnander gewirkt haben, wobel 
das In Ihnen enthaltene Keuer mehr oder wentger in 
Wirkſamkeit aefept worden ift. Hieraus erklärt fid) die 
Selbſtentzuͤndung (ſ. d). Belelner Menge von Erfchelz 
nungen in der Natur entfieber Warme oder Kalte. Der 
Grund davon llegt in einer bloßen Beränderung des Zus 
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ſtandes der Körper, oder in einer neuen Berkindung der- 
felden. Es wird dabei entweder Feuer frei oder gebun— 
den. Eineaufallende Erſcheinung diefer Art ſehen wir 
andem Körper der Menſchen und vieler Tblere, In wel⸗ 
chem ſich beftändig Wirme erzeugt, fo lauge er lebendig 
iſt, welche Ingbefondere thierifhe Wärme genannt 
wird. Alle Koͤrper, ſowohl flüßige ale fejte, werben übrts 
gene durd die Wärme ausgedehnt, Indem dieſe in die 
engiten Poren der Körper eindringt und ſie erweitert, wo⸗ 
durch notbiwendig der ganze Körper ausgedehnt werden 
muß. Dftdehnt die Wärme die Zwiſchenraͤume, in welche 
fie eindringt, ſo ſehr auf, daß die Theile der Körper da— 
durch von einander getrennt und die feften Körper ent— 
weder in fluffige oder in fefte Körper anderer Art verwan- 
deit werben. Harted Wachs, Harze, Schwefel, Glas, 
alle Metalle werden durch die Wärme des Feuers fluͤſſig 
gemacht oder geſchmolzen, Holz wird im Feuer zu Kohlen 
und Aſche, die falfartigen Steine zu Kalk, dieglagartigen . 
zu Glas u.f. w. 

Waffen (Armatur) werden in Angriffs: und Schuß> 
waffen unterfchicden. Die Ungriffswarfen zerfallen, wies 
der in Hiebwaffen (Saͤbel, Pallaſch), Stoßwaffen (Degen, 
Vile, Lanze, Bajonnet), Wurfivaffen (Mörfer, Hautif u, 
aͤhnliche), Shußwaffen Piltol,Carabiner, Buͤchſe, Flinte, 
Kanonen) ; dieſSchutzwaffen dagegenin eigentliche Schutz⸗ 
waffen (Helme, Kuͤraſſe u. dgl.) und in Schitmwerke, wo= 
bin die Gegenstände der Befeftinungefunftgebören. Die 
Geſchichte der Waffen iſt in der der Kriegskunſt mir ent» 
halten; doc finden wirauch unter dem Namen Waffen 
Lehre befondere Beſchreibungen ſowohl der fm Alter: 
thume gebraͤucl., als auch der jeßt übligen Bewaffnung 
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in den verſchiedenen Heeren, zugleih Belebrung über 
deren Unwendung. — Man pflegt aud die 3 Haupttrups 
pengattungen, Fußvolk, Reiterei und Geſchuͤtzweſen 
(Artillerfe), durch den Namen W affengattungen 
der Waffen zu bezeichnen. 

Mage tft ein miehanifched, auf der Lehre vom Hebel 

(f.d.) beruhendes Werfzeug, das Gewicht ber Körper zu 
beftimmen, Man unterfcbeider die alte oder Schnellwage 
und die neue odergemelne Wage. Andererftern, unglelchs 
armigen, kann einerlel Gewiot fn verfhledenen Entfer: 
nungen von der Unterfiüßung verſchledenen Laften das 
Gleichgewicht halten ; die gemeine Wage dagegen befteht 
aus einem gleicharmigen Hebel, Wagebalfen ge: 
nannt, der genau in der Mitte fo aufgehängt -ift, daß er 
fi freium feine Are hin- und berbewegen fann. Von 
dem Ende jedes Armes hängt eine Schale herab, um das 
Gewidt und die zu wägende Sache hineinlegen zu fünnen. 
Das Ganzer wenn es rubt, muß ſich Das Gleichgewicht 
balten. Veſchwert man nun die eine Schalv mit einem 
Gegenſtande von beiichigem®emichte, fo wird dag Gleich: 
gericht derWage aufgehoben und man wird, um es wieder 
derzuſtellen, in die andere Schale elugleich Idwercd Ge⸗ 
gengewicht iegen muͤſſen. Kenutman nun die Ecwere 
dieſes Gegengewichts, fo erfährt man dadurd zuglei die 
dee Körpers in der antern Schale. 
: Wangen (electrifker) heißt ein Heiner dreiwäderlger 
Wagen mit einem Haspel, auf welchen die leitende Schnur 
des clecır!iken Drachen gewunden if. Wran bedient fidy 
defeiben, um die Schnur nit mirder Hand halten zw 
dürfen und vor der. herabselelteten Eiecitlelt aͤt 
chert. zu fepn... . er 
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Wagenaar (Johann), Hiftorkograph der Etabt ame 
fterdam, wo er 1709 geb. wurde und 1775 flarb, einer der 
beften bollandifhen Geſchichtſchreiber, deſſen Geſchichte 
von Holland In 21 Bden. von 1749—60 erſchien und von 
Toze (Lpz. 1756 fig.) in's Deutſche überfegt tft. 

Wogenbauer (Mar Joſeph), ein beruͤhmter Lands 
ſchaftsmaler, geb. 1774 3u Gräfing In Baperwaftarb 1329 
als Galerieinſpector zu Münden. 

Wagenburg, ehemals eine Werfhanzung von Wir 
gen, welche man hinter und In einander, vor oder um 
etwaß, z. B. um das Lager führte und fiieß, um dahinter, 
als einer Schanze, fi zu vertheidigen. 

Wage recht, horizontal, heiöt eine gerade Linie, die 
ihrer ganzen Ringe nad in einer Ebene llegt. 

Wagner (Ernit), geb. 1758 im fahf. meinkngiſchen 
Dorfe Roßdorf, widmete fih In Jena der Reotswiſſen— 
fhaft und ward Gerichtsactuar und Ritterguteverwalter 
In feiner Heimath, hatte aber mit vielenNahrungsſorgen 
zu fümpfen, bis er 18053 als Nomanendichter auftrat. 
„Wilibald's Anfichten des Lebens“ war das erſte größere 
Erzeugniß feiner Mufe, zugleich einer der beften deut: 
hen Romane. Durch ihn ward Sean Paul dem Brrfafs 
fer befreundet, der ihm die AUnftellung als Cabinetsſecre— 
tär des Herzogs von Meiningen verfhaffte, in welcher 
Stellung er Muße genug fand, fin ganz derSchriftitelleret 
zu widmen. Es erfhlenen nun: „Die reilenden Ma 
ler“, „Die Neifen aus der Fremde in die Heimath“, 
„Serdinand Miller‘, ‚„„Zfidors (Nomanin 3 Bden., Zub. 
1312) und „Das biftorifhe Abe eines 40jaͤhrlgen Fibel: 
ſchuͤtzen“ — lauter ruͤhmlich bekannte Namen in den Ans 
nalen deutſcher ſchoͤngelſtiger Literatur, die Wagner noch 

Eonv. Lex. XXIV. Bd. 12 
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mit mehren Probucten.bereichert haben wuͤrde, wenn er 
nihrfhon 1812 nach langen Leiden an der Ruͤckenmark⸗ 
darre geftorten wäre. Seine ſaͤmmtl. Schriften find zu 


Leipz. 1827 flg. in einer wohlfellen Taſchenausgabe 


erfchtenen. P 
Wagram, Dorf unweit Wien, mit einer Steingut- 
fabrit, befannt durch die Hauptſchlacht, welche Napoleon 
am 5.und 6, Jull 1809 hier gegen die hundert tauſend 
Maun ftarfen Defreiher unter Erzherzog Karl, freilich 
mir Uebermacht, gewann, Se Nuhm war getheilt,der 
Verluſt aberauföftreihiiher Seite größer und die Folge 
deffeibender Wiener Friede, Napoleon ernannte bier: 
auf Bertdier (ſ. d.) zum Firften von Wagranı. 
Wahabi, Wababiten, Wechabiten nannten 
fid mehre arabifhe Völterfiämme, welche fi zu dem 
religidfen SBlauben befannten, den Sheit Mohammed, 
Abd-el Wahab's Sohn, In der Mitte des 18. Jahrh. 
lehrte und gleihb dem Stifter der Korangreligion durch 
Klughelt, Tapferkeit und Muth zu verbreiten wußte. Er 
lehrte wie der Koran, deſſen Glaubensvorſchriften er nur 
thetlweiſe annahm, das Daſevn eines einzigen Gottes, 
des Urhebers der Welt, des Belohners des Guten und 
Raͤchers des Boͤſen, verwarf aber alle im Koran enthals 
tenen Sagen, beſonders die von dem Propheten Mohams 


ned, dener nur einen von Gott geliebten Menſchen 


nannte, und verbot die Pracht und den Reichthum, wel 


‚hen man in den Mofcheen der Mobammedaner antrifft. 


er fih diefer neuen Lehre widerfehte, den wollte er mit 
Seuer und Schwert vernichtet wiſſen. Er gewann zuerft 
den Herrn von Derajeh und Rahfa, Ebn Sehud, den er 
dann zum Emir (Fuͤrſten) u. Befhüber der neuen Serte 
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ausrlek, ſich ſelbſt aber zum oberſten Prleſter derſelben 
erflärte, und ſo Diegeiftlibe und weltliche Macht, die in 
Ebn Sehud's und Scheil Mohammed's Familten forterb: 
ten, für Immer von einander trenate. Der Hauprfiß 
ber Wahabis war die Stadt Derajehin der Provinz Neb- 
jed und Jemama, 54 MI. weftl. von Baffora. Da bie 
uenen Blaubensgenoffen big zur hoͤchſten Schwaͤrmerel 
begeiftert,zu allenEutbehrungen bereit,unermüdet tapfer 
und graufam waren, foverbreltete fid ihr Reid mit uns 
glaubliher Schnelligkeit unter den umberfatweifenden 
arabifhen Stämmen, von denen fie nad) kurzer Zeit 26 
unterjoct, fi einverleibt u. zugleih mir dem Hape gegen 
den reinen Islam der Mohammedaner und mit der Luft 
zur Erbeutung des Moſcheenreichthums erfüllt batten. 
Abd-Elaziz, Sehud's Cohn, konnte fon ein Heer von 
120,000 fereltfählgen, mohtberittenen Männern in's 
geld ſtellen. Vorzuͤglich die Zerrüttungen, welde bie 
Pforte in allen Theilen ihrer Herrſchaft, daher auch In den 
arabiſchen ſog. Schutzländern dulden mußte, begünftigten 
die Unternehmungen derWahabi's, welche fon von ihrem 
Stitze zwifhen dem perfiihen Dreerkufen und den rothen 
Meere aus mehre Theile der afiatifhen Türkei berührt 
hatten, ehe endlich 1501 der Paſcha von Bagdad Befebi zu 
hrer Bekämpfung erplelt. Sie gewaunen den gegen fie 
geſchlckten Feldherren dur grede Gelenke zum Rückzug, 
plünderren dann die Stadt Iman-Huſſein, eroberten die 
hellige Stadt Mekka, von wo jie unermeßliche Schäße mit 
{id fortfünrsen, und wollten nun aub Medina erobern, 
von wo fie aber mit beträchtl, Verluſte zurücyefchlagen 
wurden. Dob gelang ihnen 1806 unter Abd-Elaziz's 
Sonn, Sehudll., die Eroberung nicht nur von Medina, 

12 ”* 
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ſondern auch von Dſchidda. Die Furcht vor ihnen vers 
breitete fi Im ganzen Morgenlande, daher rief 1810 die 
Pforte den Mohammed All, Pafcha von Kalro, u. die von 
Damask und Akre auf, gegen den Paſcha von Bagdad, Sur 
fuff Paſcha, und gegen die mit ihm verbundenen Wahabi’s 
zu sieben. Wirklich nelang dem Paſcha von Afre nicht nur 
die Eroberung von Bagdad, fondern ed wurden auch den 
Wahabi's, die fih von Ihrem Bundesgenoffen, dem Sche— 
rif von Mekka, verrathen und von mehren arabifden 
Stämmen verfaffen faben, nah mehren Niederlagen 
wmetfa und Medina wieder entriffen. Jedoch war Die 
furchttare Secte beiweltem noch nicht unterdrüdt, ja die 
Berlufte, welhe Mohammed All, Palda von Aegypten, 
durch einenUeberfall des befefligten Waifenplapes Kum— 
ſida erlitt, und die perfifhen Unruhen dienten den Was 
habi's feldft zur neuen Velebung Ihrer Macht, und fie 
verbanden wieder mehre Araberfiämme mit ſich, doc 
waren fie In die Länge der Politifund Kriegskunſt Mo: 
hammed Ali's nicht gewachſen, und ale 1814 ihr Dber- 
haupt Schud II. geſtorben war und unter ihnen wegen der 
Nachfolge bedeutende Iinruhen ausbraden, erlitten fie 
mehre Niederlagen und wurden endlich 1818 von Mohanız 
med Ali's Sohn, Ibrahim Paſcha, gänzlich gefhlagen, am 
5. Sept. Ihr Lager erftürmt, so Stuͤck Geſchuͤtz erobert, 
20,000 Streiter ermordet und ihr Anführer Abdallah 
ſelbſt gefongen genommen und zuKonſtantinopel enthaupa 
tet. Ihr Hauptfip wurde von Mohammed All gänziid 
zerſtoͤrt, u. wenn auch noch einfgeSchaaren der Wahabiten 
in der Wuͤſte umberftreifen, fo ſcheint do Ihre Macht 
für immer gebrochen, 

Wablcapitutiation, berjenige ſchriftliche Ver⸗ 
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trag, ber bie Wahlbebingungen feſtſetzt, d. b. dur den 
der Gewählte fi zur Beobachtung der von den Wählern 
gemachten oder ein für allemal beſtehenden Bedingungen 
verbindlich macht; insbeſondere die deßfallſigen Vertraͤge 
jedes neugewaͤhlten Kaiſers mit deu Kurfuͤrſten Im ehe⸗ 
maligen deutſchen Reiche. 

Wahl reich, ein Reich, deſſen Oberherrſchaft dem 
Negenteu. mnur für ſeine Perſon, nicht aber zugleich fuͤr ſeine 
Abkömmling von der Nation oder deren Stellvertretern 
Übertragen wurde. Solche Wahlreihe waren in ber 
neuern Zeiten dag deutſche Reich, das KR. Polen, das 
Herzogtyum Venedig, die geiftt. Fürftentpümer. Den 
Wahlrelchen Ind die Erbreihe entgegengefeht, in denen 
eine befttinmte Erbfolge der regierenden Familien eins 
geführt it. 

Wahiſpruch, f. Sinnbild und Devife. 

Wahlftatt, ein Schlachtfeld, wo Todte Ifegen. — 
Wahlſtadt, eingroßes Dorf In Schleſien unweit Lieg⸗ 
nitz au der Katzdach. Hier lieferte Blüher (f. d.) am 
26.Aug. 1813 den Franzoſen ein fiegreiches treffen, daher 
er den Titel eines Fuͤrſten von Wahlftadt erhielt. 

Wahlverwandtſchaft, f. Berwandifhaft (des 
miſche). 

Wahnſinn, im Allgemeinen hronifhes Irreſeyn, 
oder anhaltender Werluft der Freihelt des Bewußtſeyns; 
ale Species genommen, iſt er Verluſt der Freiheit des 
Bewußtſeyns in der Thätigkeit des Verſtandes, Ueber— 
ſpannung der Phantafte und Eraltation des Gemüthes. 
Man katın eine wefentlihe Unterſcheidung der Arten des 
Wahnſinns, der in anderer Beziehung auch allgemeiner 
oder partieller, continuirender oder perlodifder feyn 
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kann, nur dadurch fefthalten, daß man auf bie Thaͤtigkeit 
der Seele Ruͤcſſicht nimmt, in welcher urfprünglich oder 
hauptfächlich die Freiheit des Vewußtfeyng verloren ges 
sangen if. Demnach gehtder Wahnfinn entweder vom 
Erfenntnifvermögen aus, ftellt ſich als Geiſteskraukhett 
mit falſchen Borftellungen, Begriffen, Urtheilen dar und 
Kann dann mit dem Namen Wahnwitz oder Verruͤcktheit 
bezeichnet werden; oderer entfteht im Empfindunge: u. 
Gefühlsvermögen der Seele, offenbart fih als Gemuͤths— 
krankheit und erhält den Namen Narrhelt oder Melan: 
cholie. Geht von beiden Urten des Wahnfinns auch ein 
krankhafter und zugleich heftiger Wille in verlehrte und 
gewaltſame Handlungen über, fo heißt er Tobſucht, Toll: 
beit, Manie oder Raſerei. Jeder Wahnfiun tft übrigene 
um fofchwerer heilbar, jelängerer gedauert bat, jemehr 
Anlage dazu vorhanden war, u. je mehrer ſich der Narrheit 
nähert; um fo leichter heilbar, je kürzere Zeit er noch 
gedauert hat, je weniger Anlage dazu da tft, je mehrer ſich 
der Melandotienähert, undje mehr die Urſache in mates 
rieller Neigung von den Unterleibsnerven beftebt. 

Wahrhelt, im logifhen Sinne, ift die Ueberein⸗ 
ſtimmung unferer Sedanfen mit fi felbft oder mit den 
allgemeinen GSefeßen des Denfeng. Mit dieler formel 
fen Wahrheit koͤnnen wir ung jedoch nicht begnügen, denn 
eine folhe kann immerhin noch den Gegenftänden, welche 
fie betrifft, widerfprehen. Wir müffen daber zugleich 
nah der materiellen Wahrbeit, das heißt nach der Ueber⸗ 
einſtimmung unferes Wilfens mit feinem Gegenftande 
ſtreben. Richtet fih nun unfere Thaͤtigkeit auf einzelne 
in der Erfahrung gegebene Gegenftände, fo tft die Wahr⸗ 
beit emptrifch; Die Wahrheit des nur v. ber Vernunft ſelbſt 
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u. aus ihr ſelbſt Erkannten bagegen iſt rationelle Wabrbeit, 
weiche, in Wiſſenſchaft ausgebildet, philoſophiſche Wahrs 
beit genannt wird. Die Wahrheit in ihrem ganzen Um: 
fange aber iſt die abfolute Einheit des Denkens und des 
Seyns; fie fanıı nur duch Merelnigung des empirtfden 
und ratlonellen Wilfeng in der Eutwidelung ded Men: 
fhengeifted approrimativ erworben werden. — Die Wahrs 
beit in der Kunft iſt theils die Auffere, d. $. Uebereinflinis 
mung des Dargeftellten mit elnem in der Wirklichkelt 
gegebenen Gegenſtande, theils die innere, d. f. die Ueber— 
einftimmung der Darftellung in fih ſelbſt und mir ihren 
eigenen Vorausfegungen. — Wabrhaftigkelt, die 
Neigung, überall die Wahrheit zu fagen; ihr iſt die Luͤ⸗ 
genhaftigfeit entgegengefent (ſ. Luͤge). 
Wahrfager bat es vermöge des den Menſchen 
netärliben Hanges, die Zukunft zu erforſchen, zu 
ollen Zeiten gegeben. In den beillgen Büwern der 
Juden finden wir, dag Saul die Wahrfager aus feinem 
Reiche vertrieb, furz vor feinen Ende aber doch die 
Wahrfagerin zu Endor über fein Schhickſal berieth. Die 
Aegypter und Griechen hatten ihre Orakel (f. d.), die 
Römer überdieß ihre Augurn und Harufplees (f. beide), 
"die Deutfchen Ihre Ullrunen und die befanute Velleda (f, 
beide). Als die chriſtliche Reitgien die petdulihen Orakel 
verdtaͤugte, ſuchte man unter manderlei rellgiöfen Bor: 
 bereitungen den Willen Gottes in Nüdfiche. irgend einer 

Angelegenheit, den gluͤcklichen oder ungluͤcklichen Erfolg 
einer Unternehmung aus den beilfgen Büchern zu erfah— 
ten, die man auffchlug und nun den zufällig zuerſt ſich dar— 
bietenden Vers als Orakel behandelte. Ungeachtet geiſt⸗ 
liche und weltlihe Macht dagegen elferten, dauerte dieler 

Aberglaube doch bis in's 14. Jahrh. fort und [peinzehbff 
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jetzt noch vicht ganz aufgehört zu haben. ·Vekannt find 
andere Urten, die Zufunft vorberzufagen, ale: Chiroman= 
tie und Sterndeuterei (f. beide), von denen namentlich 
dle letztere bis nach dem dreißigiäprigen Kriege ſelbſt von 
den größten Koͤnigen und Feldherrn geehrt und getrieben 
wurde, Einer gebildetern Zelt haben zwar alle diefe Ar⸗ 
ten, die Zukunft zuerforfhen, ſowle auch die Wahrfagers 
tünfte ber Zigeuner weichen muͤſſen, aber ungeachtet aller 
polizeilichen Verbote fehlt es auch jetzt noch nicht au Kara 
tenfchlagern, Prophezelern aus der Kaffeetaffe u. f. w., 
and feibft Die vornehme Welt yat noch unlängft in der 
parlfer Mamſ. Lenormand (f. d.) eine Sibolle gebabt. 
Ueberdieß kommt das Prophezeien durch Hellfeherinnen 
jest in Die Mode, . 
Wahrſcheinlichkeit (probabilitas) findet ftatt, 
wo bei einander entgegenftehenden Gründen für eine 
Annahme die Gründe überwiegen. Man unterfeidet 
mathematlſche und philoſophiſche Wahrſcheinlichkeit. Die 
erſtere, welche ſich auf die emplriſchen Verhaͤltniſſe des ges 
meinen Lebens vorziinlich bezieht, tritt ein, wenn man 
unterden möglichen Fällen einer u. derfeiben Sphäre für 
den Fall, daß ed anders fey oder fommen werde, die wenig⸗ 
fen Bründe bat. Die Berechnung der Fälle füru. wider 
if die Wahrſchelnlichkeitsrechnung, welde 
einen Thelt der praftifhen Arithmetik ausmadht. Die 
phitoſorhiſche. Wabhrſcheinlichkeit findet ftatt, wenn man 
von der Wielbeit der Fälle auf die Einheit der Negel 
ſchlleöt. Die Schlüffe, weiche Hier vorfommen, find Ins 
buchen, Unalogle und der Schluß durch Hppotheſe. — 
‚Di aͤſthetiſde Wahrſcheinlichkeit oder die Wahrſchein⸗ 
Ilhlell in der Kuuſt befteht darin, daß etwas, mas als ges 
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ſchehen oder fih erelgnend vorgeftellt wird, von ung, 
nad den vom Künftler gemahten Vorausſezungen und 
Grundbedingungen ber Darftellung als wirklich genom⸗ 
men werden koͤnne. Ste beruhtalfo aufder Illuſion oder 
Taͤuſchung (f. d.). 

Waiblingen, würtemb. Stadt mit 2700 Einw. 
und einem Oberamte im Nedarkreife, von welcher die 
a (f. d.) auch Waiblinger, ital. Spibellinen 
blegen. 

Maid, efne bekannte Pflanze, die zum Farben ges 
Braucht wird und eine gute dauetbafte blaue Farbe gibt. 
Den eigenti. Farbeftoff liefern dfe Blätter. Der Indigo 
(f.d.) hat indes dem Waldbau viel Abbruch gethan. 

“ MWalfen werden Kinder genannt, deren Aeltern gas 
ftorben find. Sind beide todt, fo beißen fie doppelte, 
fonft einfahe Waifen. Sie kommen, wenn der Vater 
geftorben tft, unter Vormundfhaft (f. d.) und werden, 
wenn fie zugleih chne Vermögen find, mn Waiſenh aͤ u— 
fer gebracht, um fie hier zu nüßlihen Mitgliedern dee 
- Sefellfhaft zu bilden. Diefe hoͤchſt mohlthätigen Uns 
ſtalten fheinenden Alten unbelannt gewefen und erſt in 
den hriftfihen Staaten aufyefommen zu ſeyn; doch iſt 
fhre Entftehung dunfel. In Deutfchland finden fi in 
den Neichsſtaͤdten die erften Anftalten dieſer Art, doch 
reiht ihr Urfprung nicht über dad 16. Jahrh. hinaus. 
Eines der berühmteften in Deutſchland Ift das von A. H. 
Frau?e (ſ. d.) zu Halle 1698 errichtete. Was man fruͤ⸗ 
ber nachtheilig gefunden hatte, die Waiſen bet Privatleus 
ten in Koft und Erziehung zu geben, hat man in fpätern 
Zeiten vortheilhaft für den Staat fowohl, als für die Kin⸗ 
“der ſelbſt angefehen, und es erhoben ſich eine Menge 
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Stimmen gegen bie fehlerhafte Einrichtung der Waiſen⸗ 
bäufer, ein Bormurf, von dem freilich wenige diefer Au⸗ 
flaften ganz freigeblieben find. (Mergt. auch Findling.) 

Walach, ein caftrirter Hengft. 

Walachel, eine osmaniſche Schußprovinz, hat 1100. 
Q. M. und (mit dertürkifhen Moldau) 900,000 Einw. 
Sie liegt zwifchen der Donau, der Moldau und .Sieben= 
bürgen. Die Hauptftadt iſt Bukareſt. Zu den Zeiten der 
Römer bildete dieW. einen Thellvon Daclen, hatte dann 
unabhängige Fürften und ward endlich 1421 den Osmanen 
zinsbar, behielt jedoch, da fie fich freiwillig unterworfen 
hatte, ihre eigenen Fürften (Hospodare) und Verfaffung 
fammt der Freipett, ihre Religion ungehindert auszus 
Üben. Das Bolkfeufzte unter dem Drude der Bojaren 
(des Erbadels). 9 Zehentheile des Landes lagen brach. 
Als aber 1716 zum erften Male ein Grieche, Nikol. Maue 
tofordatog, zur Hospodarwiärde gelangt war, begannen 
er und feine Nachfolger das Land zu clviltfiren ; Drudes 
reien und Schulen wurden errichtet, die Leibeigenſchaft 
gemildert, der Ackerbau befördert, die Bibel und die 
Liturgten der griech. Kirche in den Landesdialect überfegt 
und Geſetzbuͤcher eingeführt, die noch jent gelten. Bon 
der Moldau und Walacet gieng Im Jahre 1821 der Aufs 
fand gegen die Pforte aus, der fih vonda nach Griechen⸗ 
land (f.d.) und den Infeln des ägelfchen Meeres verbreis 
tete. In dem Frieden von Adrlanopet (1829), welden 
Die Pforte mit Rußland ſchloß, wurde zwar bie Dberherte 
lichkeit der Pforte über die Walahel anerfaunt,aber diefer 
eine eigene zweckmaͤßige Verfaflung und Verwaltung ges 
geben. Die Hospodare behalten ihre Stelle lebenslängs 
lich, Fein Türfe (auffer Kaufleuten) darfimZande wohnen, 
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die Pforte auf dem Tinten Donauufer keinen feften Punkt 
mehr haben, feine Lieferung, fondernnur den bisherigen 
(1802 beftimmten) Tribut u. auſſerdem ale Entſchaͤdigung 
fuͤr jene Lieferungen eine fixe Summe anſprechen, die 
Walachen duͤrfen Handel treiben im tuͤtkiſchen Gebiet 
ohne irgend eine Belaͤſtigung von Steuernu.dgl. Das 
Land könnte zu den reichften Ländern des Erdbodeng ge⸗ 
Yören, wenn die Einwohner tbätiger wären. Ihre Mes 
ligion iſt die griedifhe. Die vornehmften Familien 
fprehen rein griehifh. Ueberhaupt haben fib unter 
den gebildeten Ständen griechiſhe Sitte und Sprache 
verbreitet. 

Walheren, bie bebdeutendfte der zeelaͤndiſchen 
Inſeln zwifhen den Mündungen der Schelde und dem 
deutfhen Meere, gehört zum Bezirke Middelburg der 


Provinz Zeeland, hat Middelburg zur Hauptftadt, beſitzt 


den guten aber ungefunden Hafen der Feftung Vlieſſingen 
und Liefert den ſchoͤnſten Weizen und die beſten Kar⸗ 
toffeln Hollands. 

Waldbau, f. Forſtweſen. 

Walddurg, einausden ehemals reichsunmittelba⸗ 
ren Beſitzungen der Grafen v. Waldburg 1803 geblldetes 
Fuͤrſtenthum, das in Schwaben zwiſchen der Donau und 
Iller liegt, unter wuͤrtemb. Hoheit fteht, auf 13/2 N-M. 
26,500 Einw. hat und von der Grafſchaft Zeil und ber 
Herrſchaft Wurzach, beide im Algau, den Graffhaften 
Molfegg, Friedberg und Trauchburg, den Herrfhaften 
Waldburg (mit dem Berg: u. Stammfchloffe Waldburg), 
Kißlegg, Waldfee, Scheer, Marftätten u.a. m. gebilder 
wird. Das Stammſchloß fol Gerhard Graf v. Thann 
im 4. Jahrh. gebaut haben. Einer f. Nachlommen, Babo, 
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Graf v: Thann u. Winterſtetten der um 530 lebte, iſt der 
Stammvater der Haͤuſer Altthan und Waldburg. Die 
Herrn von Waldburg beſaßen das Truchſeſſenamt beiden 
Herzogen v. Schwaben und den Kaiſern'aus dieſem Hanſe 
und erhielten von Kart V. die Neichserbtruchſeſſenwurde, 
daher fie fih Truwfeffe v. Waldburg fchreiken. Ste thellen 
fih indie Jakobiniſche Linie (lurher. Neliglon, mit gräfl. 
Titel, min — anſaͤßig) und in die Georgiſche Linie 
(£atpotifher? eliglon)‚welche In den drei Aeſten Wolfegg= 
Maldfee, Zeil-Trauchburg'und Zeil-Wurzach bläht, und 
deren Haupt, der Fuͤrſt Joſeph Anton (geb. 1766), das 
Neichkerbhofmeiſteramt In Würtemberg befleidet.- 

Waldeck, ein ſouveraines deutſches Fuͤrſtenthum, 
von Kurheſſen und der preuß. ProvinzWeſtfalen begrängt, 
zaͤhlt auf 21'/.Q. MM. 54,000 luther. Einw. in 14 Staͤd⸗ 
ten, 105 Dörfern und 46 Weltern und Schloͤſſern, mit dee 
MefidenzArolfennnd dem-berühmten Badeorte Pyrmont, 
Die Berfaffung ift conftitutionell monarchiſch, mit Lands 
ftänden feit alter Heft, deren Verfaffung jedoh 1816 ek« 
neuert Ift, und die in einer Kammer verfaäinmelt find. 
Die Einfünfte ‚betragen 400,000, die "Staatefhulden 
1,200,000 fl., dad Bundescontingent 518 Mann, zum 11. 
Heerbaufen ftoßend. Der Fürft (Georg Heinrich, geb. 
1789) participirt an der 16. Stelle im engern Rathe des 
deutfhen Bundes und bat im Plenum Eine Stimme. 
Die fürftl. Familie tfterft ſeit 1682 gefürftet, aber eines 
ber älteften Srafengefchlechter in Deutfhland. 

: Waldemar, dreidänifhe Könige, von welchen Wal⸗ 
demarl, der Große (1157— 1182) "um fein damals in der 
erften Entwidelung begriffenee Land fih durch eine treff- 

tie Regierung verdient machte, befonders aber fein 


— 189 — 

Sohn u. zweiter NachfolgerWaldemar II. (1202— 1241), 
der Gefengeber, die daͤniſche Herrfchaft auf den Gipfel 
ibrer Macht hob, Indem er das ganze ſuͤdliche u. füdmeftl. 
Kirftenland der Ditfee, von Hoiſtein an hinauf big nach 
Eſthland, unter feinen Sceptervereinfgte. Als er jedoch 
1225 in Die Sefangenfcaft des Grafen v. Schwerin ges 
riech, machten fi die eroberten Provinzen frei,dic er nach 
f. Loslaſſung vergebens wieder zu unterwerfen ftrebte. 
Nichts dileb ihm von ſ. Eroberungen, als Rügen und ein 
Stuͤckv. Eftbland. Durch die Theilung des Reiches unter, 
feine drei Söhne gaber zu großen innerlichen Streitig⸗ 
keiten Anlaß. — Waldemar III. (1540 - 157 5) brachte 
das Reich, dafunterf. Vater Chriſtoph Il. beinahe aufs 
geloͤſt worden war, wleder zu Ordnung und Feſtigkeit, 
verband Schonen, Halland und Bleckingen wieder mit 
demſelben, gerierh darauf mit den Hanfeftädten (1861) 
fn einen fhweren Krieg, den er 1571 glüdlich beendigte, 
und hinterließ dem Neiche in feiner Tochter Margarerhe 
(f. d.) eine berühmte Erbin. 

Maldenfer, eine als Borläuferfn ber Reformation 
neben den Albigenfern (f. d.) im Mittelalter berübmte | 
chriſtl. Secte, ſtammte von Peter Waldug, einem Kauf- 
manue von Lyon, derdurd dad Lefen der Bibeln. einiger 
Stellen der Kirchenvaͤter, die er fich In feine Landesfprache 
Aberfenen ließ, auf den Entſchluß gebradht wurde, die 
Rebensart der Apoftel und erften Chriſten nadzuahmen, 
feine Güter den Armen gab und fi durch f. Predigten 
viele Anhänger, zumal aus der Klaffe der Handwerker, 
fammelte. Verachtung ber ausgearteten Priefterfhaft 
und Widerfeglichkeit gegen den Papft hatten die Walden— 
fer mit andern Secten des Mittesaltere gemein, aber 


— 190 — 

indem fie, bald über bie Abſicht ihres Stifters, nur bie 
Sitten zu verbeffern und das Wort Gottes in der Lana 
desſprache fuͤrgedermann frei zu predigen, binausgehend, 
die Bidet allein zur Negel ihres Glaubens machten und, 
was in ihr und dem apoftolifhen Alterthume nicht gegrüne 
det fen, verwarfen, legten fie ed aufelne Reform dergans 
zen chriftt. Kirche an, fagten fih von den Lehren, Gebräus 
Ken und Saßungenderrömifchen Kirche gänzlich los und 
bildeten eine abgefonderte Meligionegefellihaft. Sie 
teilten, nabdem fie fhon 1184 auf dem Concilium gu 
Merona als Kegerverflucht worden waren, die Schickſale 
der Albigenfer, boc fand ein Theil von ihnen eine Zur 
flucht in Piemont, mo fie in denAlpenthälern von Lucerna, 
Perofa und S. Martino noch jet, gegen 20,000 Köpfe 
ſtark, 54 Semeinden bilden, die fid) Durch Sittenreinheit, 
patrlarchaliſchen Stan und heldenmüthige Ausdauer bei 
allen Verfolgungen ausgezelchnet haben. 

Waldgörter find dieFaunen u. Satyrn (ſ. beide). 

Waldhorn, f. Horn. 

MWaldis, f. Durkard Waldie. 

Waldnpmphben, Dresden, f. Nymphen. 

Wales, f. Wallis. 

Walhallau. Walfyren, ſ. Nordiſche Mpthologle. 

Walken heißt das Auswaſchen des gewebten Tuches, 
wodurch es von ſeinen während des Webens erhaltenen 
Unreinigkeiten befreit und zugleich zuſammengefilzt d. i. 
dichter gemacht wird, wozu man ſich der Walkmuͤhlen 
bedient. — Die Walkererde iſt eine Thonerde, bie 
ſtatt der Seife zum Walken der Tücher gebraudt und bes 
fonders zu Hampfolre In England gegraben wird. 

Wali ift im Allgemeinen ein Erdaufwurf, welder 
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jeden gu befeftigenden Platz — um ihn gegen dad 
Geſchuͤtz des Feindes und urfprüngtich auch gegen ploͤtzli— 
hen Angriff zu deden. Insbeſondere nennt man das 
hoͤchſte und ſtaͤrkſte Werk einer Zeftung den Hauptwall. 

Wallace William), ein Schotte des 15. Jahrh., 
derinden Sagen des Volkes fortiebt, faßte zur Zeit, als 
Eduardd I. von England Zoch auf Schottland Tag, dem 
Entſchluß, fein Vaterland zu befreien. Erfammelte eine 
Menge Geähteter um fi, befiegte die Engländer unter 
Warenne am Forth durch eine Kriegsliſt, zwang den Reſt 
ihres Heeres zur Flucht, drang hierauf ſelbſt nach England 
vor und verſchmaͤhte großmuͤthig die Königswuͤrde, welche 
die Schotten, deren König Johann In England gefangen 
war, ihm angeboten hatten. Nun aber wendete fih Wal 
lace’8 Gluͤck. Eduard rüftete fih von Neuem, fchlug* 
1298 mit 90,000 Mann die Schotten bei Falkirk ganz 
lich, brachte Wallace durch Verrath In f. Gewalt und ließ 
ihn 1505 zu London als Verräther hinrichten, obwohl er 
nie England Treue gefhworen hatte. 

Wallenftein (Albrecht von), Herzogvon Friedland 
einer der erftengefdherrn im dreißigiährigen Kriege(f.d.), 
bieß eigentlich Albrecht Wenceslaus Eufebius von Wald- 
fteln und war 1583 zu Prag aus freiherri. Geſchlechte u. 
von Iutber. Aeltern geb. Die unbandige Wildheit, wo— 
durch fih fein Feuergelft früh ankünbigte, konnte weber 
von einem Prediger, der ſ. erſte Erziehung beforgte, nody 
aufder Schule zu Goldberg in Schlefien bezaͤhmt werden, 
und aufder Unlverſitaͤt Altdorf, wo er fett 1599 die Rechte 
ftudiren folite, zeichnete er fih nur durch Naufereten und 
Ausſchweifungen aus. Er machte darauf Reifen durch 
mehre Länder Europa's, auf denenerfihzu Padua In die 
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Gehelmniſſe ber Aſtrologie einwelhen ließ, trat zur katho⸗ 
liſchen Kirche uͤber, erwarb durch die Heirath mit einer 
alten maͤhriſchen Dame, die bald ſtarb, ein fuͤrſtl. Vers 
mögen, durch welches erin den Stand gefest war, beim 
Qusbruce bes Kriegesin Ungarn 1617 auf eigene Koften 
200 Neiter in's Feld zu ftellen, und ward von Kalfer Fer⸗ 
dinand zum Dberften der mährifhen Miliz ernannt. 
Bei'm Beginn des Sojährigen Arleges In Böhmen ergriff 
er des Kalfers Partei, eltte mir feinem Negimente dem 
tapfern Manngfeld entgegen und hatte an deſſen Nieder— 
lage ben melften Autheil. Als darauf die Böhmen den 
Dfalzgrafen Sriedrih zu Ihrem Könige wählten und alle. 
Taiferlih Sefinnten verbaunten, mußte auch Wallenfteln 
flüchten, fehrte aber bald an der Spise kaiſerl. Truppen 
gurüd, niit denen er als Hüter des Markgraftbume Mäh⸗ 
ren 1619 in DImüß einen feierlichen Einzug blelt. Nah 
Boͤhmens Wiedereroberung erbielt er alle feine Güter 
zu ruͤk und als Entſchaͤdigung für die Verwuͤſtung derfels 
bendie Hertſchaft Frliediand mit dem Orafentitel, dener 
1623 mit dem eines FZürften von Kriedland vertaufchte. 
Nachdemer hierauf unter Bouquot tapfer gegen Bethlen 
Gabor in Ungarn gefochten hatte, faß er einige Jahre 
muͤſſig auf feinen Gütern, bis ihm die Hiifloſigkelt des 
Kalfers Gelegenheit gab, feinen Ehrgeiz zu befriedigen. 
Er erbot fi, ohnealle weitere Unterſtuͤtzung und auf Be⸗ 
dingungen, die er feibft vorfchrieb, elne Armee zu errich« 
sen, rücte bald mit fehr zahlreichen Truppen nad der 
Elbe vor und ſchlug am 25. April 1626 den Grafen von 
Mannsfeld, der indte Erblande eindringen wollte, bet der 
Deſſauer Brüde,. Zwar mußte er diefem nad Schlefien 
mahriten, alleindurch feinen Tod und durch Bethlen Ga⸗ 
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horse Vergleich erhielt er freie Hand und drang nun wie— 
der nach Niederfahfen vor, um die Früchte des Steges zu 
genießen, den inzwifhen Tilly gegen den König Chris 
fiian von Daͤnemark bei Lutter am Barnberge erfochten 
hatte. -Die meiften der beidem Bunde betbeiligten Füre 
ſten wurden in dfe Acht erflärt, und Wallenftein erhieit 
1623 Medienburg ale eigenen Bells. Nun aber wurde 
erübermürbig, ungeachtet fein mehrmalliger vergeblicher 
- Angriff auf Stralfund, wobel er mehr als 12,000 Mann 
verlor, ihn an die Wanfelmütbigfeit des Gluͤckes bätte 
erinnern fünnen. Die ungeheuern Erpreffungen, die er 
und feine Truppen ſelbſt Inneutralen Landern veruͤbten, 
veranlaßten Belhmwerden der deutſchen Füriten gegen 
ihn auf dem Reihhdtage zu Negeneburg (1630), und ber 
Katfer fab fi) genüthigt, iyn des Commando's zu enthe— 
ben, wiewohler ed war, der Deftreich gerettet und aufden 
Gipfel der Macht gebracht hatte. Wallenftein, der mit 
dem Heerbefehle zugleib das Herzogthum Mecklenburg 
aufgeben mußte, fhlen feine Zurüdfegung gleichgiltig zu 
ertragen u. lebte von der Zeitanfun Prag als Privarmann, 
aber mit einem kgl. Aufwande, bie nach Tilly's (ſ. d.) Tode 
Guſtav Adolph's (f. d.) Siriegsgfüd in Deutfhland den 
Katfer zu dem dbemüthigenden Schritte nötbigte, dem 
Sriedländer (fo wurde Wallenftein von f. Truppen ge— 
nannt) den Dberbefehl des Heeres ſelbſt wieder anzutra- 
gen. Wallenftein nahm nur nach einigen Zaudern den 
Antrag an u. fiherte ſich eine unumſchraͤnkte, vom Kailer 
felbit fat unabhängige Gewalt, nihtnur über dag Heer, 
fondern auch über die von demſelben befeßten Reichslaͤn— 
der. In unglaublid) Eurger Zeit fammelte er ein Heer 
von 49,000 Mann, vertrieb die Sadfen aus Boͤhmen, ver⸗ 
Eony. Lex. XXIV. Bd, 15 
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elnigte ſich darauf mit den Truppen des Kurfuͤrſten von 
Banern und wandte ſich gegen Guſtav Adolph, indem er 
felne Stellung bet Nürubergnahm, aus der Ihn der König 
vergebeng zu werfen verfuhte. Beide Heere zogen fi 
endlich nach Sachfen und biererfolgte, wider Wallenfteing 
Erwartung, die Schlacht bei Rüßen (f.d.) 1652, In weicher 
zwar der Vorthetl anf Selten der Schweden war, aber 
dicfe ihren großen König verloren. WBallenftein lob mit 
Zuruͤcklaſung ſ. Geſchuͤges nach Prag und fahte Den Vor— 
fatz, mit Schweden, Sachſen und Brandenburg einen bil 
‚digen Frieden zu febllefien, und Ben Kalfer, wenn er ihn 
nitt annehmen wollte, allenfalld mir Gewalt dazu zu 
nörbinen. Dabei ſcheint er entſchloſſen geweten zu fepn, 
Das Königreich Böhmen für fib zu nebimen und dem Kur- 
fürften von Bayern das verpfaͤndete Oberoͤſtrelch zu ent: 
reißen. Anf den Kurfürften von Bavern hatte er einen 
ſolchen Haßgemworfen, daß er ihm Die verlangte Hlife von 
5000 Mann ſchlechterdiugs abſchlug. Seibſt der Kalfer- 
konnte ihn nit blegfam machen. Das Mistrauen des 
Kaiſers gegen ihn wuchs dadurch, und eben fo fiieg bet 
Wallenſtein der Argwohn, daß man ihm zum zweiten Male: 
das Commando abuchmen wolle. Um bielen Schimpf 
nicht zu erleben, alug Wallenſtein mit dem Gedanken um, 
mit den beften Truppen zu dem Feinde überzugehen und 
den Kalfer fo lange zu befrlegen, bis er Inm alle ſ. Ränder 
“abgenommen hätte. Einer feiner Vertrauten, Illo, dewog 
aufelner Berfammiunggzu Pllfen die meiſten Dfftstere gu 
Unterzeichnung einer Urkunde, worin fie für Wallenſtein 
den letzteu Blutstropfen zu vergteßen gelobten. Allein 
Oallas und Piccolomtal verriethen dle Sache bem Kalfer, 
und dieſer traf ſogleich Anſtalt, Walleuſtein und f, Ver⸗ 
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trauten, Illo und Terzky, ia Verhaft nehmen oder allens 
falls aus dem Wege räumen zulaffen. Als Walenftein 
die Gefahr merkte, begab er fid) nad Eger. Sobald er 
bier angefommen war, faßte der dafelbit commandirende 
Oberſt Buttler nebft zwei andern Dffigteren den Entſchluß, 
den Feldderrn mit f. Vertrauten zuermorden. Das Vor⸗ 
baben ward ohne Geraͤuſch ausgeführt. Illo, Terzky, 
Kinsfy und Neumann wurden auf der Burg bei einem 
Gaftmabie, Walenjtein iu feinem Simmer überfallen u. 
getödtet (25. Febr. 1634). Er farb vieleicht ald Ver— 
zärher, vielleicht auch als ein Opfer feiner mißgünftigen 
Feinde; fibere Beweife für feine Schuld oder Unſchuld 
find nicht vorhanden. Gewiß aber war er einer ber aus⸗ 
gezeichnetſten Männer feiner Zeit; deſſen Aeuſſeres ſchon 
Furcht und Gehotſam eiuflößre, und der an Geiſteskraft 
und Tätigkeit fih mit jeden Feldherrn feiner Zeit zu 
meilen vermochte, aber aud feine andere Leidenſchaft 
kannte, als Ehrfuht und Herrſchbegier. Bekannt iſt 
Schillers dramatiſche Dichtuns „Walenftein‘‘, in dret 
Abtheilungen. 

Wallfahrten, ſ. Proceſſion. 

Walfiſch (Gexus) har die Geſtalt eines Fiſches und 
lebt im Waſſer, iſt aber ein Saͤugethier und dad größte 
unterallen jett auf ber Erde lebenden Thieren. Erwird 
70—90 Fuß lang und fein Rachen iſt fo weit, daß er ein 
Boot mit s Mann faffen fann. Seine Staͤrte iſt unglaub—⸗ 
lich; er vermag mit einem Schlage feines Schwanzes den 
Narval todt zu fhlagen. Sein Gewicht beträgt über ?/s 
Mill. Pfund. Das Weibchen gebiert ein lebendiges Jun— 
se, fäugt ed groß u. vertheidigt es mir der größten Wuth. 

Das Gehirn diefes BAER, deffen natuͤrl. Lebensalter 
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auf ein Jahrtauſend berechnet wird, fit ſehr klein, daher 
die Walffiſche ſehr frumpflinnig find. Man fängt fie bloß 
des Trans und des Fiſchbeines wegen, und ed gehen 
alljaͤhrlich mehre Hundert Schiffe auf den Wallfifchfang 
aus. Sobald man den Wallfiſch ertiktr, werden ihm 
einige Schaluppen entaegen geſchickt, die, wenn fie fib ihm 
anf 50 Schuhe bebutfam genähert Haben, Ihm die Har: 
pune (eine 5—6 Fuß lange, ſpitzige und mit ſcharfen Wi⸗ 
Derbafen verfehene Lanze) inden Leib werfen, von welcher 
getroffen er unterfinkt, aber bald wieder in die Höhe 
kommt und nun, wenn er unter vielen Zudungen geflor: 
bentft, an das Schiff gezogen wird. Die Schiffer ſteigen 
nun auf den wie eine Inſel hoch dallegenden Körper, 
bauenden Sped und die Baarten heraus, welche lektern 
fan des Fiſchbeins wegen aus dem Oberkiefer loͤſt, und 
laſſen dag Fleiſch mit dem ganzen Gerippe denVogeln und 
Seethieren zum Fraße liegen. Ein großer Wallfiſch gibt 
au Speck und Vaarten einem dreimaftigen Schiffe volle 
Ladung und wird gegen 5000 Chir. an Werth gefchäßt, 
Verul. Trampler's „Beſchreibung des groͤnlaͤndiſchen 
Wallfiſchfauges“ (Leipz. 1771). 

Wallis (Wales), ein Theilded eigentlichen Englands 
unter dem Titel eines Fuͤrſtenthumes, grängt gegen W. u, 
Norden an das irlaͤndiſche Meer und hat auf 340 Q. M. 
608,000 Einw., Abkoͤmmlinge der alten Briten, die von 
den Ungelfachfen aus ihren eigentlichen Wohnſitzen vers 
trieben und in diefe Eleine Provinz, die vorher Cambria 
bieß, eingefchränfe wurden, aber doch nie ganz vertilgt 
werden Eonnten,eben fo wenig als ihre alte cimbriſche oder 
ceitifhe Sprache, die fie no Immer, obgleich fehr verdu= 
dert, reden. Die mittlere uud niedere Volksklaſſe in 
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Watts unterſcheidet fih daher auch In Ihren Sitten und 
überhaupt im Aeuſſern von den National: Engländern, die 
von Ihnen keineswegs geltebt werden, und gegen die die 
Walliſer lange Zeit (dis 1252) ihre Freiheit behaupteten. 
Der aͤlteſte Sobn des Königs führt vermöge alter Sitte 
den Titel eines Prinzen von Wales. — Ferner heißt 
Waltis oder das Waltifer Land ein Schweizer: 
eanton, von Waadt, Bern, Urf, Teſſin und den fat. ſardi⸗ 
niſchen Staaten begränzt, mit 90 Q.M. und 63,000 Ew., 
welche katholiſch find und theils dentſch, theils franzoͤſiſch, 
beides aber ſehrverdorden ſprechen. Die Hauptftadrift 
Eitten (f. d.). — Prinz-Wales-Inſel, ſ. Pulos 
Penang. — Auch in Auftratten hat man einer der neu ent⸗ 
dedten Infeln den Namen Prinz: ZBatesinfel gegeben. 

Wallnuß, f. Ruß. . 

Wallonen nennt man die Bewohner des zwiſchen 
der Scheide und der Lys gelegenen Landſtrichs, wozu ein 
Theil bed ehemaligen franz. Flanderng und die jeßigen 
franz. Departem. ded Norden und des Ganals gehören. 
Im wettern Stine verftegt man darunter diejenigen Bes 
mwohner des ehemaligen Hennegau, Namur, Luxemburg, 
Limburg und zum Thelldes ehemaligen Hodſtifts Luͤttich, 
welde die fogenannte wallonifhe oder altfranzoͤſiſche 
Sprache reden, die von Einigen für den lleberreft der alten 
galtfhen Sprade gehalten wird. — Die walloniſche 
Garde, welche fonft einen Theil der koͤnigl. ſpaniſchen 

-Haustruppen ausmachte, erhielt ihren Namen davon, daß 
diefe Truppen aus dem wallonifchen Thelle Flanderng, fo 
lauge es unter ſpaniſcher Herrſchaft war, gezogen wurden, 
Wallrath (sperma ceti), eine fehr weiße, feine, 
fertige und glaͤuzende Maſſe, welche in deugrößern Hoͤh⸗ 
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lungen und beſonders In einem nach der ganzen Länge des 
Muͤckenmarkes heruntergehenden Kanale des Cachelotts 
oder Pottfiſches in der Geſtalt eines milchweißen Oels ge— 
funden wird, die aber, ſobald fie aus dem Fiſche herans⸗ 
genommen wird, an der Luft fich verdiet und zu einem 
halb durdfihtigen Talg ſich verhärter, der dann an ber 
Luft völlig gerroduer, ald Handeldwaare in Glaͤſern ver- 
fande und als Arznei innerlich und aufferlih, auch zur 
Schminke gebraucht wird. In Nordanıerifa u. England 
werden Lichter Daraus 'verfertigt, mit denen ein ziemlich 
bedeutender Handel getrieben wird. 

Wallroß (Trichecus rosmarus), ein robbenähn- 
Tihes Säugethier, mit walzigem, ganz behaarten Reiben. 
zwei langen Hauern,die ed auch zumKiettern braudt, und 
weiche wie Eifenbein benuͤtzt werden, liegt heerdenweiſe 
Inder Nähe des Eiſes am Nordpol. 

Walpole (Mobert), Graf von Drford und Pair von 
Großbritannien, einerder berühmteften engl. Minifter, 
geb. 1674, get. 1745, gehörte fein.ganzes Leben hindurch 
zuden Häuptern der Whigspartei.— Sein Sohn Horaz= 
tio, Lord Walvole, geb. 1718,ftarb 1797 u. hat fich 
ale witziger Schriftiteller und Befoͤrderer Det ——— 
Literatur einen Namen gemacht. 

Walpurga, die heiltige, war fu England geboren u. 
eine Schweſter des heil. Willibald, des erſten Biſchofs von 
Eichſtaͤdt, und Schweſtertochter des heil. Vonifackus, des 
Aboſtels der Deutſchen. Sie folgte ihrem Bruder und 
Oheim nah Deutſchland und wurde in der Mitte des 8. 
Jahrh. Aebtiſſin des neu errichteten Klofterd zu Heiden— 
bein iu Franfen. Nah ihrem Tode ward fie Ihrer Ver: 
dienſte um die Beförderung des Chriftenthumes Im 
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Deutfchland wegen ale Hellige verehrt. Bekannt iſt das 
von dem frommen Glauben für wunberthätig gepriefene 
Walpurgisöl, welches aus ihren Gebeinen quillen 
fol, die in einem Nlofter zu Eichſtädt kegraben liegen. 
Ste wird anı 1. Mai vonder Kirche verehrt, daher die 
durch Die voracebiihe Hexenfahrt (f. d.) berüchtiute Nacht 
vor dem 1. Mai den Namen Walpurgis nacht er— 
halten bat. 

Walter Scott, einer der erften neuern erzähfenden 
Dichter der Engländer, geb. zu Edinburg 1771 ale der 
Eohn eines ausgezeichneten Anwalts daſeldſt, erpleit f. 
erfie Bildung wegen Kraͤuklichkeit fat aus ſchlleßend im 
älterliten Haufe von f. trefflihen Mutter, einer Tochter 
David Rutherford'k, und ſtudirte dann an dem Gymna⸗ 
ſium und der Untverfität feiner Vaterſtadt, worauf er im 
219%. feines Lebens zum Anwalt bei deu ſchottiſchen Ge— 
rihtshdfen aufgenommen wurde. Mir Eifer widmete 
er fih feinen Amtsgeſchaͤften und verehelldte fi 1798 
mie Miß Sarventor, dielhn 4 Kindergetar. 1799 ward 
er zum Sherif der Graffhaft Selfirt und 1806 zu einem 
der erften Protofolfüprer tn den Sizzungen der höchiten 
gerichtlichen Behörde von Schottland ernannt. Befreit 
von den laͤſtlgen Arbeiten der Advocatur durch den Beſitz 
zweler einträgl. Stellen und eines erheblichen Bermögeng 
war er nun in den Stand gefeßt, auf f. [hönen Landſitze 
Abbotsford nah Gefallen den Mrufen zuhuldigen. Nach— 
bildungen dentſcher Nomanzen und eine Ueberſetung 
von Goͤthe's „Goͤtzv. Berlihingen’ waren das Erſte, was 
von ihm gedruckt erſchlen; bekannter machte er ſich 1802 
durch f. „Balladen v. Schottlands Laudgraͤnze“, wiewohl 
dleſeiben theils alte Balladen, theils neue, Altern Liedenr 


— 200 — u 
natarbiideteDibtungen von fehr ungleichemWerthe find; 
Nun erihienen bis 1811 f. „Sir Triſtrem,“ ſ.„Lied des 
letzten Minſtrels“, eine Sammlung von lyriſchen Gedich⸗ 
ten und Balladen, ſ. Gedicht „AMlariniona tale ofFlod- 
denſield,“ ſ. „Fraͤulein vom See“ und erhöhten feinen 
Dichterruhm. 1811 ſchrieb er „Die Erſcheinung Don 
Roderichs“, 1813 „Nockeby“ u. 1814 „Der Infeigebies 
ter.“ Einer ſpaͤtern Periode geboͤren an die ihm beige 
legten „Briefe an f. Angehörigen‘, f. Gedicht „Die 
Shlabt von Waterloo” und ein dramatifheg Werk 
„Halidon-Hiſll.“ Alle diefe (1320 gefammelten und 
mit vermifhten Gedichten vermehrten) Werfe legen 
Gelehrſamkeit, Fletb und Eigenthuͤmlichkeit bed Dichters 
gentes an den Tag, weit mehr als durch dieſe öffentlich ans 
etkannten Producte ſ. Geiſtes machte er ſich aber ſeit 1814 
in ganz Europa durch eine Reihe von Nemanen berühmt, 
die er anonym berausgab, und die fih mir überrafhender 
Schneiltgteit folgten. Da fie mit dem allgemein beiteb« 
ten Nomane „Waverley“ begannen, und es auf den fols 
genden gewöhnt. hieß: „vom Verfaffer des Waverley“, 
fo wurden fie nur die Waverley: Novellen ges 
nannt. Sie find auffer dem fhon genannten Waverleps 
„Buy Mannering, oder ber Sterndeuter‘, „der Alter: 
thuͤmler“, „Nobin der Nothe““, „Montroſe“, „Die 
Schwaͤrmer“, „Die Braut von Lammermoor“, „Das 
Herz von Midlothian“, „Das. Kofler”, „Der Abt“, 
„Ivanhoe“, „Kenilworth“, „Der Pirat’, „Nigels 
Schickſale,“ „Peveril vom Gipfel“, „Quentin Dur— 
wart“, „St. Nomansbrunnen‘, „Redgauutlet“, „Era 
zaͤhlungen von den Kreuzfahrern“ (‚;die Verlobten“ und 
der „Taltsmau““) u.ſ.w. Walter Scott har in diefen Dich 
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tungen, was feinen engl. Borgangern bisher nicht gelun⸗ 
gen, den Aufoderungen der Poeſie und der getreuen Porz 
traitirung des Lebens In ſ. Erſcheinungen zugleich zu genuͤ⸗ 
gen gewußt, und indem er die Geſchichte, auf eine Fisher 
unbenutzte Art in den Hintergrund f. Dihtungen ſtellte, 
hat er hiſtotiſche Romane geliefert, welche, vollig von dee 
mit Recht vermorfenen,fonft unter diefem Namen befanns 
ten Zwittergattung verfchleden, als Mufter einer neuen 
Sattunggelten fönnen. Walter Scott befanute fich Ins 
deß erft 1827 zut Autorfchafr der Waverley: Romane. Er 
ſchien Gefallen an dem Titel ,.des großen Indefannten’, 
sole man Ihn nannte,ju tragen. Er wiederholte ſ. Bekennt⸗ 
niß in der Einleitung zu f. Roman ‚‚Die Chronik v. Canon⸗ 
gate“, demerften unter (.Namen(1827)erfhlenenen.Zuts 
gleich gab erdte Quellen (Famttiengefhtchten u. Private 
mitrbeitungen) an, aus denenerden Etoffzuf. Romanen 
geihöpfe Hatte. Der Verluſt f. Vermögens dur den 
Banferutt f. Verlegers nöthigte ihn zu einer neuen Art 
von Schriftſtellerei. Er ſchrieb „das Leben Napoleons“ 
in 10 Bbden., einſeitig als Engländer, ohne ſorgfaͤltiges 
Studlum, und erzaͤhlte f. Enketn die vaterlaͤndiſche Ges 
ſchichte; ſelbſt einige Predfgten und eine Anleitung zur 
Gartenkunſt und zu Baumpflanzungen erfhienen 1323 
von ihm: Nachdem er noch zulekt eine Reiſe gemacht 
hatte, auf welcher er auch Deutſchland befuchte, ſtarb er 
den 21. Sept. 1832 auf ſ. Gute zu Abbotsford. Man 
ſehe uͤber ihn Jacob's „Walter Scott, ein blogr.⸗ literar. 
Verſuch“ (Köln, 1827). 
Walther von der Vogelwelde, einer der 
vorzuͤglichſten altdeutſchen Liederdichter, unter den ſoge⸗ 
usunten Minnefängern (f.d.) ber vielſeitigſte, umfaſſend⸗ 
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freund gefftreichlte, batte den Namen von f. Geburtsorte 
Vogelweide in der Schiveij und lebrenoh 1250. Er war 
in feiner Tugend nach Deftreih nefommen, batte darauf 
den größten Theil f. Lebens auf Reifen und an den Höfen, 
mo er überall die freundiichfte Aufnahme fand, zugebracht, 
und warfelbft in Palaftina und Eyrien geweſen. Seine 
Gedichte, welche ſaͤmmtlich der Iprifhen Gattung ange= 
hören, hat Lachmann zu Berlin 1527 im: Driginaltert 
Derausgeneben, und von L. Uhland befißen wir ein treffils 
ches Werk über ibn unter dem Xitel: „Walther von dee 
Vogelwelde“ (Stuttg. 1822). 

Walzer, eindeutfher Tanz von fröhlichem Charac⸗ 
ter, ftelit ein fi leicht drehendeg, vertrautes Paar vor, 
bag ſich zur Fröplidhtelt vereinigt, und wird Im 3/4 oder 
2/8 Tatt geihrieben. Er wird jest am meiflen getanzt. 

Walzwerk, Stredwerf, nennt man eine Was 
f&ine, in weider zwei mehr oder minder ſtarke Cylinder 
oder Walzen, die entweder aus Gußeiſen oder Stahl bes 
ſtehen und ganz genau abgedreht und abpolirt find, mit 
einer entgegengefenten kreisſoͤrmigen Bewegung mittelft 
Waſſer-, Thier: oder Dampffraft dicht über einander 
umgetrieben werden, um Metalle auszudehnen u. denfel- 
ben eine gehörige Dice und Breite zu geben. 

Wandelfiern, f. Planet. 

Wandern der deutfhen zünftigen Handwerker fa 
fremde Länder, nachdem fie ihre Lehrjahre vollendet has 
ben, zur vollfommmeren Erlernung ihres Gewerbes, 
Teint eben fo alt zu feun,ale der Urfprung Der Handwers 
ter In Deutfchland ſelbſt. Die gure Abſicht dabei iſt nicht 
guverkennen; feine unläugbaren Bortheile find, dab bie 
Geſellen dadurch mehr Geihäfts: und Menſcheulenntniß 
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und mehr Bildung im Allgemeinen erlangen, ald In ber 
Regel zu Haus, und dann, daß wenn an einem Drte derGe— 
ſellen zu viele werden, mehre vonibnen arteinemandern 
Drteihr Unterkommen finden. Daher ift auch in vielen 
Ländern eine befiimmte Zahl Fahre (gewöhnlich 3) feſtge⸗ 
feßt, die die Geſellen gewandert ſeyn muͤſſen, eve fie 
Meifter werden fünnen. Diefe beiben Wanderjahre. 
Indeß It die Sache doch auch mit Nachtheilen verbunden, 
die aber freilich meiftens in der Perföniichfeit der Wan: 
derndenfeibit liegen und größtentheilsdurh Verfügungen 
der Obrigkeit, dur größere Sorgfalt der Meifter und 
Lehrberrn, fowie der Aeltern der jungen Leute verhindert 
werben können. Miele wandern zu frühzeitig, ohne ges 
börtge Vorbereitung, und muͤſſen dann ihre Erfahrungen 
oft theuergenug erfaufen. Audere finden.aufder Wan⸗ 
derfchaft kein Unterlommen, weil fie nicht nefchitt genug " 
find, oder ſich an feine.fefte Lebensart gewöhnen können; 
fie wandern daher fmmer weiter, und mandyer wandert 
f. ganzes Leben hindurch. Sittenverderbniß, Rohheit, 
Arbeitsſchen und bei entfiehendem Mangel Berfuchung 
zu Betrügerelen und Diebflählen find die Kolge davon. 
Endlich fallen die wandernden Haadwerkspurſche deut 
Publicum, zumal bei ſogenaunten nicht geſchenkten Hand» 
werten, d. b. wo fie mit feinem Nellegelde aus der Inn 
‚ungsladeverfehen werden, oftfehr zurLaft. Diefe Nach⸗ 
thetle haben mehre Staaten, namentlih Preußen, ſchon 
‚längft beivogen, das Wandern wenigſtens auf das Junland 
zu beihränfen und im Auslande ganz zu unterfagen;. au⸗ 
:derwärts hat man ed durch Wanderordnungen zu 
‚regeln und Die mandernden Gefellen buch Wanderbüs 
her. zu.controliten geſucht, welche unter obrigkeitlicher 
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Aufſicht ausgefertiget werden und an die Stelle ber ges 
woͤhnlichen Wanderpäffe oder Kundfchaftengetreten find, 
deren leichte und unerſchwerte Erlangung mannigfaltige 
Mißbraͤuche befdrderte. .: J— 

Wandsbecker Bote, f. Claudius. 

Wanze (eimex), das bekannte,' eckelhafte, rothe, 
ungefluͤgelte und lichtſcheue Inſect, verbreitet einen ftins 
kenden Geruch, findet fih In allen Welttpellen und veruns 
reiniget Die Wohnungen u. zumaldie Betten nnreinlicher 
oder forglofer Menfhen. So leicht übrigens Wanzen 
aud durch Zufall in eln Haug kommeun koͤnnen, ſo leicht Ift 
es, fie durch forgfältige wiederbolte Anwendung fraftiger 
Brittel wieder zu vertreiben, wenn nıan gleich anfängtich 
dazn thut; hatmanfieaber einmal überhand nehmen u. 
fih weit verbreiten laffen, fo halt es iebr fhwer, ihrer 
wieder logzu werden. Sceldewaffer, frifhe Nindegalle 
u. Eiſenvitriol zu gleichen Theilen unter einander gemiſcht 
und die Fugen u. ſ. w. damit beſtrichen, thut gute Dienſte. 
Als Palliativ-Mittel auf Reiſen dient Citronenſaft oder 
Weineffig auf die Betttuͤcher u. ſ. w geſprengt. + 

Wappen ſind Zeichen von Ländern, Städten, Körpers 
ſchaften, Familien und einzelnen Perfonen, die mit gewifs 
fen, aus der Natur oder dem Gebiete der Kunft herger 
nommenen, oder aub nah Willkür erfonuenen Bildern u. 
mit Farben und Metallen vorgeftellt werden, und die dazu 
dienen, Familien, einzelne Perfonen zc. von einander zu 
unterſcheiden, vorzäglihaber eine Würde oder den Beſitz 
:eined Landes, wenigftens eines Rechtes zudemfelben aus 

‚zuzeigen, Zu dem Wappen gehört der Schiid, der von 
verſchledener Form ift, rund, oval, herzförmig, vieredig. 
Die Fläche des Schildes Heißt das Feld, deffen Grund mit 
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einer Farbe, auch mit Gold oder Silber bededt iſt, auf 
welchem das unterfcheldende Wappenzeihen angebracht 
‚wird. Es find 7 Farben dafuͤr angenommen, von denen, 
wenn man fid, wie auf Stegein (1.d.), der wirklichen nit 
bedient, Gold durch Punkte, Silber durch weißen Grund, 
votb, blau, grün, parpurroth und ſchwarz aber durch ver: 
ſchledene Arten von Strichen angedeutet wird. Dieje⸗ 
nige Seite des Warpens, melde der rechten Seite des 
Beſchauers gegenüber ftebt, helßt die Inte, und die ents 
gegengefehte die rechte Seite des Wappens. Zur Ver— 
zierung der Wappen gehören die Kronen bei kalſerl. und 
koͤnigl., graft. u. freiherri., die Hüte u. Muͤzen bei fürftl, 
Häufern, Cardinaͤlen, Erzbifhöfen, Bifköfen u. Aebten, 
u. dieHelme beiden Abel. Die letztern ſind entweder ges 
ſchloſſen (Stechhelme) oder offen, mit oder ohne Viſir, 
mir Roſten oder Bügeln. Zur Verzierung der Wappene 
fdilder gehören noch der Wappenmantel oder Baldachin, 
die Schildhalter und die Ordendzelhen. Die Entftehung 
der heutigen Wappen wird indie Zeitder Kreuzzuͤge und 
des Ritterthumes gefeßt, wo fie aus den Symbolen ber: 
vorgingen, welche bie Ritter auf ihreSchilde ſetzten, u. die 
dann allmaͤlig erbllch wurden. Beiden Turnieren war es 
Sitte, daß, ſo oft ein neuer Ritter mit geſchloſſenem Viſir 
auftrat, erſt der Wappenkönig oder Herold (ſ. d.) das 
Sinnbild feines Schildes oder das Wappen deuten und 
auslegen mußte, woherdie Wappenfundeben Namen 
Heraldik erhielt. Diefeift mit der Sefhichten. Genen 
logfe fo fnnig verbunden, daß die eine durch die andere 
aufgeklärt wird, daher die Heraldik zu den twictigften 
hiſtorlſcheu Hlifswiſſenſchaften gehoͤrt. Gatterer’s „‚Abs 
riß der Heraldik“ (Goͤttg. 1792) und deſſen „Praktiſche 


Heraldik“ (Nuͤrnb. 1761) find vortrefft. Handbücher für 
diefelbe. Die prattifhen Arbeiten des Heraldifere be⸗ 
ſtehen fa dem Blaſoniren, Hiftorifiren, Kritifiren unb 
Aufreißen eines Wappend. Das Blaſoniren ift die Eunft- 
mäßige Veſchreibung deffeiben. Hiftorifiren Heiße feinen 
Urfprung, feine Sefhidhte und die Veränderungen erfläe 
ten, die es erlitten bat. Das Kritiſiren des Wappeng 
beftent in der Beurtheilung deffeiben, ob es acht und den 
beraldifhhen regeln gemäß fey. Endlich das Aufreißen 
der Wappen beftebt in der Ungabe u. Verfertigung neuer 
Wappen. Der Heraldiler folgt bierin entweder den 
DBorfhrifteh eines Landeberrn, oder er erfinder Die Idee 
und macht den Plan des Wappens na eigener Willkür, 
oder er ſetztaus mehren Wappen ein neues äufammen.. ! 

Wara, f. Nordiſche Mythologie. 

Wardein, ein Beanıter, der den Gebalt der —— 


uund der Münzen zu unterſuchen hat... Bei dem Berg: 


welen beißt ex Bergwarbein, bei der Münze Viünzwars 
dein (f. d.). 

Warendorf, ander Emd; eine ehemals biſchoͤflich 
muͤnſteriſche, jetzt preußiſche Stadt in dem weſtfaͤliſchen 
Negierungsbezirke Muͤnſter, mit 748 H. u. 4200 Einw., 
dekannt durch ihre ſtarke Linnenweberei und ihrenkinnene 
handel. Beruͤhmt find auch die hleligen Banmſelden⸗ 
fabriken und Bleichen. * 

Warmbrunn, ein Badeort mit 300 gutgebanten 
Haͤuſern und 1900 Einw. Im ſchleſiſchen Gebirge, ‚eine 
"Stunde von Hirſchberg, 1077 Fuß über der Meeresflaͤche, 
verdankt feinen Urfpruug der fon im 12. Jahrh. ent⸗ 
beten warmen Quelle, welche zu den alkaliſchen Schwe⸗ 
- feiquellen gehört u; ihr Waſſer ineinem Beden fammelt, 
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in welchem ſich die. Kranken ohne Unterſchled des Alters u: 
Geſchlechtes in angemeſſener Kleidung baden. Zum Aus⸗ 
und Ankleiden find niebre Zimmer um den Badeſaal her 
angebracht. In den Morgenftunden trinft man auch 
Brunnen. Nuͤtzlich ift das Bad bei Gicht, Rheumatis— 
men, Verſtopfungen im Unterleibe, Hautausſchlaͤgen, 
Urinbeſchwerden u. ſ.w. Zum Aufenthalte der Fremden 
find gute Einrichtungen getroffen, und für arme Krante 
beſteht ein Hofpirium. Zu Spaßlergängen u. Ausfluͤgen 
febir es hier, im ſoleſ. Gebirge, nicht an Gelegenheit. 

Warnberger (Simon), berühmter Landſchaftma⸗ 
ler, geb. 1769 zu Pullach im bayer. Landgerichte Wolfrats⸗ 
baufen, ließ fi zu Münden nieder und hat vorzüglich 
baverifhe Gebirgegegenden geliefert. 

Warſchau, die Hauptftade des rufifhen Könfgrei- 
&e8-Polen(l.d.) und derWoiwodſchaft Miafovien, in einer 
angenehmen Lage, beftebt aus derin die Alt- u. Neuſtadt 
gerbeilten eigentlihen Stadt u, aus mehren Vorſtaͤdten, 
wohin zuwellen auch das auf dem rechten Ufer der Weichſel 
gelegene,mit der Stadt durd eine Schtfftrüude verbundene 
Vraga(ſ. d. gerechnet wird, und bat mitden Vorftädten 
einen Umfang von 5 Meilen, 500 Straffen, 4500 9. (mit 
Vraga) u. gegen 120,000 Elnw:, worunter 10,000 Juden. 
Man finder fehr viele prachtvolle Gebäude, worunter das 
kal. Schloß, ber fächf.. Palaft, Die Münze, daß Zeughans 
und viele Palaͤſte poin. Magnaten, eine Menge —— 
und prachtvolle Kirchen aller geduldeten Religlonen, 6 
Hoſpitaͤler u. ſ. w. Es iſt der Sitz der hoͤchſten Behörden 
des Königreiches, einerliniverfitat (feit 1L316),verfchlebes 
ver Alademien und einer Menge Unterrichtsanftalten;, 
auch finder man fehenswerthe Sammlungen, insbeſon⸗ 
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dete eine hoͤchſt auſehnliche Bibliothek. Handelund Ge: 
werbe concentriren ſich bier, doch fehlt neben dem größten 
Glanze nicht die bitterſte urmuth. Die Stadt iR nicht 
eigentlich feſt, doch mit Linlen umgeben. 

Wartburg, ein altes Bergſchloß In einer ſchoͤnen 
Gegend,“ / Stunde von Eiſenach, dem Großherzoge von 
Sachſen-Welmar und Eiſenach gehoͤrig, ward zwiſchen 
1069 und 1072 vom Grafen Ludwig 11. (dem Springer) 
erbaut und war als Nefidenz der thuͤrlngiſchen Landgrafen 
berühmt wegen der glänzenden Turn: und Ritterſpiele, 
weiche dafelbft vorzüglich in der erften Hälfte des 13. 
Jahrh. am Hofe des Landgrafen Hermann 1. (f.d.) und 
des Markgrafen Heinrich des Erlauchten durd die Wett⸗ 
gefänge der erften deutfchen Minnefänger gefelert wur« 
den, wovon ſich noch eine dramarifche oder vtelmehr dialo⸗ 
aifirte Dihtung unter dem Namen des Kriegs auf 
der Wartburg erhalten hat. — Als Luther (f.d.) auf 
dem Reichstage zu Worms geachtet worden war, ließ Kurz . 
fürft Friedrich der 2Belfe von Sachſen Ihn auf die Wart: 

‚burg in Sicherheit bringen, wo er als Nitter Jorge vers 
borgen vom 4. Mai 1521 bis zum 6 März 1522 an der 
Ueberfeßung der Bibel arteltete. Noch zeigt man das 
Zimmer, welches er bewohnt hat. —In neuererZeit wurde 
jene Burg durch das Wartburgsfeſt merkwuͤrdig, 
welches hier am 18. Oct. 1817 die Juͤnglinge von Deutſch⸗ 
Iande proteſtantiſchen Hochſchulen zur Begehung der sten 
Säcularfeier der Reformation ſowohl, als zur Eriane: 
rung an die Befrelung Deutfchlande vom Franzoſenjoche 
veranftalteten, welches aber durch Exceffe, die nach feiner 
Beendigung, und nachdem die meiſten bereits von dem 

weſtplatze ſich entfernt hatten, von einigen übermüthigen 
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jungen Leuten veruͤbt wurden, traurige Folgen gehabt hat. 
Vergl. Umtriebe (demagogifdye). 

Warte, eimerhabener Ort, von welchem man frei 
um fi fehen Fann, befondere elırzum Warten oder Beob⸗ 
echten dienender Thurm, dergleichen man ehemals am 
Wege und auf Bergen baute, um die umliegende Gegend 
zu uͤberfehen und den annabenden Feind bet Zeiten zu 
entdeden. Wufder Warte Wache zu balten war dag Ge⸗ 
ſchaͤft des Burgwarts. (Vergl. auch Sternwarte.) 

Wartegeld, das Geld, welches man Einem dafuͤr 
gibt, daß er auf etwas warten muß. So kekommen oft 
Anwartſchafter zu einem Amte, oder Beamte, welche das 
Amt, dag fie ichon hatten, verloren, ein Wartegeld, bild fie 
angeftellt werden können. 

Wartenburg, Schloß und Dorf im Kreife Witten- 
berg, ber preuß. Provinz Sadfen, an der Elbe. Hier 
gewann der preuß. Generat von York,der davon den Titel 
eines Grafen v. Wartenkurg erhielt, am 5. Det. 1818 
ein Treffengegenben franz. General Bertrand. 

Warze, im Ulgemeinen ein unregelmäßlrer Aus— 
wuchs auf der Oberfläche eines organiſchen u. thierifben 
Körpers, insbeſondere beiden Menſchen ein ſolcher Aug: 
wuchs auf der Hand, weicher Die Größe eines Hirfeforneg 
big zu der einer Erbfe und noch mehr erreicht. Ste ſcheint 
das Erzengniß einer Ausartung des Biltungstriebeg der 
Haut zu feyn und wird nicht anders gebeilt, ale durch 
Zerkörungibrer Wurzeln, durch Ausfchneiden, Brennen, 
oder durch Aetzmittel. Nicht felten Nirbt jedoch die War- 
zel von ſelbſt ab, und die Warze verſcheindet. 

Waſa, eine misteimäßige See: und Handelsſtadt im 
suflifhen Gouvernement Fiahland, mit dem verfallenen 

Eunv.. ges XXIV. Bd, 14 - 
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Schloſſe Karlsholm, einer Schlfſäawerfte und gegen 2500 
Einw., welche Editffahrt und Handel treiben, wurde 1606 
von Kari IN, vonSchweden angelegt und nadı dem Namen 
der tgl. Famttiegeuannt. 1809 tt fie mit dem übrigen 
Finnland an Rußland abgetreten worden. — Von ihr ift 
zu unterſcheiden deralte Ritterſitz Wafa Inber ſchwedi— 
fhen Provinz Upland, 5 Meilen von Stodholm, dog 
Stammhaus der Geſchlechtes, aus welbem König Gu— 
faul. (f. d.), derdavon deu Belnanıen Wata führt, gebo— 
renwar,. — Waſaorden, ein 1772 neftifteter ſchwedi— 
(der Drden für 30 Meitulteder, madıt diefe abgabenfrei 
und wird befonderdzur Belohnung für Erfindungen und 
Entdelungen verliehen, 

Wasgau, f. Voueſen. 

Washington (George), geb. 1755 Inder Grafſchaft 
Falrfax in Virginken, als der Sohn etines reichen engl, 
Pflanzers, lebte za Willlameburg, Der ehemaligen Haupt- 
ſtadt Virginiens, va zurüdgelegten Studien aufder vom 
Vater ererbten Pflanzung, trat, wie andere Staarebür: 
ger, unter die Miliz und zeichnete jih bei mehren Unterz 
nehmungen gegen die frangöjifhen Unpflanzer amOhlo fo 
vorcheilhaft aus, daß er bis zum Oberſten emporfiieg und 
fon jetzt ſid Nuhm und die Achtung feiner Landsleute 
erivarb. Gleichwohl nahm er 1759 f. Abſchied, belrathete 
eine reihe Erbin und lebte nun auf ſeinen Pflanzungen 
ganz den kürgerl. Geſchaͤften und den Wiffenfchaften, big 
1775 dieMißhelligkeiten zwifhen den engliſchen Kolonien 
in Nordamerita und dem Mutterlande In wirklige Un— 
ruhen ausbraben (f. Beretnigte Staaten). Nuncewaff- 
nete Washingten, zum Thell aufeigene Koften, die Wi: 
liz von Virginien, übte fieTu den Waffen und fleite fih an 
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ibre Spitze. Als 1775 der zu Phlladelphig verſammelte 
Congreß die Errichtung eines ſtehenden, von ſaͤmmtlichen 
Provinzen zu befoidenden Heeres beſchleß, ward Was— 
hington einmuͤthig zum oberften Befehlshaber deffelben 
ernannt. Den Mannel an allen Kriegsbebürfniffen u. die 
Schwierkgkeit, ein größtenThelle aus freiwilligen befteh> 
endesHeer zu difcipiintren,uberwand er gluͤcklich. Geſchickt 
wußte er einem Haupttreffen auszuweichen, bis er Kräfte 
genug geſammelt hatte, um durch einige gelungene Unter= 
nebmungen feinen Truppen Muth zu geben und fih den 
Engländern furbtbar zu machen. Die Gefungennehmung 
eines engl. Corps unter Bourgepne (17. Det. 1777).bef 
Saratoga und der Beitritt Fraufreiche gab der Sache 
Amerlka's ein großes Uebergewicht. Endtich entſchied 
ben Kampf die Gefangennebmung von 7000 Engländern 

u. f. w. unter Lord Soruwallis bei Yorkttown (19. Det. 
En ein Sieg, der®.'8 Feldherrntalent verewigt hat. 
Bon diefer Zeit an gab England die Hoffnung auf, die 
Amerikaner zu befiegen, und fnüpfte Unterbaudlungen 
an, welde den Pariſer Frieden von 1783 zur Folge hatten. 
Die Unabhängigkeit der Nordamerikaner wurde von 
England anerfaunt. W. legte nun feine Befehlshaber 
ftede nieder und lebte etnige Jahre In ber Zuruͤckgezogen⸗ 
beit auff. Landſitze Mount: Vernon in Birgiuten. Als 
aber die bedenkliche Lage der vereinigten Staaten 1787 
die Eroͤffnung eines Convents zu Philadelphia veranlaßte, 
wurde er einftimmig zu deffen Präfidenten berufen. Auf 
diefem Congreſſe wurde die noch jeßt beftehende Verfaſ⸗ 
fung der vereinigten Staaten entworfen und W. 1739 
zum Prafidenten der Unton auf die fefigefehten 4 Jahre, 
nach deren Umlauf aber zum zweiten Male gewaͤbhlt. Er 

14 


Ds 


⸗ 


— 212 — 


verwaltete ben Staat mir Welsheit, Tugend und Würde. 


Sein Vaterland wurde unter f. Sjährigen Verwaltung 
aus der ttiefften Natlonalzerrüttung, aus Mangel u. Be— 
drängniß aufeine hohe Stufe der Macht, des Anfeheng, 
des Innern Wohlftandes und deg Ruhmes erhoben, der 
Staatscredir und der Handel belcht, die Rechte der Na— 
tionalgläubiger gefihert, dad Staatseinkommen ohne 
Botfsbelaftung vermehrt und Die Rechtspflege geordnet. 
Als fein Amrals Prafident (1797) geendigt war, 309 et 
ſich wieder auff. Landgut zuruͤck u. ſtarb hier am 14. Dez. 
1799. Sein Tod ward in den vereinigten Staaten mit 
aller Feierlichkeit und ſelbſt im Auslande betrauert. 
Washington, die Haupt- und Bundesſtadt der 
vereinigten Sraaten, auf einer von 2 Armen des Potow⸗ 
mac gebildeten Laudzunge, in dem Diftrict Columbta, 
wurde 1790 faft im damaligen Mittelpunkte der Repu— 
blit erbaut und nach dem Manne benannt, dem die ameri— 
kaniſche Freipeitsın meiften zu verdanfen hatte. (S. deu 
vorigen Artitet.) Sie wurde 1814 von den Engiäudern 
gerftört, abernur um fofchöner wieder aufgeführt. Mean 
befolgte dabei einen regelmäßigen Plan, und Washington 
"dürfte, wenn es einmal vollendet ſeyn wird, eine der 
fhönften Städte ded Erdtodens werden, Die Umgebun: 
gen find vortreffli, die Straſſen ſehr breit und gerade, 
bie öffentlichen Plaͤtze groß und majeftätifch, u. die öffent. 
Gebäude, wie das Capitol, der Palaft des Präfidenten,dag 
öffent. Gefaͤngniß, die Caſernen prachtvoll, aber noch find 
bie wenigften Straſſenganz auggebaut. Die Stadt zählt 
bisjert über 15,000 Eiuw., tft der Sitz des Prülidenten u, 
des Congreſſes, des diplomatiſchenCorps u. aller Centrals 
dehoͤrden, und hat eine Bibliothek, eine Sternwarte, ge⸗ 
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lehrte Geſellſchaften, üffentlihe Schulen, Druderelen, 
piete Handwerker und Handel. — — Georgetown mit 
7400 Einw., einer kathol. Univerfität und geräumfgem 

Hafen iſt bloß durch den Fluß von ihr getrennt. 

Wasbingtongtinfeln, f. Marquefasinfeln. Ca⸗ 
pitaln Porter nahnı bie Washingtonsinfein für Die verei⸗ 
nigten Staaten in Beſitz, ohne dazu beauftragt zu feyn. 
MWaffer ift efnerder merfwärdigfien Koͤrper auf Er— 
den. Es iſt nicht nur in ſo groher Menge vorbanden, daß 
es den groͤßern Theil der Erdoberfläche bedeckt, ſondern 
auch ſo mannigfaltiger Veraͤnderungen und Wirkungen 
faͤhig, daß es an unzaͤhligen Naturerſcheinungen Antheil 
bat. Sn feinem reinen Zuſtande iſt es farblos, durchſich⸗ 
tigund ohne Befbmad. Es bildet ein Aufiöfungsmittel 
vieler Körper, 3. B. aller Salze, aller gummigen und 
fäleimigen Eußflangen, vieter $töflgteiten u.f.w. Eben 
fo wird es aber aud von vielen andern Körpern elugenom:= 
men und geht mir ihnen eine Verbindung ein. Es macht 
daher einen Beſtandtheil feibft vieler feften Körper aus. 
Befonderg leicht verbindet es fih mit dem Wärmeſtoff u. 
verwandelt fih Dadurch In Dunft oder Danıpf (f. d.), wo⸗ 
durch ed faͤhlg wird, fih In die Luft zu erheben. Diefer 
Proceß der Berdunftung oder Ansdänftunggebt beftandig 
vor fih, und"die Luft It daber Immer mehr oder weniger 
feucht. Der Grad dieſer Feuchtigkeilt wird durch den 
Hygrometer (1. d.) zu beſtimmen gefuht. Lange hatman 
dad Waffer für einen einfachen Körper gehalten, die neus 
ern Fortfhritte der Shemte haben jedoch gezefat, daß ed 
aus zwei verfhledenen Gasarten (f. 8), namlid aus 
Sauerftofigasund Waſſerſtoffgas zuſammengeſetzt 
iſt. In der Natnr wird uͤbrigens das Waſſer nie ganz 
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rein, ſondern mehr oder weniger mit fremdartigen Thel⸗ 
len vermifcht angetroffen; man nnterfchetdet daher nach ih— 
ren verſchiedenen Beſtandtheilen weiche, harte u. minera= 
liſche Waffer. Solange Dad Waffer durch die ihm beige— 
miſchten Stoffeweder einen falzigen, noch fauern, noch 
fonft einen hervorftehenden Geſchmack frgend einer Urt 
erlangt hat, heißt es ein füffea Maffer. Ein reines Waf: 
fer muß man fich erft Einftiich (durch Deftilliren) bereiten. 
Wird dag Maffer tig zu einem geniffen Erade erbißt, fo 
kocht es. Diele Erfhelnung beftebt darin, dab das Waffer 
durch die Warme zum Theil in Damıpfe von fo großer Gla= 
ſticitaͤt verrandelt.wird, daß fie den Drud der Luft auf das 
Waſſer überwinden können. Sie fteigen daher mit Hef- 
tigkeit vom Boden des Gefäßeg In die Höhe u. verurfaden 
dadurch die wellenförmige Bewegung bes Waffere. Zus 
gleih führen fie eine Menge Wärme mit fid fort und 
machen dadurch, daß das Weffer, wenn es in einem offenen 
Gefaͤße kocht, durch das ſtaͤrkſte Fener nicht heißer werden 
kann, als es im Aufange des Kochens war. In einem ver— 
ſchloſſenen Gefäße aber zu kochen erfodert aroße Voͤrſicht, 
weit die Dämpfe fo ſtarkwerden fünnen, daß ſie die ſtaͤrk⸗ 
ſten metallenen Gefäße aus einander ſprengen. Man 
hgt übrigens vonden Waſſerdämpfen einenüberaug 
vortheilhaften Getrauch zur Beweaung folder Maſchinen 
gemoct, die eine aroße Kraft erfodern. Derglelchen 
Maſchknen beipen Dampfmafhinen (f.d.). So aroß In: 
deffen aud Me Kraft ber etaflifhen Daͤmpfe werden fanır, 
fo laſſen ſie Ich doch Durch bloße Erfaitung oder Abkühlung 
zerstören oder wieder in Waffer verwandeln. Das Wafler 
felbft aber befistnureinenfehr geringen Grabvon Glaflle 
citaͤt; daherzeripringen Gefäße ſehr leicht, wenn fie voll 
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Waſſer ſind und feſt zugepfropft werden. Durch einen 
gewiſſen Arad von Kälte endlich geht das Waſſer aus dem 
tropfhar fuͤſſizen in den feſten Zuſtand uͤber, es vetwan— 
dettfih in Eis (ſ. d.). Det dieſer Verwandlung debnt 
es ſich In einen groͤßern Raum aus, und daher iſt das Eis 
ſpecifiſch feichrerats das Waſſer und ſchwimm: auf demſel⸗ 
ben. Die Ausdehnungaber geſchieht mit einer fo großen 
Stüärfe, daß ſelbſt Bomben dadurch gefprengt werden kön— 
nen, , Salziget Waffer gefriert' nicht fo leicht, als ſuͤſſes, 
und fetbft wenn es geſchieht, Bann das Eid unter newiffen " 
Umtanden if ſeyn. Waffertlet (Molybdaͤn), ein 
1778 von Eıbeele entdedtes Metall, von ſilberweißer 
Farbe, faſt dem Glanze und der Härte der Eitberd und 6 
bie gfachem ſveckif. Gewicht, iſt zlemlich ſproͤde und zeint 
nur wenla Geſcpmeidiakelt. Obne Luftzutritt bleibt es 
in der ſtaͤrkſten Gluͤhhitze unoetaͤudert u. iſt aufferordentz, 
lich ſchwer zum Schmelzen zu bringen, indem es ſtreng⸗ 
fluͤſiget ale Stabeiſen iſt. In der Natur ſindet es ſich in 
dem Molybdaänglanz und Belbbleiege. — Waſſer— 
beruch, ſ. Bruch. — Waſſerfall (Cascade, Katarakt), 
der Ort, wo das Waſſer von einer Höbe in die Tiefe fallt, 
auch das fallende Waller ſelbſt. Es gibt natürliche und 
kuͤnſtliche Mafferfälle. Unter den eriten find der NRhein— 
fall bei Schaffbauſen, die Waiferfälte des NEL in afrife, 
der Niagarawafferfall und Ber große Fall des Parana in 
Parauuay die terüämteiten. Die fbönften fünftlichen 
Waſſerfaͤlle ind in Franfreich zn Marlv unwelt Verſailles 
und zu St. Gtcud; bei dem Luſtſchloſſe Loo fu Geldern. 
auf der Wilhelmshöhe bei, Kaſſel. — Waſſergalle, 
auch Regengalle, ein Stuͤck von einemRegenbegen, in einer 
einzelnen oder zerriſſenen Wolke. — Nönfferhole, 
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eine noch wenig erklärte, auch wohl auf dem Zuſammen⸗ 
treffen vieler Umftände beruhende, electrifche, für die hin— 
eiugeratbenden Gegenſtaͤnde oft verderblige Lufterſchei— 
nuug, die in einer aus Wolkenſtoff gebildeten, nach oben 
ſich erwelternden und jederzeitan einer Wolfe hängenden, 
nach unten gewoͤhnllch (dody nicht immer) big zur Meereg: 
flaͤche reichenden Roͤhre befteht, worin das Waller In Wir: 
beinemporjtefatu. f.w. Heftiged Ungewitter iſt ſtets in 
ihrer Begleitung. — Waſſerjungfer Eitbelle), das 
befannte weitläufige Geſchlecht vierflügeliger Naubinſec⸗ 
ten, beren langer Schwanz in Zangen oder Blättchenen= 
det. Die Larve athmet Durch denfelben Waffer ein und 
fprint es audı wie eine Fontaine aus. — Wafferfopf 
Hydrocephalug) it im Allgemeinen gleihbedeutend mit 
Kopfſwaſſerſucht, dieſe möge nun in den auffern Theilen 
des Kopfes oder zwiſchen den Hiruhäuten, oder im Ge: 
birne felbft igren SIR haben, welche leptern beiden Arten 
zu deu haͤufigſten und gefährlihflen Kinderfranfheiten 
gehören. — Wafferleituug (Uyuiduct) iſt ein Bau, 
das Waffer über Thaler n. niedrige Ländereien von einem 
Drie zum andern zuleiten. Schon die Alten unternah- 
nıen dergleichen Leitungen und zeigten darin aroße Ge— 
ſchicklichkelt; fo Sefoftrie in Aegypten, Semiramis in 
Vabylonten, Salomon und Hiskia unter den Sfraefiten. 
Die größten Werfe der Art ater haben die Römer thells 
in Rom ſetbſt, theils In den Provinzen aufgeführt. Auch 
die Neueren haben große Wufferleitungen, befondere zur 
Beförderung der Innern Conmunfcation, aufzuwelfen. 
(Veral. Cauaͤle.) — Weafferfheu CHydrophobie) 
nennt man überhaupt das Symptom eines Kranken, da 
er nicht Im Stande iſt, eine Flüffigkeit in den Mund zu 
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nehmen und hinunter zu ſchlucken. Dieſer Zufall hat ſ. 
Grund in einer krankhakten Zuſammenziehung ber 
Schlundmuskeln und findet in mehren, beſonders In Merz 
venktanheiten, die mit Kraͤmpfen verbunden find, ſtatt. 
Am heftigſten, auhaltendſten und von den furchtbarſten 
Umftänden begleitet ftellt er ſich in einer eigeneu Krankheit 
eln, die man deßhalb auch mit dieſem Namen bezeichnet 
bat. Dieſe entſtehet indem Menſchen durch die Mitthel⸗— 
lung des Wuthalftes von einem wuthkranken Thiere, am 
gewöhntichften von einem Hunde (f. Hundswuth), Durch 
den Bißdeifelben, und bricht zuweilen batd nach demfel: 
ben, zuweilen fpater aud. Die erften Unzelgen derfelben 
find Aufbrechen und Röthung der Wunde, Angft, feuer 
Blick, Zudungen, Krämpfe, fchueller Pulsſchlag, ſchneller 
und furger Athen. Dann erfolgen Edel, Erbrechen, 
Schmerz In der Magengegend, Zufanımenziehen des 
Schlundes. Xeßtere Erfheinung vermehrt fi endlich 
ſo fehr, baß ber Kranfe nihtmebr im Stande iſt, Waffer 
oder irgend eine andere Flüffigfelt zu ih zunehmen, ja 
ſelbſt der bloße Anblick erregt ihm, wenn die Krankbeit 
thre Höhe erreicht hat, heftige Verzuckungen n. Kraͤmpfe. 
Dabelverlagt ihm die Stimme, der Mund fondert eine 
Menge Spethel ab, und es zeigt fih in den periodiſchen 
Wurdanfällen ded Kranken eine befondere Neigung zum 
Beißen, weiber Bliß uͤbrigens gleichfalls anſteckend iſt. 
Endlich erſchoͤpfen ſich dle Naturkraͤfte in dem entſetzlichen 
Kampfe, u. der Tod erfolgt gewoͤhnlich am 6. oder 7. Tage, 
manchmal ruhig und aus Schwaͤche, zuwellen noch unter 
Verzuckangen. Die Hellung der Waſſerſcheu iſt noch fel= 
ten gelungen. Einige rathen Malwirmer, Belladonna u. 
andere Nervenmittel an, während Andere in Aderlaͤſſen 
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und Bewirkung einer Ohnmacht, noch Audere aber im 
Galvantiſiren Hilfe fuben. Am wichtiaſten iſt ed, der 
Wafferfdeu durd Verminderung der unnüßen Hunde 
vorzubeugen. — Wafferfhraube oder Waffer- 
ſchnecke, eine von Archimedes (f.d.) erfundene, fehr 
ſinnrelche hydrauliſche Maſchine zur Erhefung des Wal: 
fers, deren praftifhe Anwendung äufferft mannigfaltia lift. 
— Waſſerſtraßen, das befle Beförderungamittek‘ 
des Verkehrs unter den Menſchen, find theils natuͤrliche, 
die durch die ſchifftaren Fluͤſſe, Ströme und Meere gebil— 
bet werden, theils fünftlihe, weten den Ganalen (f.d.)- 
befteben. Die wohlfeilſte und zugleich wichtigſte Waller: 
ſtraſſe endlich ift dad Weltmeer,auften en Schiff n@inem 
Tape bei günfligem Winde 45 Meltlen zuräidiegt. — 
Wafferfuht iſt derjenige kranthafte Zuftand des thie— 
riſchen und menſchlichen Körperg, welcher in einer regel: 
widrigen Anbäufung wäflerigter und lymphatiſcher Fluͤſ— 
figfeit fowoht fn einer von den Höhlen des Körpers, ale 
auch unterder.auffern Haut beſteht. Es gibt daher ver— 
ſchiedene Arten von Waſſerſucht, von weichen Die Kopf⸗ 
waſſerſucht, Bruſtwaſſerſucht, Herzwaſſerſucht u. Bauch— 
waſſerſucht die wichtlaſten ſind. Dus am ſchnellſten hilfe 
retche Mittel gegen die Waſſerſucht iſt dag Abzapfen des 
Waſſers mittelſt einer. Oeffnung In der Oeſchwulſt, doch 
iſt leider dieſe Hilfe meiſt nur voruͤbergehend und ruft oft 
wieder neue Scfahren, namlich Entzündung und Brand, 
hervor. Die abaclaffene Flüſſtakeit wird erft zwar in 
etwas längeren,allmälig aber in Immer kuͤrzerengZwiſchen— 
räumen wicder erfeßt, to daß die Operation immer wieder 
vor Neuem nörbia wird. Indeſſen iſt ſie als Linderungs— 
mittel, ſelbſt als Beſoͤrderung der Wirkſamkeit der Arz- 
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neimittel nicht zu verwerfen, und oft kaun das Leben des 
Kranken lange dadurch geftiſtet werden — Waſſer— 
uhr, ſ. Uhren. — Maffervögel, ſ. None. — Waſ⸗ 
fermane(Libelle), jedes Werkzeug, mitteift deſſen man 
eine Horkzontallinte von einem Orte zu einem andern ab— 
ſehen oder verlängern kann, um zu erfahren, mie vtel die— 
fer tiefer als jiener liege. Dabingehört die Schrot- oder 
Setzwage, an der ein Bleiloth fo angebracht iſt, daß es auf 
einen gewiſſen bezeichneten Punftelnfptelt,weun es aegen 
bie Grundflaͤche des Werkzeuges lothrecht gerichtet iſt, u. 
die eigentlich ſogenannte Waſſerwage, welche aus einer 
an beiden Enden, die im rechten Winkel umgebogen find, 
offenen Metallroͤhre beſteht. In jedes Eude kit eine 
Gtagröhre eingefügt,beide ſtehen mittelſt der Metallroͤhte 
‚miteinander In Verbindung. Nun aleßt man fo vlelge- 
faͤrdtes Waſſer binein, daB daſſelbe in beide Glasrohren 
tritt. Steht das Waffer rubip, fo müſſen fi bie Ober⸗ 
flaͤchen deſſelben in beidenGladröhren fu einerleiHorizon⸗ 
-talebene befinden. — Waſſerwelhe heisſßt ein hohes 
Feſt, das die griech. Kirche am 6. Januar od. Théophanias- 
Taae zum Andenken an die Taufe Zefa in Jordan zu 
feteru pflegt, wobel Waſſer unter eigenthuͤmlichen Cere— 
monien geheiliget und damtt das Wolf befprengt wird. 
Auch füllt man es in Flafhen, um. ed als Arzneimittel' 
mider tetbliche und geiſtl. Schäden zubrauhen. — Waſ- 
ferztehen nennt man ed, wenn Die Sonnenftrabien 
s wur dur Wolkenriden dringen und fo nur gewife Luft: 
ſtriche erleuchten, widrend die angrängenden dunfel bletr 
ben. Der Name rühre daher, weil gewoͤhnlich Regen 
darauf foigt. 
Warerländer, f. Taufgefinnte, 


.. 
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Waterloo, ein belaiſches Alrchdorf auf der Straffe 
von Sharlerey nad Brüffel, zwei deutfche Meilen von 
lestrem, am Eingange ded Waldesvon Soigne, berühmt 
durch die na dem Treffen bei Quatrebrad (f.d.) und der 
Schlacht bei Ligny am 18. Juni 1815 bier und in dem 
nahen Vorwerke Belle-Alliance von den Preußen unter 
Bluͤcher und den Eugländern unter Wellington dem Kafe 
fer Napoleon (f. d.) gelieferte Hauptſchlacht, In welcher 
dieſer gänzlich befiegt und die ganze fraunzöfifche Armee 
zerſprengt und für die Kolge des Krieges unbrauchbar ges 
macht wurde. Die Franzofen verloren 35,000, die Ver⸗ 
bündeten 20,000 Mann, 

Waterloo (Unten), ein geſchaͤtzter nfeberländifer 
Mater und Kupferſtecher, geb. zu Amfterdam 1618, lebte 
faſt immer in Utrecht und ſtellte in f. Werfen melftimmer 
Landſchaften und Gegenden von Utrecht dar. Erfol in 
Duͤrftigkeit im Hofpital geftorben feyn. 

Warten nenntman die feihten Steffen in der Nord- 
fee längs der Küfte von Nordholland bie zur Mündung 
der Elbe, die wegen der häufigen Sandbänte nur mit ei— 
gens eingerichreten Fahrzeugen, welde Smadtu ober 
MWattenfahrer heißen, befchifft werden Fünnen. 

Waspınan, efnervon Bayerns höchften Gipfeln, Im 


Landgerichte VBerchtedgaden, erreicht 9058 Fuß. 


Waverley-Novellen, f. Walter Scott. 
Wavre, ein Feines in Belgien au tem Flüßhen 
Dvie gelegenenes Städtchen mit ungefähr 3000Einw., iſt 


durch dasamı8.und 19. Juni 1815 Jwifchen Den Franzo— 


fen und Preufen hier vorgefallene Treffen befannt, worte 
der General Thielemann ein ihm wetr üherlegeneg franz. 


Korps fo aufhielt, daß ed Napoleon bei der Hauptſchlacht 


x 
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bei Waterloo (f. d.) nicht zu Hlife kommen Fonnte. 

‚Weben beißt durch kreuzendes Flechten von Fäden 
einen Zeuch bereiten. Es gefhlebtaufdem Webſtuhle, 
der eine Erfindung ber alten Aegypter ift, aber durch 
neuere Verbeſſerungen aroße Abaͤnderungen erlitten har. 
Man unterfiheider nah der Arbeit, wozu er beſtimmt 
ift, den Stuhl der Tuchmacher, Leinweber, Raſchmacher, 
Seldenwirker, Poſamentirer u. ſ. w. 

Weber (Karl Maria v.), k. fähf. Capellmeiſter und 
Muſikdirectot der deutſchen Oper InDreeden,wurden 18. 
Dez. 1786 zu Eutin im Holſteiniſchen geboren und genoß 
eine forgfältige Erziehung. Schon Inder erſten Tugend 
füllte Munf feine Mußeflunt in aus, und bereits 1798 
worden 6 Fuyhetren von ihm getrudt, die wicht unnänftig 
aufgenommen wurden, Er battc bereits mehre Opern, 
wie „Die Matt der Liebe u. des Weins“, „Das Wald: 
maͤnnchen“, „Peter Schinoll und reine Nachbarn‘, auch 
eine Meſſe und andere Muſitſtuͤcke, die ipdter großen 
Theils von ty der Flamme geopfert wurden, geſchriedeu, 
.ol8 er nad einer mulifalifhen Meife, die cr 1802 mit. 
Materunternommen batte, ſich nach Wien Fegabund hier 
den originellen Abt Voaler (ſ. d.) fennenlernte,derrun 
fein Lehrer. wurde, u. auf deſſenRath ernidtohne ſchwere 
GEntfagung das Ausarbeiten größererMrufititinfe auf eini— 
ge Zeit aufgab und lich nun zwei Jahre lang ausſchließend 
dem Studium der verfiedenartigftien Wette großer Meile 
fer widmete. Ein Ruf als Mufiidirector nah Brestau 
eröffnete ihm ein neues Feld; erbildete bier ein neues 
Chor und Drchefter, companirte die von Rhobe-getichtese 
Dper , Rübezahl’' zum größten Theile und überarbeltere 
mande früperen Producte.. 1806 zog ihn der kunſtile- 
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bende Herzog Eugen von Würremberg nad Karlsruhe In 
Schleſien, wo er mehre Syınphonlen, Concerte u. Har⸗ 
monteftüce fhrieb. Späternahm ihn der Herzog zu ſich 
ned) Stuttgart, woer die Oper „Silvana“ componirte, 
feine Gantate „Der erfte Ton“ nebft efutgen Duvertüren 
und Symphonien umarbettete und viele Clavlierlachen 
ſchrieb. 1810 trat er eine Kuuftrelte au, aufwelcer er 
in mehren Hauptftädten feine Opern aufführse und Con— 
“certe gab, wobel er feine Virtnofirät aaf dem Clavier 
zeiste. Seine Oper „Abu Haſſan“ enrftand fin diefer 
Seit. Bon 1815— 16 leitere er als Mufikdirector die 
Dperin Prag, arbeitere hier feine große Cantate, Kampf 
und Sieg‘ au, hielt fih feit 1816 längere Zeit In Ber: 
Un auf, wo er 3 feiner fhönften Planoforte:-Sonaten com: 
ponirte, und erbielt endlich 1817 den Ruf zur Bildung 
einer dDeutfhen Dper In Dresden, eine Aufgabe, derer 
nun feine ganze Thaͤtigkeit mir allgemeiner Auerkennung 
widmete. Hlerfchrieb er neben mehren Gelegenbeite: 
compofiflonen feine große Dper „Der Freiſchütz“ 
und componirte die Muſik zur „Prectoſa.“ Diefe 
beiden Werte, befonders daß erftere, welches zuerft 
1821 in Berlin aufgeführt wurde und ſeitdem durch bie 
ganze ctvltkfirte Abelt gedrungen ift, gründeten feinen An: 
ſpruch aufünfterbiichteit und erwarben ihm einen auflers 
ordentlichen Nubm, wozu die Voiksmaͤßlakelt der Melo⸗ 
dieen nicht wenig beitrug. Er erbleit nun Den Auftrag, 
einenene Dperfür Wien zucomponiren, und es entitand 
ns die er feibit in der Kaiferſtadt im Herbſt 
1823 zum erften Male auffübrte. Gtevermebrte feinen 
Ruhm. Kaum war fie vollendet, als 1824 von Lonton 
aus die Einladung an Ihn erging, „Oberon“ für Das Co: 
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ventgarden-Theater zu componiren. Er begann dieſe 
Arbeit ungeachtet feiner vtelen Berufsgefhäfteu. bereite 
begonnenen Kraͤnklichkeit, ging darauf ſelbſt nach London 
und vollenderejie daſelbſt, brachte fie auf die Bühne, ward 
aber am 5. Juni 1826, an demſelben Tage, wo der Fref- 
ſchuͤtz zu feinem Vortheile gegeben werden follte, ein ' 
Opfer des Todee. Man begrub ihn als Katholiken feler— 
lich In der Moorfieidecapelle. Seine (driftftellertihen 
Arbeiten hat Theodor Hell unter dem Titel „Hinterlaſ⸗— 
fene Schriften von 8. Di. v. Weber“ (Dresden, 1828, 2 
Dde.) herausegeben. Durch Benefignoritellungen tft 
ein Fonde für die Erztehungf. Kinder gegruͤndet worden. 

Weber (Gottiried), ein verdienter ICheoretifer ia 
der Mufit, zugleich wiſſenſchaftlich gebildeter Gefchäftes 
mann, ift zu Freinsheim (bei Manbeim) 1779 geb., tus 
dirte die Neate, ward Advocat und Kammerfigcat und 
erwark fit daneben einen hoben Brad von Birtuojität auf 
der Flöte unddem Violonceill, widmetete fi aber [päter= 
bin vorzugsmelie der afthetifhen und tehnifchen Theo— 
sie der Muſit, für die er durch Uuffäße In der Lelpziger und 
Diener „Muſikaliſchen Zeitung‘, in der, Caͤcilla“, dann 
in der großen „Encyklopaͤdie von Erſch und Gruber“, 
durch Recenſionen in verſchledenen Journalen, beſonders 

aber durch ſelnen, Verſuch einer geordneten Theorie der 
Tonſetzkunſt““ (2 Bde. Mainz, 1817, 2. Aufl. 1824 fig. in 
4 Bden.) und Durch feine „Allgemeine Mufittehre ’ 
(Darmftadt, 1322) Ausgezeichnetes geleiftet hat. Auch 
Sompofitionen hat man von ihm, undthm iſt überdieß, 
die Erfindung des Chronometers zu danken, Er war 
eine Zeit lang Director der Kirhenmufituud des mufikal, 
" Eonfervatorilums in Manheim. Darauf verwaltete er 


’ 
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das Amt eines Krkegsrichters zu Mainz und mar Mits 
glied des Theaterausſchuſſes dafelbft. Zuletzt ift er ald 
großherzoal. Hofgerihtsrath und Generaladvocat des 
Saffatlonshofsnah Darmſtadt verſetztu. zum Ritter dee 
großh. heſſiſchen Hausordens ernannt, von ber philoſoph. 
Facuitaͤt zu Gießen aber zum Doctor der Philoſophie und 
von der muſikallſchen Akademte zu Stockholm sum Doctor 
der Muſik promovirt worden. 

Weber (Belt), ſ. Waͤchter. 

Wechabbten, ſ. Wehabi. 
.. Wechſel (eambium) heißt Im Allgemeinen fo viel 

als Tauſch, Im engern Sinne aber verſteht man darunter 
einen ſchrittlichen,das Wort Wechſel enthaftenden Ver: 
‚tran über eine darta gemännte Summe, welde zur Ver— 
fallgeit von dem, derin die Wechſelverbindlichkeit getre— 
ten tft, bei Bermeidung perfönlichenArrefted bezahlt were 
denmuß. Die Wedel find entwedergejogene (traffirte) 
MWecfel(Traiten), oder eigene (trodene) Wecfel. Die 
letztern find elgentlich nichts anderes ats elnein Wechſel⸗ 
form oder mist derStaufel,„nabWechfelrecht*’ ausgeftellte 
-Schuldverfhrelbung, wobei nur zwei Perfonen, ber Aus: 
‚fteller und der Empfänger des Wechſels, vorfommen. Berk 
den trafirten Mechfeln find dagegen vier. Perfonen zu 
unterfheiden: der Ausſteiler (Troffant); der Empfaͤn⸗ 
"ger oder Käufer des Wecfeld (Remittent), welher dem 
QAusfteller die Valuta (f.d.): dafür bezabit; der-Prafens 
tant, weldyer den Wecfel zur Zahlung vorweiſt und fos 
wohl der Nemittent ſelbſt als ein Dritter, den er damit 
beauftragt, ſeyn kann; und der Traſſat, weſcher in dem 
Wechſel von dem Traſſanten um die Zahlung(Honorirung) 
des Wechſels erſucht wird u. durch dle Acceptation (f.d.). 
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In die Wechſelverbindlichkeit eintritt, worauf er Accep⸗ 
tant deißt. Zahlt der Acceptantzur Verfallzeit nicht, fo 
kann der Remittent ihn deßhalb mit einer Wechſelklage 
verfolgen und bei Vermeidung perſoͤnlichen Arreſtes dazu 
andalten, er kann aber auch den Wechſel Mangel Zahlung 
protefticen, d.h. über die nicht gefhehene Zahlung ein 
Notariatsinftrunent aufnebmen laffen und dann die 
Zahlung bei dem Traffanten fuchen, der aleichfals bei 
Vermeidung des Wechielarrefteg für Diefen Fall dazu ver— 
pflichtet iſt. Wird der Wechſel gat nihtangenommenu. 
daher Mangel Acceptation proteſtirt, ſo findet dieſelbe 
Klage auf Zadlung gegen den Traſſanten ſtatt; von dem 
Traffaten, derniht Acceptant geworden ift, fann aber 
diefe nicht gefodert werden. Wenn der Remittent fein 
Recht, die Summe, worauf der Wecſel lautet, zu erhe— 
ben, dur eineaufden Rüden des Wechfels geſetzte kurze 
Anzeige hierüber einem Andern überläßt, fo nennt man 
dieß etn Indoſſo (f.d.). Wenn der Indoſſant dabei den 
Namen des Indoſſaten nicht felbft ausſchreibt, oder 
gar nur feinen elgenen Namen obne weitern Veiſatz auf 
den Rüdendes Wechſels ſetzt, damit der Dritte den leeren 
Maumfelbft geeignet ausfüllen könne, fo nennt man dieß 
ein Indoſſament In bianco oder blanco, Wegen der 
diermit verfoüpften miannizfaltigen Unfiherhetten find . 
dergleihen Indoſſationen in bianco an vielen Orten ver: 
boten, gemeinrechtlich find ſie es aber nicht. Einfach aus: 
gefertigte Wechſel heißen Solabrieſe oder kurzweg Sola. 
Traſſirte Wechſel werden aber zumellen über eine und 
dieſelbe Summe aud In doppelten oder dreifachen gleich 
lautenden Originalwechſelbriefen außgefertigt, welche ſich 
nur durch den Ausdrud Prima, Secunda⸗, Terttawechſel 
Conv. Bez, XXIV. Bd, 15 
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unterſchelden. Dieß geſchieht, wenn Wechſel welt zu 
verſeuden ſind, und zur Sicherheit oder Beſchleunigung 

mehre verſchiedene Verſchickungswege gebraubt werden. 

Wenn der zuerſt aufommente bonorirt iſt, find dann bie 

uͤbrigen fpäter anfoınmenden über die naͤmliche Summe 

obue Kraft. Die Entſtebung der Were iſt in's 13. 
Sahrh.zufeßen, und bie ganze Terminologie des Gefchäfz 
tes geist, daß Stalten feine Heimath fev- Das Wech— 
felrec&t, d.h. der Subegriffder über Wechfelu. Wed: 

felgefwäite geltenden rebtiihen Beſtimmungen, war lanz 
ge bloß auf kaufmaͤnniſche Gewohnhelten gebaut, bis end= 
U diedtegterungen fi verantaßt ſahen, eigene ausführt. 
Wechſelordnungen zuerlaffen. In dkeſen iſt häu— 
fig die Wechſel fählgkeit, d. h. die rechtilche Moög⸗ 
lichkeit, ſich nach Wechſelrecht zu verpflichten, aufKaufleute 
beſchraͤnkt, waͤhrend nach gemeinem Nechte nur ſolche 

Derfonen davon ausgeſchloſſen ſind, welche entweder gar 
keine Difpofitionsfähtgfeit haben, oder doch, wie Geiſtli⸗— 
che, Soldaten und Stgatsbeamte, nicht über ihre perſon— 
Uiche Freibeit verfügen Dürfen. Durch die Moͤglichkeit, 

große Sunmen in Wechfeln mitgeringem Aufwande weit 
zu verfenden, Dur die Sicherheit der Zuhlung, welche die 
Strenge des Wecſelrechtes mit fi bringt, und durch die 
Leichtigkeit, Wechſel durch bloße Anzeige auf ihrem Ruͤcken 
an Andere zu cediren, ſind die Wechſel für den Handel ein 

großes Erleichterunasmittel und daher nicht nur unter 
Kaufleuten beſonders uͤblich, fondern auch ſelbſt zu einer 
Waare geworden, welche den Gegenftand eines eigenen, 
Handelszweiges; des Wech ſelhandels, bilder, der 
die Hauptbefhäftigung der Banquferg oder Wedsler. 
aus macht. Wenn ein Kaufmann an einen entfernten Dre 
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aufeine beſtimmte Zeit eineZohlung zu machen hat, ſo ſucht 
er auf dieſen Ort einen zu beſagter Zeit faͤlllgen Wechſel 
zu kaufen. Dieß kann er bei einem Banquier thun, der 
mit den Wechſelhaͤuſern an andern Orten offeneRechnung 
fuͤhrt und daher, wenn er ihm auf ein dortiges Haus einen 
Wechſel gegen Bezahlung der Valuta ausſtellt, ſicher iſt, 
daß dieſes ihn acceptiren und honoriren werde. Er kann 
aberauhelnem andern Kaufmanne, der an irgend einen 
dritten Kaufmann an dem beftimmten Orte zur feiben 
Zeit eine Foderung zu machen hat, diefe Foderung in ber 
Art ablaufen, daß Ihn: diefer auf feinen Schuldner einen 
Wechſel ausftellt. Endlich fann er auch einen am Platze 
ſchon circulitenden Wechſel auf ſich giriren laffen. Die 
Gelegenheiten hierzu audfindig zu machen, dienen die 
Wechſelſenſale (f.Senfate). Denaufeineoder die 
andere Weiſe erworbenen Bechfelglrirt er daun auffelnen 
auswärtigen Gläubiger und ſchickt ihn diefen zu, der idn 
eincaffirt und ſich dadurch bezabft macht. ft auf den 
Das feibft, wo der Gläubiger wohnt, kein Wechfel zu ba=- 
ben, fo wird ihn ein ſolcher auf einen nahen, mit jenem im 
Geſchaͤftsverkehre ſteheuden Ylaß zugefandt, den er danu 
wleder weiter an einen dortigen Kaufmaun girirt u. ſ. w. 
Auf dieſe Weite innen Handelsleute in den entfernteſten 
Orten ihre Foderungen ausgleiden, ohne Baarſendungen 
machen zu müfen, und die Wechſel, die eben darum oft 
(mitteld der Indoffamente) dura viele Hände laufen, ebe 
fie an den Traſſaten gelangen, find für fie ein trefflicher 
Stellvertreter ded baaren Gelded. Wett fie auf die aus 
gegebene Weite, gleich dem Gelde, felhfteine Waare wer⸗ 
den, fo haben fie nu einen Preis, der bierder Wechſel⸗ 
curs heißt (vergl, Sure) und, je nad dem jeweiligen 
15 
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Verhaͤltniſſe zwiſchen Nachfrage und Angebot, bald ihrem 
Nennwerthe gleich Ift, welchen Falls man fagt, der Curs 
ſtehe al pari, bald über denfelben hinauf fteigt oder dar- 
unter herabſinkt. Die Berechnung der Wechlelcurfe 
verfhledener Drte gegen einander wird Wechſelar⸗ 
bitrage genannt. 

Wechſelbegriffe nenne man gewöhnlich foldhe, 
welche man wegen der Gleichheit ihres Gegenftandes in 
gewlſſen Fällen füreinanderfegenkann. Es iſt aber dar⸗ 
um Ihr Inhalt nicht derſelbe, ſondern ſie druͤcken nur ver: 
ſchledene Seiten oder Geſichtspunkte einer Sache aus. 

Wechſelnoten (note cambiate) find in der Muſik 
ſolche der Grundharmonie fremde Noten, welche bei'm 
unregelmäßigen Durchgange auf den guten Zeitthell kom⸗ 
men und fo die Stelle der Hauptnoten vertreten, da hin— 
gegen durchgehende No:en im engern Sinne auf den 
ſchlechten Zeitthell fallen. 2 

Wechfeltettiger Unterricht wird jene Eins 
richtung der Volksſchulen genannt, beider fähigere Schuͤ⸗ 
ler jeder Klaſſenabtheilung ihre Mitſchuͤler bei'm Lernen 
und Einuͤben mechaniſcher Fertigkeiten leiten und beaufs 
ſichtigen. Sie war ſchon im 16. Jahrh. in Indien zu Hau⸗ 
fe, wo der Relſende della Valle fie damals kennen lernte, 
bei ung aber ward fie zuerft durch einen engl. Geiſtlichen, 
Dr. Undreas Bell, und dann aud durch den Quaͤker Jof. 
Lancaſter inLondon zu Anfange des gegenwärtigen Jahrb. 
angeregt. Sie dieut da, wo es an Lehrern und Mitteln 
zu deren Anftellung in genuͤgender Anzahl fehlt, u. daher 
ſehr viele Kinder Einem Lehrer anvertraut werden müfs 
Ten, als ein Nothbehelf, der, folange man nicht von Grund 
aus zu helfen vermag, gut genug iſt, indem Lancaſter durch 
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dieſe Methode gegen 900 Schuͤler in einem einzigen Lo⸗ 
cale mir einem verhaͤltnißmaͤßlg geringen Koſtenauſwande 
neben einander unterrichtete, daher ſie auch in England 
und Frankrelch, deren Volksſchulen ungeachtet der hoben 
Bildungsftufe der hoͤhern Stände nod) fehr welt zurüd 
find, großen Beifall fand. Wo man aber, yle in Deutfch= 
land faft überall, gute, mit Lebrern gehörig befehte und 
nicht überfüllte Schulen hat, würde fie nur als Ruͤckſchritt 
erſcheinen. 

Wechſelwinkel heißen, wenn 2 Parallelen durch 
eine dritte Linie gefchnitten werden, die aufentgegenge> 
festen Seften der fhneidenden, an dereinen und der an⸗ 
dern Patallele liegenden, Innern intel. 

Wechfelwirfung (mutuum commerecium) iſt das 
Verdaͤltniß zweier gleichzeitig vorhandenen Gegenitände 
oder Theile von Gegenftänden, vermöge deſſen fie ſich ge— 
genfettigbeftimmen. Cine foihe Wechſelwirkung finder 
zwiſchen Seele und Körper, zwiſchen den Gliedern eines 
Drganidmus n, f. w. ftatt. 

Wedherlin (Georg Rudolf), geb. 1534 zu Stutt⸗ 
gart, verlebte feine männlichen Fahre In England, wo er 
1620 eine AnficHung bei der Leutfchen Kanzlel In London 
erhielt, und ftarb dafelbft um 1651. Er iſt einer der wuͤr⸗ 
digiten Vorläufer des berühmten Opitz (f. d.) auf dem 
deutfhen Parnaf, und befonders als Lyriker und Epi— 
grammattftfehrfchägenswerth. Eine Auswahl f. Werte 
nebft Einleitung uͤber fein Leben und feine Schriften fin» 
betman im 4. Bde. von B. Müller’ „„Bibliother deutſcher 
Dichter des 17. Jahrh.“ (Leipzig 1322 fig.). 

Wedgemaod, eine durd Härte, Feinheit u. Schöne 
heit fih auszeichnende Gatruug engl. Steingutes, deren 
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Erfinder Joſiah Wedgemwood, ein armer Töpfer 
aus der SraffhaftStafford, geb. 1751, dadurd zu folhem 
Vermoͤgen gelangte, daß die von ihm unweit Newcaſtle 
angelegte große Fabrik einen eigenen Fleden bildet, wel⸗ 
er Etruria heißt. W. ftarb 1795. (S. auch Pyrometer.) 

Weeninx (Johann Baptiſt), ein febr beruhmter 
Maler, geb. 1621 za Amſterdam, ftarb 1660 zu Utrecht, 
nachdem er ſich langen Itallen aufgehalten und dort viel 
für große Herren gearbeitet hatte. Er maite Fleine Lands 
ſchaften, Thierftüde, Geſchlodten mit großer Sauberfeit 
und Ausführung, Doc etwas eintönig. — Noch berühmter 
tft fein Sohn Johann Weeniny, geb. zu Umfterdam 
1644 und geft. dafelbft 1719, der befonders ale Thler⸗ 
maler große Meifterfhaft befaß. 

Weg (naffer u. trodener). Sollen in der Chemie Koͤr⸗ 
peraufgelöft und mit einander verbunden werden, fo muß 
einer derfelben, das Aufdfungsimittel, im flüßigen Zu: 
ſtaude feyn. Iſt dieſer von Natur flüßig, fo nennt man 
feine Verbindung mit einem feften Körper eine chemiſche 
Dperationaufnafen Wege; mußerabererftdurd Hilfe 
des Waͤrmeſtoffes flüßig gemacht werden, fo fagt ınan, die 
Operatlon erfolge auf Lrodenem Wege. (Wergl. auch 
Auflöfung.) 

Wegelagerung (obsessio viac) beißt Inden Neds 
ten die Handlung, da man auf Öffenrlier Stoaffe im 
Hinterhalte auf Femandenlauert, fn der Abſicht, ihn zu 
befhädigen,'zu fangen oderzu plündern. Dich wird als 
eine Urrdes Landfriedensbruges angefehen und iſt daher 
in den Geſetzen hart verpönt. ; 
— Wegemeffer (Hobometer), ein Inftrument zur 
Berechnung der Zahl der Radumlänfe und hierdurd der 
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Laͤnge eines beſtimmten Weges. Die Einrichtung kann 
‘fehr verſchieden feyn. 

"MWegfhelder (Dr. Julkus Auguft Ludwig), geb. 
1771 zu Kübbelingen fm Braunfchweigifhen, fett 1810 
ordenti. Profefforder Theologe zu Halle, einer der bes 
ruͤhmteſten fogen. ratlonaltftifhen Theologen neucrer 
Zeit, von deſſen zahlreichen Schriften beſonders die 1825 
"in der 5. Aufl. erfhlenenen „‚Institutioncs theologiac 
christianac dogmaticac” zu erwähnen find. 

MWehrgeld (compositio),indenalten germanifhen 
Volksrechten eine Summe, weiche derjenige, der abficht- 
zlich oder zufällig elnenAndern getödtet hatte,an deilen Fa⸗ 
mitte bezahlen mußte, war die Blutrabe von fi abzus 
wenden. Es war nad Berfhledenheit bes Standes des 
Getödteten höher oder nlederer beſtimmt, undeine ge— 
ringere Compoſition trat auch für Bloge Körperverlegung 
nach einem inden alten Geſetzen genau beſtimmten Tartfe 
-ein. Endlich mußte auch eine Strafe an den Köalg für 
dengebrodenemfrieden bezahlt werden. 
Werd, f. Frauen, Geſchlecht und Liebe. 
Weich iſt uicht nur dem Harten dadurch, Babes dem 
Eindrude, ohne doch nothwendig den Zuſammenhang zu 
‘verlieren, leicht nachnibt, ſondern auch dein Elaſtiſchen 
dadurch entgegengeſetzt, Daß es die Sour des Eindruckes 
behaͤlt. Doc find beide Gegenfäße nur relativ.“ 
Weichbild, das zu einer Stadt gehörige Geblet, biea 
weilen auch biefe ſelbſt mir ihrem Gebtete, gewöhnlich 
aber nur die Stadtflur außerhafb der Ringmauer; ferner 
das Stadtrecht, ber Inbegriffder Stadtrechte, die Juris» 
dietion der Stadt. 
Weichen heißen die weihern Theile des Körpers 


D 





— 232 — 


zu beiden Seiten zwiſchen Rippen und Huͤften. 

Weichſel, ein 100 Meilen langer, ſchon bei Krakau 
ſchiffbarer Strom, der im oͤſtr. ſchleſiſchen Fuͤrſtenthume 
Teſchen am noͤrdl. Abhange ber Karpathen entſpringt, 
. Krafau und Gailtzien umfließt, Polen durchſtroͤmt, bet 
Koſcheletz in Weſtpreußen elntritt und Indie Oſtſee muͤn⸗ 
det, nachdem er unterhalb Marienwerder ſich in 2 Arme 
getheilt hat. Giellefert viele und gute Fiſche, und bie 
Schiffahrt auf derfelben iſt beſonders fuͤr Volen fehr wich⸗ 
tia. Durch den Bromberger Kanal ſteht ſie mit der Oder 
in Verbindung. 

Weichſelzopf, eine in Polen ſeit den Einfaͤllen der 
Zataren im 13. Jahrh. befannte Krankheit ber Haare, 
welche in einer eigenen krankhaften Verwirrung derfels 
beu, mit Schmerzen In der Kopfhaut, ſtinken der Ausdüns 
fung und Anhäufung von Eiter, Ungeziefer und Jauche 
verbunden, befteht und ſich meiftenthetle bei veneriihen 
und ſcrophuloͤſen Perfonen in den niedern Ständen Polens 
vorfindet. Weber ihre Urſache und Natur iſt vielgeftrits 
ten worden. Ilnreiniichteit, die in Polenzu Haufe ift, u. 
uͤbermaͤſſtzes Warmhalten des Kopfes ſcheinen die 
Hauptveranlaſſung. 

Weigellaner, eine von dem Pfarrer Val. Wei— 
get zu Tſchopau im Grzgebirge (geb. 1535, gelt. 1538 
als ein exaltirter, aber frammer, unbef&oltener Mannın. 
bettebter Prediger) ſtammende Secte fhwärmerifher 
Moſtiker des 17. Jahrh., die fich vorzaglich in'Oberſach⸗ 
fen augbreitete. J — 

Weig! (Joſeph), ein deruͤhmter Operncomponlſt, 
geb. 1766 zu Eiſenſtadt In Ungarn, bildete ſich unter Sa⸗ 
liert und ward Capellmeiſter der ital, Dper zu Wien, 
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Die beitebtefte von Tetuen zahlreihen Compoſitionen ffE - 
die „Schweizerfamilie“, die ſich noch fest auf unſern 
‚Bühnenrepertoiren findet. Auch trefflige Oratorien 
bat ex geltefert. 

Weihbiſchof ift ein hoher Geiſtlicher der kathol. 
Kirche, der zum Biſchofe geweiht worden iſt, jedoch Fein 
wirkliches Bisthum befißt, fondern nur den Titel von eis 
nem Im Orient fin partibus infidelium) gelegenen ehe⸗ 
‚maligen bifhöfliven Sitte hat und dabei gewoͤhnl. einem 
Biſchofe oder Erzbiſchoſe ats Coadjutor beigegeben Ift. 

Weihe, f. Drdination. 

Weihnachten (die geweihte Naht), bad Feſt ber 
Geburt Shrifti, eines der Hauptfefte der chriftl. Kirche, 
das⸗gleichwobl erſt im 4. Jahrh. auffam, wird am 25. 
Dezbr. gefetert, In den Morgenländern aber erft am 6. 
Januar. Well aus dem Evangelium befaunt tft, daß 
Ehriftus zur Nachtzeit geboren wurde, fo wird der erjie 
Sottesdienfk an biefem Tage In der kathol. Kirhe um 
‚Mitternacht gehalten. Als Vorbereitung auf dieſes Feſt 
dient ber Advent. Die Zeit vom erſten Adventſonntage, 
mit dem das Kircheujahr beglant, bls Eptpbantad (6. Jan.) 

> beißt der Weihnachtscyklus. Am Weihnachts⸗ 
abend, d.h. am Abende vor Weihnachten, pflegen nach 
einer laͤngſt gebeiligten Sitte die nächften Angehörigen 
ſich gegenſeitig durch Weihnachtsgeſchenke zu ere 
freuen u. ſo die Feier derGeburt des Heilandes zu erdoͤhen. 

Welbwaffer. wird das in den am Eingange und an 
ſchidlichen Orten imSciffe katholiſcher Kirchen befeftigten 
Welhkeſſeln oder Becken enthaltene gewelbte Waſſer 
genannt, mit dem die Ein: und Austretenden ſich zu be⸗ 
fprengen pRegen, und womit auch an Sonntagen vor dem 
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Hochamte die Gemeine durch den Prieſter beſprengt wird. 

Welller (Cajetan von), geb. 1762 zu Münden von 
armen bürgerl. Aeltern, vollendete daſeldſtebls 1783 f. 
wiffenfhaftligden Studien, ward Darauf Hofmeifter und 
1785 zum kathol. Priefter geweiht. Er widmete fihnun 
dem Lehramte, fonnte aber nicht ſogleich eine f. Kräften 
entfprehende Stelle finden, bis er durch mehreSchulreden 
und Abhandlungen über Erziehung die Aufmerkſamkeit (o 
ſehr auf ſich lenkte, daß er 1799 erft Prof. der Pädagogik, 
dann Mector des Lyceums in feiner Vaterftadt ward. 
Geitdem erwarb er fih Dur eine Meine paͤdagogiſcher u. 
phllofophifher Schriften aufgezeichneten Ruf und ward 
nun 1802 nicht nur In die Afademie der Wiſſenſchaften 
aufgenommen, fondern auch von der liniverfität Landshut 
mit dem philoſoohlſchen Doctordiplome beehrt. 1809 
erhieiterneben feinem bisherigen Lehramte am Lyceum 
audınod das Mectorat des Gymnaſiums und derandern 
"Studlenanftalten zu Münden, nachdem er bereite dad 
Jahr zuvor vom Könige zum Nitter des Civilverdienſtor⸗ 
dens ernannt worden war, Zn freie Aeuſſerung feiner 
shllofophifhen Anſichten veranlafte jedoch, daß er 1825 
ſeiner Studiendirection enthoben u. zum Geheimenrath, 
fodann an Schlichtegroll's Stelle zumGeneralfecretär der 
kal. AUlademie der Wiffenfhaften zu Muͤnchen ernannt 
wurde. Auch dlefer Stelle nachher wieder enthoben, 
farb er 1826. Er war ein eben fo farffinniger und 
zugleich gemüthsinniger Denker im Sinne Jacodl's, als 
eifriger Betämpfer des Aberglaubeng, der Werkheillg⸗ 
teit und jedes Vorurtheiles. 

Welmar (Sahfen - Welmar und Eifenab), ein 
Großherzogthum In Dberfachfen, aus dem Fuͤrſtenthu⸗ 
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me Welmar (In den Jenger-Welmarer Kreis und den 
- Nenftädter Kreis getheilt), dann dem Fürftenthume Ei— 
ſenach beftehend, hat auf 67 Q.M. 233,000 Einw. in 35 
: Städten, worunter Welmar, Eifenah und Jena die bea 
deutenditen find, 12 Märkten und 615 Dörfern. Herr⸗ 
ſchende Religion iſt die Iutherifche , doc finden ſich auch 
Katholiten, Reformirte und Juden. Die Bildung iſt ſehr 
hoch gefiiegen und wird durch Die IIniverfität Jena (f.d.), 

2 Spmuafien, 69Buͤrgerſchulen, 543 Landſchulen, 2Schul⸗ 
lehrerſeminarien und mehre Specialblldungsanſtalten 
gepflegt. Das Land iſt mehr bergig als eben, der Boden 
zuweilen ſteinig, doch aber im Ganzen fruchtbat. Ein 
Theil des thuͤringer Waldes und des Rhoͤngebirges 
durchziehen das Land. Die Erzeugniſſe Feftehen in den 
gewöhnlichen Hausthieren, Wiidpret aller Art, Fiſchen, 
* Getreide, Gartengewaͤchſen, Dbft, Flachs, Hanf, Rübfa= 
nen, etwas Welnan deu Ufernber Saale, vortrefflih be= 
witthſchafteten Waldungen, Silber, Kupfer, Eiſen, Kobalt, 


Braunkohlen, Quader-, Sand- und Scieferſteinen, 


Marmor, Alabaſter, Gyps, Kalk, Salz und einigen Mine⸗ 
"talwaffern. Die Gemerbe befhränten fi vorzüglich 


auf Wollen: und Strumpffabrifen, Leinwand und gute. 


Sarbereien, Der Großherzog Karl Auguſt, geb. 
1756 und nach dem früben Tode feines Vaters von feiner, 
die vormundihaftlihe Negierung führenden trefflichen 
Mutter Amalle (f:d.) unter Veihilfe vorzuͤglicher Auf 
feher und Lehrer, zu denen unfer Wieland (f. d.) gehörte, 
“erzogen, ſeit 1775 ſelbſt Negent, machte nicht nur feine 
Mefidenzftadt sum Sammelpläße der beften Köpfe, eines 
Söthe, Herder, Wieland, Schiller, Muſäus u. f. w., ſon⸗ 
dern verbefferte auch wahrend feiner mehr als sojaͤhrigen 
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Regierung ale Zweige der Verwaltung, verſchoͤnerte bie 
Hauptſtadt und war einer der erſten deutſchen Fuͤrſten, 
welcher dad dem gefammten deutſchen Voike 1815 gege⸗ 
bene Wort einer landſtaͤndiſchen Verfaſſung bald und un⸗ 
geſchmaͤlert geloͤſt hat. Er verſammelte 1816 eine Aus⸗ 
wahl aus den Rittergutsbeſitzern, den Buͤrgern und dem 
Bauernſtande, und mit ihnen wurde das Grundgeſetz ver⸗ 
tragmaͤßig verabredet, welches am 5. Mat 1816 befannt 
gemacht wurde. Nachddem noch 1325 das Feſt ſ. 50jährts 
gen Reglerung von dem Volke feierlich begangen worden, 
ſtarb er 1828 an einem Sclagfluſſe und hinterließ das 
Land ſeinem Sohne Karl Friedrich (geb. 1783) In einem 
ſehr gluͤklichen Zuſtande. Die Staatseinfünfte betra— 
gen 1,302,850 Thir., die Staatsausgaben 1,204,693 
MRthlr., die Staatsſchuid 4,500,000 Ahr. Das Milltaͤr 
beſteht in einen Infanterlereaiment uud einem Huſaren⸗ 
corps. Das Bundescontingent mit 2010 Mann flüßt zum 
11. Heerhaufen. DerHausorden vom weißenFalfen wurde 
1732 geftiftet u. 1815 erneuert. (Brot. uͤbrlgens Sachſen.) 
Welmar, ander Im, Hauptfiadt des Großherzogs 
thumesSachſen: Weimar, ein jetzt offener Ort, mitunres 
- gelmäßtgen Straflen und Pläßen, hat zum Theile freunde 
lie Haͤuſer und über 10,000 Einw. Es iſt die Nefideng ' 
‚des großherzogl. Haufes, der Sitz der oberfien Staats— 
. behörden und der Provincialdehorden des Fuͤrſtenthums 
MWelmar. Das Schloß, mit einem herriihen Park, hat 
‚eine fhöne Lage und ift im Innern geſchmackvoll eingerich- 
tet. » Die großherzogliche Bibliotbet und die Hauptkirche 
mit Bemäldenvon Kranach find ſehenswerth. Weimar 
bat ein ſtark beſuchtes Gymnaſium, ein Schullehrerfemis 
nar, eine Zeichenfchute, ein Zuchthaus, ein Walſenhaus 
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u.ſ. w., dann eine Freimaurerloge und ein treffl. Theater, 
deſſen Perſonal unter Goͤthe's und Schiller's Leitung zu 
den ausgezelichnetſten Deutſchlands gehoͤrte. Es gibt 
nur wenig Fabriten und Gewerbezweige hier. Eine halz 
be Stunde von der Etadt llegt das fhöne Luſtſchloß 
Belvedere und etwas näher das Dorf Tieffurth mit 
freuudlihen Anlagen. 

Wein wird aus den Weinbeeren bereitet, und 
biefe ſind die Frucht des Weinftodeg, weicher jetzt in 
‚vielen Spielarten In allen Welttheilen verdreitet iſt, ur— 
ſpruͤnglich aber ia den gemäßpigtenLändern Aſiens zu Hauſe 
zu ſeyn ſcheint. Am deſten gedeiht er innerhalb des 52 
und 500 N. Breite. Südeuropa, mit Einſchluß von Suͤd⸗ 
deutſchland, liefert eine Menge koͤſtlicher Weine; fo auch 
die Sanaren und das Gap, In den europaͤiſchen XV eine 
landern, Griechenland, Ungarn, Italien, einigen Thei: 
len der Schweiz, Franfreih, Spanien, Portugal, und in 
Deutſchland im Oderoͤſtreichiſchen, in Franken, Schwaben 
und amOberrhein, beſchaͤftiget der Weinbau Im Großen 
wenigſtens eben fo vlele Menſchen als der Aderbau. Auf: 
fer Boden und Klima bangt ungemein vlel vonder Pflege. 
des Weinftodes und der Behandlung des Mofles ab. 
Zur Anlegung eined Weinberges wählt man In 
Deutihland die Sonnenfelte eines Berges oder Huͤgels; 
and fönnen ſchickllche Ebenen dazu dienen. Ein lockerer, 
mehr ſandiger als leymiger Boden iſt am wuͤnſchenswer⸗ 
theſten. Die jungen Weinſtoͤcke gewinnt man gemöhnl. 
dur Abſenker oder Fechſer. Man ſetzt ſie, nachdem ber 
Boden gehoͤrig dazu vorbereitet worden, In regelmäßigen 
Reihen und In3wifhenräumenvonaguß. Im 5. Jahre 
zeigt fi bereits einiger Ertrag. Das erſte Geſchaͤft aach 
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der Weinleſe iſt das Ausziehen der Pfaͤhle, woran die 
Fruchtreben gebunden find, weiches mic Bebutfamteit 
gelheben muß. Darauffolgt das Bedecken der Reben an 
eintgenStellen mit 4—6 Zoll Erde, um fie vor dem Frofte 
zu (hüßen. Im Fruͤhlinge werden die Neben zunaͤchſt 
emporgezogen und abwecfelnd alle Jahre ein anderer 
Theil des Weinbergesgedüngt. Hierauf folgt dad Vers: 
ſchneiden der Weinftöfe, wobel es hauptſächtich darauf 
aufommt, daß man dietragbaren und gefunden Neben von 
den unnuͤten und fchabhaften zu unterſchelden wiſſe. 
Dann wird der Weinberg geräumt, d. h. die Erde um beit 
Stod bis aufdie Wurzelgelodert und auf der abhaͤnalgen 
Seite ein Eleiner Damm aufgemorfen,damit die Feuchtig— 
kelt nicht zufchnell abfließt. Schaͤdliche Inſecten werden 
zu vertilgen geſucht. Im Aufange des Jult folgt das 
Hacken; dann werden die neugetriebenen Reben ange— 
bunden. Das naͤchſte Geſchaͤft beſteht in dem Nieder— 
ziehen, d. h. einer bogenfoͤrmigen Unbeugung der längs 
ſten jungen Neben, um fie den Souneunſtrahlen deſto beffer 
auszufeßen und vordem Windezubewahren. Iſt hlerauf 
der Boden nochmals aufgelodert, u. find dte überflüßigen 
Triebe und Ranken. vollends abgeſchnitten worden, fo 
ruͤct nun endlich die letzte Arbeit, die Weintlefe, her⸗ 
bet, d. h. die reifen Trauben werden von den Weinſoͤcken 
genommen und eingeſammelt, wobeles vorzägiich darauf. 
anfommt, Die reifern und beffern von den weniger reifen. 
undgutenzufondern. Laͤngſtens binnen 2 Tagen müffen . 
fienun gefeltert werden. Das Keitern beftebt In dbem.; 
Trennen der Beeren vom Kamme, was am gewoͤhnlichſten 
durch Serſtampfen geſchieht, dann in demzerquetichen ber 
——— auf der Preſſe. Der ausgepreßte Saft heißt 
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bie zur näcften Leſe Moft, dann wirb er Vlrnewein ger 
nannt. Aufdem Faffe erfodert der Weln fortivährend 
forgfältige Behandlung, damit er nicht verderbe- Die 
Hauptunterſcheidung der Weine ift die tarotheu. weiße. 
Uebrigeng werden fie nah dem Gewaͤchſe, nach der Lage 
des Standorte, der Farbe der Beeren, dem Gerude und 
Geſchmacke des Saftes, der Zubereltung u. Behandlung, 
dem Alter der Stoͤcke, der Beſchaffenheit des Bodens, des 
Jahrganges, des Daterlandes, der Provinz u. ſ. w. gar 
verſchiedentlich abgethellt. Inder Regel wird der Wein 
beſſer, gefünder und vollkommener, je länger er liegt. 
Der ausden reifjten Trauben gefelterte und daher vor= 
zuglihfte Wein wird bei manden Sorten Ausbruch 
genannt, Unterben europälſchen Weinen find bie Ungarz, 
weine vomerften Range. Zu Deutfchlande edien Wel« 
nengebdren der Rhein-, Nedar:, Mosler- und Franfens 
wein. Uedrigens will der Wein, der eigentlih von der, 
Natur mehr zur färfenden Arznei als zum täglichen Ge= 
trante beſtimmt iſt, maͤßig genoffen ſeyn, wenn er nicht ber 
Geſundhelt ſchaͤdlich werden ſoll. Beſonders muß man 
junge und verfälſchte Weine meiden. Zur Eutdeckung der 
Verfaͤlſchung, vornehmlich d. weißen Weine, hat man ver⸗ 
ſchiedene Mittel, welche Weinproben beißen, wohin. 
befonderg.die Hahnemannifhe Weinprobe gehört, wel⸗ 
che die Verfaͤlſchung der Weine durch Meraue namentlich 
durch Bleitalke, entdeckt. 

Weingeift, ſ. Brauntwein. 

Weinsberg, Stadt mir einem Oberamte u. 1720 
Eluw. ander Sulm im Nedarfreife Würtembergs, bat. 
Weinbau und die Krümmer des Schloffes Welbertreu, 
ein Name, deſſen Erklaͤrung Bürgers bekauntes Ge⸗ 
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dicht „Die Weiber von Welnsberg“ gibt. 

Welnſtein ift die aus jungen Weinen fih fheidende 
feſte, rothe oder graue Maſſe, welche fih au den Wänden 
Ber Faͤſſer anſetzt und aus zufammenbängenden Krpftallen 
beſteht. Er wird gereinigt und in der Medicin gebraucht. 
(Vergl. Cremor tartari.) 

Weishaupt (Adam),geb. zu Ingolftabt 1748, ſtu⸗ 
Dirte dafelbft, ward 1768 Doctor der Rechte und 1775 
Vrofellor des Natur: und canonifhen Rechtes ander Int: 

verfirdt feiner Vaterſtadt mit dem Titel eines Hoftaths, 
und machte ſich ſeit 1776 dur den Iluminatenorben If. 
d.) befannt, deffen Stifter und eifrigſtes Mitgited er war. 
Da diefer der Neglerung mißfiel, verlor Weishaupt 1785 
feine Stelle und ging nun nad Gotha, wo er mit dem 
Titel eines herzogl.-fadhf. gothaiſchenLegationsrathes felt 
1736 aid Privatmann lebte und fi durd Herausgabe 
wmebrer pbilof. Schriften auszeichnete. Cr ftarb 1850. 

Weisheit it dasin einer guten Geſinnung u. thaͤtk⸗ 
gen Ueufferung derfeiben wirffame Wilfen des Wahren. . 
Ste geht atfo vom Wiffen ausw. ift auffefte Ueberzeugung 
des Wahren, und zwar des unbedingt Wahren, gegründet, 
bieibr aber dabel nicht ſtehen, fondern wird prattifh: Je 
ausgebildeter das Wilfen und bie Gefinnung if, defto 
höher und wuͤrdiger Ift die Weisheit. In ihrfehen wir 
Dad Reſultat des ganzen Lebens; darum unterſcheidet fie 
ſich aud vonder Wiſſenſchaftlichkeit und Gelehrfamfeit, 
welche oft ohne diefeibe ft. Von der Klugheit (ſ. d.) 
anterfheidet fie ſich dadurc, daß dieſe die rechten Mittel 
zum Zwecke, die Welspelt aber die rechten Zwecke ſelbſt 
beftimmt. 

Weiſſagungen ober Prophezeihungen find be: 
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ſtimmte und deutliche Vorberverkuͤndungen zukuͤnftiger 
Begebenheiten, welche Im Voraus von kelnem Menſchen 
durch Schluffe erfannt oder durch abſichtlichennordnungen 
veranftaltet werden Fonuten, und die fich doch wirffich fo 
zutrugen, daß der Erfofgmit der DBorberverfündung In 
allen weſentlichen Stüden genau übereinflimmte. Sole 
finden wir beiden Propheten (f. d.) des olten Bundes und 
im neuen Teftamente von Jeſus Ehriftug, einige wenige 
auch von den Apoſteln. Ein noch unenthuͤlltes Buch der 
Weilſſagung iſt die Offenbarung Johannis. Seitdem 
aber die Periode feiner Stiftung voruͤber iſt, berechtigt 
das Chriſtenthum Keinen mehr, Aufſchluͤſſe über die Zus 
Funft durch göttliche Eingebung zu erwarten oder vorzus 
geben, und feine Lehren verweifen inRuͤckſicht zufünftiger 
Wegebenheiten zu rublgem Vertrauen auf die allwaltende 
Regierung Gottes. Hlerdurch bat nicht nur das auch 
fpeter oft verſuchte Welffagen, fondern auch die alte Kunſt 
der Wahrſager (f. d.), Die ſich durch Auslegen angeblicher 
Vorbedeutungen und Deuten willkuͤrlich gewählter Zeis 
chen auf kuͤnftige Ereigniſſe, welche mit ihnen nad) der Er« 
fahrung In feinem urſaͤchlichen Zuſammenhange ſtehen, 
geltend machte, den oͤffentlichen Glauben verloren. Dos 
Prophezelhen ift daher unter den Chriſten zin der firdits 
hen und bürgerlihen Auerlennung erınangeludes Ge— 
fepäft, das von Schwaͤrmern, Gauflern und Zigeunern zuf 
helmtichen Vefitedigung der Wunderfüctigen u. Leichts 
glaͤudigen auf eigene Hand getrieben wird. 

Wehß, eine bekaunte Karbe, welde jihvom Ausſehen 
des nicht geipaltenen und nicht gebrochenen Lichtſtrahles 
am ıntndefien entfornt. weßhalb man ſſe auch wohl als die 
Gelammtheit_glier Farben dettagres. -Wbfoluted Weiß 

Kony. ter. XXIV. Bd. 16 
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‚gibt es wohl nicht in der Natur, und es wuͤrde auch ſolches 
die Augen garnicht als Farbe afficiren. 

Weiße (Cdriſtian Felix), geb. 17265 zu Annaberg Im 
Erzgebirge, geft. 1804 als firelefteuereinnehmer zu Leip: 
zig, lebte und wirfre gemeinſam für die Ehre der deutſchen 
Muſen mit Leſſing, Eckhof, Rabener, Gellert,v. Eroneuk, 
Uz u. ſ. w. und hat beſonders die dramatilche und lyriſche 
Poeſie mit Gluͤckangebaut. Seine zahlreichen dramati— 
ſchen Arbeiten find theils Trauerſpiele, wovan „Romeo 
und Julie,“ „Richard der Dritte“ und „Jean Calas“ 
zu erwähnen find, theils Luſtſpiele (beſonders „Die Poe— 
ten nach der Mode,“ „Die Haushälterin,“ „Der Pros 
jeetmader‘’), theils Operetten (namentlich: „Die Liebe 
auf dem Lande,“ „Der Dorfbarbier,“ „Die Jagd,’ 
„Der Aerntekranz“). Sein Verdienft um die dramattiche 
Dihtungifinict zu vertennen, wenn man berintiiitfinet, 
In welcher Lage fie fib befand, als Welpe zu wirken anfing. 
Manche feiner Buͤhnenſtuͤcke find uoch jeßt auf unfern 
Theaternnihtaanzaudgeftorben. In der lyriſchen Satz 
tung hat er das vied, namentiich das Volkéiled, beſonders 
cuttivirt. Die Lieder: „Ohne Lieb' and ohne Weta““, 
„Die Felder ſind nun alle leer“ u. ſ. w. haben ſich wie elne 
Tradittion unter Dem Volke erhalten. Uetrinend war 
Welpe uicht bloß Dichter, ſondern auch Paͤdagog, und mit 
tum und Bafedow (ſ. d.) beginnt eine wichtige Epoche des 
Erziedaugsweſeus in Deutſchland. Baſedow hat mehr 
die VerfaſſungderSchulen, die Methoden des Unterrichts 
und die Diſciplin erſchüttert, Weiße mehr auf die bäuß: 
lie Erziehung aewirkt, richtiger beobachtet, was wirklich 
geſchehen konnte, j. prattiſch dargeſtellt, wie es geſhehen 
muß. Sein„Kinderfreund“ und als deſſen Zortfegung 
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fein „Brliefwechſel der Familfe,ded Kinderfreundeg ’’ 
baben eine aufferordentiihe Verbreitung gefunden und - 
hoͤchſt ſegensreich gewirkt. Endlich muB noch demerkt 
werden, daß Weiße die bekannte „Blblliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaſten und freien Zuͤrſte“ vom 5ten Bande an 
mit Unterflüßung der fablgiten Köpfe jeuer Zeit beraue: 
graeben bat: Auch als Menich verdiente und fand dieſer 
vielfach thätige Mann alle mögliche Achtung. Erine 
Seibſtdiographie erfchlen gu Leipzia 1506. Cine Ge— 
fonimtautgabe feiner Werke febit ned. 
Weißenthurn (Johanna Franufv.) f. f. Hoffckau: 
fvieterin in Wien, aufgezeichnet dur ihre Talent ald 
daritellende Künftferin wie ale dramatiſche Dichterin, 
ward 1775 gu Koblenz als die Tochter des Schaufpielers 
Deni. Grünbern eeboren und erblelt ihre erjte Bildung 
voathrem Stiervater Ande. Weibmann aus Clfenad, der 
fie friüge zu Kinderrollen anleitete.. Mit 14 Fahren er: 
blelt ſie ein Engagement In Münden und fam ale 16läb: 
riaes Maͤdchen an die Wiener Hofbübne, wo jie allmaͤlig 
Bag Fach dereriten Liebhaberin einnahm, das fir erſt dann, 
als jtein ein atteres Nellenfahrüuberginy,an Mad. Edırd: 
-der abtrat, von der jie woblim fünf. Sruftaunvande und 
in gewagten Einzelbeiten, ater nie in weittiher Zarthelt 
und Naturlichkeit überereffen wurde. In. Jahre Ihres 
Aufentbairee In Wien heiratete jeden Hra..v. Welpen: 
tburm, Caſſier eines angefehenen. HanMunufhaufes zu 
Wien, und benußte nun ihr beiferee Schickſal, um fi in 
wiſſenſchaftlicher Hinſiat alles ihr Fehlende auzuelgnen. 
Mit 25 Jahren trat ſie zuerſt durch das TraänerPiel Die 
Druſen“ ale Schriftſtellerin auf und® bat ſeitdem eine 
große Auzahl dramat. Arbeiten geliefert, vou denen,, Der 
16. * 
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Wald kei Hermannſtadt.“ „Die Erben“ und „Das 
letzte Mittel“ befondere Erwähnung verdienen. Auch 
erſchienen von ihr in verfhirdenen Settforiften mehre 
Gedichte und profalfhe Auflaͤtze. 

Weißes Meer, eineroßer Bufen des Eismeeres 
zwiichender Halbinſel Kanin und der Säfte von Lappland, 
bat einen Namen davon, Daß er einen großen Thell des 
Jahres über gefroren u.mit Schnee bedeckt iſt. Schifffuhrt 
auf ihm findet nur von der Mitte Wal bis Ende Sep— 
temter statt. 

Weltſichtig wird derjenige genannt, welcher Flelne 
Gegenſtaͤnde nur bei fehr hellem Lichte und in einer gröfs 
fern Entfernung vom Auge, als fonft gewöhniich fit, deur= 
Lich erkennen fann. Es iſt dieß ein Fehler, an dem alte ' 
Leute häufig leiden, und weicher deßhalb in der Kunſtſpra— 
he Preetpeple gengunt wird. 

Welfen oder Guelphen, der Name eined Eea 
ruͤhmten Fürftensaufes, dad, tm ıı. Jahrh. aus Itallen 
nad Deutſchland verpflangt, anfehnliche Güter in deffen 
ſüdlichem Thelle beſaß und bald auch zu der herzoglichen 
Wuͤrde in Bayern (f.d.)und Sachſen gelanate. Helurich 
derStelze, ein Eidam Kaiſer Lothars, war einer der reich⸗ 
ften und maͤchtigſten Fuͤrſteu ſeiner Zeit; feine Herrſchaft 
erſtreckte fid, da er auſſer Bayern uud Sachſen auch noch 
vom Papſte Me mathildtſchen Guter erhlelt, vom mittel⸗ 
laͤndiſchen Meere bis zur Oſtſee. Als er aber nach Lothars 

Tode dem von den Ständen erwählten Konrad III. aus 
dem Haufe Hobenftaufen (1.d.) die Krone ftreitigmadte, 
ward er in die Adht:erklart und der groͤßte Theil ſ. Güter 
Ih entzogen. Nach ſeinem Tode (1159) erhielt f. Sohn 
Helkurich der Loͤwe (ſ. d.) nur dag Herzogthum Sachſen u. 
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ſelne Erbauͤter in ditſem Lande; die Fanerffhen Erblehen 
erhlelt fein Ohelm Welf. Als zwiſchen dleſem und des 
Kalfere Konrad Bruder Friedrich (1130) der Krieg auge 
brach, wurden inder Shlacht bei Weinsberg die Namen 
Welf und Waiblinaen (von den Italienern in Ghibellinen 
geradebrecht) die Loſungen, wodurch ſich beide Varrefen 
von einander unterſchleden. Der Streit, den Anfanas 
unt die beiden Familien mit einander geführt hatten, ver: 
breitere fih in der Folge weiter und wurde Der Brennitoff 
zu den bartnidigften Kämpfen gegen einander erbitterter 
Parteien, in welchen die Paͤpſte und, Me lombardiſchen 
Etädte auf Seite der Welfen gegen die Hobenftaufen, 
Wulblinger oder Ghibellinen waren. Faſt 500 Jahre 
hindurch ward der Kampf der Parteien mit der größten 
Erbitterung fortaefegt, u. Italien litt dabelaufferordentz 
lich. Noch jetzt blüht das Haus der Welfen aufdem ders 
zoglichen Throne von Brauaſchweig (ſ. b.) und dem konfg= 
lien von Großbritannien u. Hanover, und das Andenken 
an den alten berubmten Kamtltiennamen iſt dur die 
Sttftung des hanöveriſchen Guelphenordeng erneuert 
worden. 2 
Wellen, f. Meer. 

- BWettiugton (Arthur Wellesley, Herzog von), der 
erite Feldherr der Briten Inder neuern Zeit und zugleich 
einer ihrer ausgezeichnetften Diplomaten und Staate- 
männer, aeb. 1769 zu Dungancastie in Irland, erbielt ſ. 
erfte trfeserifche Bildung Inder Milltaͤrſchule zu Angers 
in Franfreth und trat 1737 als Fuhnrih in Dienite. 
1794 wohnte erals Hbriftlieutenant dem Feldzuge in den 
Niederlanden bei und befehligte eine Brigade kei dem 
Ruͤckzuge des Herzogs von Dorf. 1797 giuger mit fr 
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Reaimente nach Judien, wo fein Bruder Generalgouver— 
ueur war, undgab bier glänzende Bewelfe von ſ. militaͤ— 
riſchen Talenten in dem Kımpfe ygraen Zivpo Satb, ben 
VBeherricher von Mopfere. Darauf kaͤmpfte er als Gene— 
raimajor fiegreih gegen die Maratten. 1805 kehrte er 
mit großem MRubmme nah Europa zurückund ward 1806 in's 
Unterhaus gewänlt. 1807 aing ermiedem Statthalter 
von Irland, Dem Herzog von Nichmoud, nah Dublin, wo 
er als erſter Mintiter für Irland einc beffere Polizeiein— 
fuͤhrte, doch kehrte er bald zu den Waffen zurruͤck u, führte 
1808 ein britiſpes Heer nach Portugat. Er entilß dieſes 
Landen. Spanien den Franzoſen, nachdem er5 Jahre lang 
die Streitkraͤfte der Portagleſen und Spanier entwickelt, 
unendliche Shwierlakelten in den Verhältniffen mit der 
ſpaniſhenOberjunta beſiegt u. die erfahrenſten Feldherrn 
Napoleons gefdlagen hatte, von dem Tage bei Rolexa 
(18. Aug. 1808), an welchem er dad franz. Heer unter 
Dalaborde ſchlug, und von dem beiliimelra (21. Au. 
- 1805), bis zu dem letzten entfhetdsuden Heerfampfe bet 
Vlttorla (21. Fun. 1813) und zuletzt Bei Toulouſe (10. 
April 1814). Der Prinz» Megent ernannte jeht deu 
Lord W. zum Feldmarſchall. Zu Toulouſe eryielt er die 
Botihaft, dag Parld von den Verkuͤndeten genvmmen 
wur, und begab fib ebenfalls dahin. Dann machte er eine 
Reiſe nach Madrid, woihn Ferdinand VII. in feinen von 
den Gorted erhaltenen Würden und Orden, ald Herzog 
von Cludad Modriio, Grand v. Spanien, Herzogv. Vit— 
torta und Ritter des goldenen Vließes beftätigte. Don 
Madrid begab er fib nach London, wo ihn das Volfmit 
Jubel empfing. „ Der Prinz: Megent erhob ihn zum Here 
303 v9a Wellington und errpeilte.iym den Hoſenbandorden, 
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das Parlament aber: beſtimmte ihm eine Summe von 
300,000 Pf. zum Unfaufe von Landgütern. Daraufging 
er als Boticafter nach Paris, trat aber bald nachher (1. 
Ketr..1815) als erfter Bevollmäctigter Englandgbetdem 
Songreife zu Wien an Lord Caſtlereauh's Stelle. Hier 
unterzeichnete er die Achtegerllärung ber in Wien verfam= 
meiten Mächte gegen den von Elba entlommenen Napo— 
leon, und den Bundedvertrag vom 25, März zwiſchen 
Oeſtreich, Rußland, Preußen und England. Darauf 
ging er nach Trüffel, wo er den Obertefehl über eie brittz 
fen, bandveranffhen, hollaͤndiſchen und draunſchweigis 
ſchen Truppen uͤbernahm. Als Bonaparte anı 15. Junt 
die Preußen angriff, befand ſich W. in Bruͤſſel. Sofort‘ 
brach er am 16. mit dem Heere nach Quatrebras (ſ. d.) 
auf, wo bereits die Schlacht ihren Anfang genommen hatte, 
Tapfer widerſtanden ſeine Truppen den wiederholten. 
Angriffen Ney's, doch konnte er den Preußen bei Ligny 
nicht zu Hilie kommen. Als Bluͤcher beſiegt war, warf. 
ſich Napo:con auf Wellington's Heer. Dieſes behauptete 
ſich mit ruhmvoller Auſtrengungeden 18. Sunt auf den, 
Höhen von Waterloo (ſ. d.) gegen die Uebermacht des 
Feindes, bie Bluͤcher herbeieilte und den Sieg entſchled. 
Napoleons Heer ward vernichtet, und unaufbaltfam 
drangen Bluͤcher und Wellington, den der König der Nies: 
derlande zum Fuͤrſten v. Waterloo ernannte, gegen Paris 
vor, wo fie den 5. Julie mit Gapitulatlon eingosen. Hier— 
auf fuͤhrte Wellinaton deu:S. Juli Ludwig XVII. in feine 
Hauptſtadt wieder ein, nahm Thethan den Unterhandluns 
gen und erbielt Im April 1516 den Vefebl iiber dag Beſatz⸗ 
ungeheer, welches Frankreichs Ruhe finern follte, und 
ihm vorzüglich hatte Tranfreih f. Verminderung 1817, 
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ſowie den Beſchluß, ed zu Ende 1318 gaıız aus Frankreich 
zuruͤckzuziehen, zu dauken. Im Octob. 1818 war W. auf 
dem Songreffein Aachen zugegen, und nach dem Tode des, 
Marquis von Londonderry ſtellte ihn ſeine Reglerung? 
1822 an die Spitze der britiſchen Diplomaten auf dem 
Eongreffe zu Verona. Seitdem nahm er beftaudig Theil 
ander Leitung der oͤffentlichen Angelenenheiten in Groß— 
britannien, big er tm Januar 1828 ſelbſt die Stelle eines 
erfien Minifters übernahm, In welcher Stellung er ſich 
durch die Cmancipatlon der Katholiken au um die Innere 
Verfaſſung Großbritanniens fehr verdient gemacht bat. 
Wellington begteitere die Etelle eines Premierminiftere 
bis zum 15. Nov. 1830, wo er in Folge der von ihm alg 
elnem der Häupter der Torypartei nicht gebilligten, von 
dem Haufe der Gemeinen aber dringend verlangtenYar- 
lamentsreform felneEntlafung zu nehmen ſich gezwungen 
fab. Die Whias unter Grey und Melbourne famen an's 
Auder, und Welltngton gehörte num zu den Stimmfühe 
rernder Oppoſition Im Dberhaufe, wie fein Freund Peel 
im Haufeder Gemeinen. 1834 trat er als Minifter des 
Auswärtigen in das Peel’fhe Minifterlum, nahm aber 
bald mit Peel zugleich wieder feine Eutlaffung, Indem das 
toryſtiſche Minifterium die Majoritär im Parlamente fi 
nicht zu verfchaffen' vermochte. 

Welfer, eine berübmte Augsburgiſche Patrickerfa⸗ 
mille, erfchetnt ſchon zu Kaiſer Otto's L. Sekten, der einen 
Welfer wegen f. im Kriege gegen die Ungarn geleifteten 
Dienfle 959 zum Nitter flug. Bart holomäus 
MWelfer wargehelmer Rath Karls V. und lebte in folz 
Ken Wobiſtande, daß er nebft den Fuggern (f. d.) dem 
Kalfer 12 Tonnen Gold vorſchießen konnte, wofür dleſer 
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Die Provinz Venezuela in Amerika verpfändete,melce bie 
Welſer darauf 26 Jahre hindurch befeilen heben. Dee 
Genaunnten Nichte , Philippite Welſer, feilelte 
duch ihren Geiſt und Ihre Schönheit den Erzherzog Fers 
dinaud von Deftreih (Sobn Kailer Ferdinands 1.), der 
fib 1550 deimllch mit ihr vermählte, worüber fein Vater 
fo ſehr erzuͤrnt wurde, daß er erſt nah 8 Jahren ſich mit 
khin verföhnte, als Phillppine ihm, verkleidet, eine Bitt- 
ſchrift uͤberreldte und durch Ihr Benehmen dabei, ſowie 
durch ihre Schönheit f. Zorn entwaffnete. Die glüdlihe 
Ebedes Erzherzog biftand 50 Jahre. Philippine ſtarb 
zu Junsbruck 1580. Noch iſt Marx Welfer, Stadte 
pfleger zu Augsburg, geb. 1558, zu erwähnen, ein Poly: 
biftor feiner Zeit und Schüler des berühmten Muret, zu⸗ 
glei großer Freund u. Beförderer der Gelehrten. Seine 
Schriften find zahlreich ; befonders haterfich um Die Ger 
fhichte feiner Baterftadt verdientgemadbt; auch macte 
er zuerit die fogenannte Veutinger’fhe Tafel bekaunt. 

Welt it der Inbegriff alles Erfhaffenen, an und für. 
fi oder mirallen feinen Beziehungen. Man unterſchei⸗ 
det, in foferne man die Welt in ihre Theile auflöit, Köre 
per: und Gelfterwelt. Unter Weltall, Weltger 
bäude, Univerfum, verfteht manale Welttörper,d. 
b. alle Firiterne, Planeten, Nebenptaneren und Kometen, 
tn ihrer Verbindung und Ordnung ale ein Ganzes betrach⸗ 
tet, daher denn auch Die gewöhnliche Eintheilung des 
Keltgebäundes ia Himmel und Erde, wo unter Hinimel 
ae Welt- oder Himmelekörper auſſer der Erde begriffen 
werden. Manfebeüber lehtere den Artikel „„ Erde’, über 
Dieübrigen „Himmel und Himmelskörper.“ 

Weltachſe, Welrtugel und Weltpole, ſ. 
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Slam und Himmelskoͤrper. 

Weltalter find gewiſſe Alter&perloben, die nach der 
Anſicht der Dichter und mancher Philfofophen die Weir 
ebenſo, wie der einzelne Menfchdas Tugend, Mannes⸗ 
und Greiſenalter, noch zu durchlaufen oder bereits durch- 
gemacht hat. Nach Hefiod find ihrer 5: das golden: (far 
turninifche), unter ber Reglerung des Kronos; das filbers 
te, üppig und aottlos; das eherne, friegerifch, wild und 
gewaltſam; das heroiſche, cin Auffhwung zum Beſſern; 
endlich daß eilerne, wo Gerechtigkeit, heillge Sitte und 
Treue vonder @rde entwichen, die Zelt, In der der Dich> 
ter ſelbſt zu leben glaubte. 

Weltauge, die Darſtellung elnes vonelnem Dreiz 
eck oder einer Glorle umgebenen Auges, wornir Gottes 
Allwiſſenheit und Fürforge angedeutet wrrdenfoll; dann 
der Hydrophan oder veräuderlide Dpal, ein feltener- 
Stein, der keglerig Waſſer faugt u. daun nicht bloß durchs 
ſcheinender wird, fondern auch Fehr fadn mitFarben ſolelt. 

" Er finder fih bei Mupfben in Sadfenu. i. w. und iſt nach 
Eintgen bloß gemeiner Opal In einer beſtimmten Periode 
der Bermitterung. 

Weltbürger f. Kosmopolit. 

Weltgegenden, die mir Fefondern Namen beleg— 
ten Nlhtungen, in welche ber Horizont gethetlt wird. Der 
Schiffer unterfheibet deren 52, die vier Hauptweltaegnen⸗ 
den oder Cardinaidunite aber find SEN, Mord, Oft und 
Weſt. Durch Halbirungdiefer je 90° von einander ent— 

‚fernten Quadranten erbalt man die vier erjten Neben— 
gegeaden: Noreweit, Suͤdweſt, Nordoſt, Suͤdoſt. Durch 
weitere Halblrungen ergeben ſich die übrigen, Deren Na— 
men gewiſſermaſſen nur fuͤrdenSeemann Jutereſſe haben. 
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Weltgeſchichte, allgemeine Geſchichte, ſ. Geſchichte. 

Welthandel, ſ. Handeltegeſchichte. 

Weltkenntniß heißt nicht bloß die Kenntniß der 
bewohnten Erde, Weltfunde, ſondern noch gewoͤhnli— 
cher wird darunter verſtanden Kenntniß der geſelligen 
Verhaͤltniße und der Charaktere, welche wir in denſelben 
erbliden. Ste umfaßt Keuntniß der Stände, ber Ge⸗ 
ſchlechter, ihrer Eigenthuͤmlichkeiten und Arußerungen, 
(Vergl. auch Menſchenkeuntniß.) 

Weltmeer, f. Ocean. 

Weiltprieiter werden bieieninen Geiſtlichen In der 
katholiſchen Kirhe genannt, welche feinem geiſtlichen Or- 
den angehoͤren, ſondern au Klichen als Pfarrer und Ka— 
pläne, oder in Domcapiteln als Domherrn, Capltularen, 
Vicareu. ſ. w. angeſteilt find. - 

Weltſyſtem iſt das Verhäͤltniß der verſchiedenen 
Himmelskörper(f.d.) zu einander und zu unſerer Erde ins⸗ 
befondere; dann heißen aber auch die verfhledenen Anz 
nabmen über diefeg Verbältuiß Weltſoſteme. Wirbaben! 
deren drei. Die aͤlteſte Meinung tft diejenige, die Claus i 
dius Ptolemaͤus, ein berühinterMathemariferzu Aleranz 
drien, behauptet Hat, und die man nad ihm das ptolenidis. 
Ihe Syſtem heißt. Nach dieſem ftebt die Erde im Miite 
telpunkte der ganzen Welt ohne alle Bewegung. 1m bie 
Erde bewegen ih alle übrigen Weltförper binnen24&Stuns 
den im Kreife herum und ſtehen in folgender Ordnung 
über einander: der Mond, der Mercur, die Venus, die 
Soune,der Mars, der Jupiter, der Saturn und die Flx— 
fterne, — Die zweite Meinung voneder Lage und Bewe— 
gung der Weitkörper iſt das copernicaniſche Syſtem. 
Sqon dei den aͤlteſten griechiſchen Phlloſophen trifft man 
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einige Spuren davon, aber Nicolaus Köpernff(Gopernt: 
cus), ein Aſtronom, der von SChorn In. Weitpreufen ges 
bürtig war und im 16. Jahrh. lebte, hat es zu einem Sy: 
ſteme ausgebildet. Wach dieſem ſteht die Sonne im Weite 
telpunkte unſeres Sonnenſyſtems (ſ. de) und bewegt ſich 
bloß um ihre Axe; ihre tägliche und jaͤhrliche Bewegung 
iſt nur ſcheinbar und kommt von der wirklichen Bewegung 
der Erde her, Die Haupiplaneten haben zweierlei Bez 
wegungen, eine um ihre Are, die andere in Ovalkreiſen um 
Die Sonne herum. Die Nebenplaneten baben eine drei— 
fahe Bewegung: umihre Are, um ihren Hauptplaneten, 
und mit dem Hauptplaneten umdie Sonne herum. Die 
Drdnung, In der die Hauptplaneten über einander fteben 
und fih um die Sonne bewegen, ift folgende: zunddftan 
der Sonne iſt der Wiercur, dann Die Venus, nad Ihr bie 
Erde, um welche fi der Mond, ale Ihr Nebenplaner, bes 
wegt; darauf der Marg, der Jupiter mit feinen 4 Tras 
bauten und ber Saturu mit 5 Trabanten. Die Flifterne 
Sewegen fih nad dem copernicantihen Syſteme weder 
um die Erde, noch um dfe Sonne, fondern vielleihr bloß 
um ihre Are. Ihr fheinbarer Auf: und Niedergang 
wird durch die wirkliche Bewegung der Erde verurfadt- 
Ste gehörennicht zu unferemSonnenfyfteme; denn fie ſte— 
ben weder mit unferer Sonne noch mit den Planeten in 
einiger Verbindung und find ſelbſt Sonnen, die wahr— 
fheintih ihre eigenen Maneten baben und folglich unzaͤh— 
Itze andere Scnnenwelten auemadhen. Daß man diefe 
Planeten der Firfterne auch mit den beften Fernröhren 
nicht entdecken kann, It eine Wirkung ihrer allgugroßen 
Easfernung. Hatman ja bisher nicht elnmaldie Größe 
und Entfernung der Fixſterne ſelbſt befiimmen Eünnen, 
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die doch wahrſcheinlich viel größer, als ihre Planeten find. 
— Wir kommen aufdas ste Syſtem, dag des berühmten 
daͤniſchen Aftronomen Tyco de Brahe aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert. Diefem fchlen dad Syſtem des Copernicus gegen 
einige Stellen der Bibel anzuftoßen,und er fuchte alfo deu 
Weltbau zur Beruhlgung der Gemiffen auf eine andere 
Ari zuerklären. Nach ſeinem Syſteme ruht die Erde in 
ber Mitte ganz unbeweglich, wie nach dem ptolemaͤiſchen 
Spfteme. Um die Erde bewegt ſich in Kreiſen zunaͤchſt 
der Mond, uͤber dem Mond die Sonne, und zuletzt foms 
nen die Firſterne; die übrfgen Planeten aber bewegen 
ſich um die Sonne, fo daß dieſe, nicht die Erde, der Mite 
telvunft ihrer Bahnen tft. Esiſt heutzutage bet einer 
Menge aftronomifcher und phyoſikaliſcher Beweiſe feinem 
Swelfel mehr unterworfen, daR die copernicanfihe Ans 
ſicht bei weitem die richtigfte fev, daher fie auch allgemein 
angenommen Ift, und nur felten ein Paradoxeniaͤger fie 
anzugreifen verſucht. Und wirklich iſt es ja ſhou an und 
far ſich boͤchſt unvernuͤnftig, anzunehmen, daß alle Sterne 
u. untere Sonne, Die doch anderthalb Millionen mal gröfs 
fer ift, als anfere Erde, die legtere herum bewes 
gen follten. | 

Mettumfegler, f. Erdumſealer. 

Weltwelsheit, ſ. Phlloſophie. 

MWencestaus (Wenzel), deutſcher Kalſer (oder well 
er die Kroͤnung in Romenicht empfangen hatte, wur König 
genannt) und König von Böhmen, aus dem Luxemburgi⸗ 
fen Haufe, Karis IV. (1. d.) äftefter Sohn, geb. 1561 in 
einer Zeit der Geſetzloſigkeit, die eines kraͤftigen Fürften 
bedurft hatte, erhielt von der Wiege an eine verfebrte 
Erziehung, ward fon mit 2 Tahren zumKoͤnige von Voͤh⸗ 
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men gelrönt, im 10. Jabre vermählt,im 12. mit dermMark 
sPrandenburg belehnt und mit 13 Jahren Nadfolger f. 
Vaters auf dem deutihen Throne. Hette feln Vater 
Deutſchland ſchon ſtiefmuͤtterlich bebandelt, ſo that es der 
Sohn noch mehr. Stoltz und Grauſamkeit waren die 
WGrundzuͤge felner Gemuͤthsart, niedrige Wolluſt ſ. Mei— 
gung. Wahrend das große Schiema, das Fauſtrecht und 
dlepartehuchtdas Reich verbeerten, fihwelgte er meiſtens 
in Prag bei Weibern und Weißtier und ſah den Partelz 
ungen ruhigzu, und weni crendlich 1589 einen Sandfrter 
den zu Eger fchloß, ſo geſchah es nur, wett er dem Drange 
der Umſtände nachgeben mußte. Um fo (febererfüllteer 
den Wunfch der Stante, alle Judenſchniden gewaltfam zn 
‚tilgen, jedoch mit Ausnabme von 15 %o, die au ihn ale, 
Oderetaeuthümer des Nermöpene der Juden bezahlt 
werden muften, Auch mit den Böhmen verdarb er es 
durch Gemwaltträtigkeke, Eigenfiun u. Graufamfeit. Sein 
Bruder feit?, König Sigmund von Ungarn, u. fein Vetter 
Jobſt, Markaraf von Mähren, waren wider ihn, und fo 
entftandendlih 159% elne Verfawdrung der Löhmifcen 
Greßen, die ihmuͤberfielen und gefangen feßten.. Esge— 
lang ihm zwar noch einigen Monaten, fid wieder in Srels 
beit zu ſetzen, allein fein Anfeyen.in Deutichland war una 
rettbar geſunken. Betehdungen und Partelungen ftörten 
von Neuem den Landirieden.. Das Scisma wollte Wen⸗— 
zel, In Verbindung mit Frankreich, dadurd deilegen, daß 
er beide Gegenpäpite zur Abdanfung: zwingen und dann 
einen veuen wählen laffen wollte, allein er verbarb'ed ger 
tade dadurch mit den Rurfürfien, die es faſt alle mit Dem 
Gegernpapſte Bonifociun bielten. Die Klagen über W. 
Unthätigkeit und Sorgloſigkeit wurden feit-1597 Immer 
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lauter, und 1400 ſetzten ihm die Kurfuͤrſten von Mainz, 
Trier, Kölnund Pfalz in der Derfon des Aurfürjten Ru— 
precht von der Pialz einen Gegenfüntg entgexen, während 
W. zu afeihber Zeit mit feinem Bruder Stgismund In 
neue Streitigtelten gerlerb, in Folge Deren er abermald 

‚in Gefangenſchäft kam und anderthalb Jahre in ders 
fetten zu Wien zudrachte. 17310 fiarb Rudotph, chue 
‚auc feiner Seite erwud von Bedeutung audacrister zu 
baten, und die Reichsſtäude erbeben nun We's Bruder 
Einismund aufdendeurfben Thron. Died dewda ends 
Ih Wenzel, ſ. Anſprüche aufzugeben u. fib nab Voͤhmen 
zu begeben, wo er in gewöhnlicher Unthätlgkeit lebte. Als 
Hube(ſ. d. mit ſeiner neuen Lehre auftrat, nahm er, als 
Feind ber Geiſtiichkeit, für diefen Partei, als ater nach 
Husß's Hinrichtung, Deu der Koöniaſelirig zu ſchützen ge: 
ſucht hatte, feine erbitterten Anbänger in Böhmen ſich 
erhoben, ward er bei Dem beftiaen Aufſtande derſelben, 
der ven blutigen Huſſitenkrieg eröffnete, ſo ſeyr entrüſtet, 
daß er vom Schlage getroffen ward und 1419 ſtard. 

Wendekretſe (Tropici), ſ. Globus und Tropen: 
länder. 

Mendeltrevve, eine um eine Evindel ſich weite 
dende Treppe. Wegen der ähnlichen Figar beißen ferner 
‚fo gewtife einfhalige Conchvtlen, von denen die vorzüd: 
lichſte die ähte Wendeltrerpe iſt, mit von einaader abne— 
benden, frei umlaufenden Windungen. Cie finder jich 
auf der Küfte Coromandel in Oſtindien, tit wegen zwei 
Zoll lang und wurde zuweilen mit 1000 Chir. und meht 
bezahlt. » K n ; 

Wenden, f. Elaven. 

Wenerfee, einfifh: und Infelreicher, — — 
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difcher Landfee, zwiſchen Warınland, Dalarne und Weſt⸗ 
gothland, fleßt durch Die Söthaelf mir so E. Sefälle in's 
Kattegat ab und ftebt mit letzterem durch den Zrolhättas 
Canal in ſchiffbarer Verbindung. 

Werder, einentlich eine Inſel in einem Fluße, dann 

aber auch eine urbar und dewohndar gemachte Sumpfge— 
“gend. Inletzterer Vezlehung find bẽfonders die in Weſt⸗ 
preußengelegenen großen Werder, der danziger, marlen⸗ 
burger und elbinger, befannt. 

MWerf(Adrian van der), ein ausgezeichneter nichers 
laͤndiſcher Geſchhichts- und Portraitmaler, geb. bei Mot« 
terdam 1659, hefrathete bier 1687 In eine anſehnliche 
Familie, wurde von dem urfürften von der Pfalz, fürden 
er fein Portrait und dag Urthell Salomonis malte, Inden 
Adelſtand erhoben und ftarb 1722 in aroßer Wohlhaben— 
heit. Sein Bruder Peter vander Werfwarf. Schiller. 

Werft, Shiffewerfr, ein erhöhter Ort, eine 
Anſtalt an einem ſchiffbaren Waſſer, wo Schiffe gebaut 
oder ausgebeffert werden. Zur Erbauung großer Strleade 
ſchiffe, die nicht ſolelcht vom Stapel (T.d.) in das Waſſer 
zu laſſen ſind, werden in dazu geeigneten Haͤfen Docken 
(ſ. d.) augelegt. 

Wermuth (Artemisia Absinthium), efn bekanntes 
Kraut, welches Dura feinen bittern Geſchmack fpribwörte 
Ih aewordenift. Er blüht gelb, wird ſchenkelhoch und 
wirft mayenfärfend, Im Viere aber beraufchend. 

Werner (Abraham Gottlob), geb. 1750 zu Wehran 
Inder Dberlaufig, geft. zu Dresden am 30. Juni 1817 als 
Eöntal. ſaäͤchſ. Berarath, Ritter des kgl. ſaͤchſ. Sivilvers 
dienſtordens und Mitglied vieler gelehrten®eiellichaften, 
einer der ausgezeichnetſten. Mineralogen f. Zeit. - Nabe 
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dem er auf der Bergakademte zu Freiberg ſich fuͤr Mine⸗ 
ralogie u. Bergweſen gebildet hatte, ſtudirte er zu Leipzig 
(von 1771— 74) die Rechte und die Naturkunde, kehrte 
dann als Inſpector und Lehrer der Mineralogie u. Verg⸗ 
baufundenac Sreibergzurüd, lehrte bier dis an ſ. Tod, 
verfaffte der Alademie einen großen Ruf und bildete 
Mineralogen, Berg: und Hüttenleute, die aus allen Ge⸗ 
* genden Europa's und ſelbſt aud Umerifa berbeigefonmen 
waren; um von dem berühmten Werner zu lernen. Er iſt 
der Begründer des jene herrihenden Spftemsder Mine: 
talogte. Die Geognoſie hat er einentiich erft gefchaffen, 
and in der Oryftognofie hat fein Iichtvolles und praktiſch⸗ 
treffiihes Syſtem noch immer viele Anhänger, obwohl eg 
nicht aufvöllfg zureichenden Grundſaͤtzen beruht. Uebriz 
gend hat er mehr als Lebrer, denn alg Schriftfteller ge- 
wirft, undfeine Werte find nicht fo zablreih, als es zu 
winken wäre. Geine Biographie hat Dr. Friſch zu 
Leipzig 1825 herausgegeben. Sein noch in Freiberg be— 
‚ findiihesMtneraliencabinet iftan Reichthum u. Vollftäns 
digteit mit feinem andern zu vergleichen. 

Werner (Friedrich Ludwig Zacharias), geb. 1768 zu 
Königsberg, war Kammerfecretär in Warſchau, privati- 
firte dann in Berlin, ging zur katholifhen Kirche über und 
ftarb 1325 als Weltgeifttiher zu Wien. In feiner frühern 
Rebenspertode hater als dramatiſcher Enhriftfteler dur) 
feine Gentalität Aufmerffamfeit erregt. Seine widhtigs 
ſten Dichtuugen find „die Söbne des Thales“ und fein 
Martin Luther, oder die Weihe der Kraft,’ worin ein 
flarter Hang zum Myſticismus fihrbar if. Wahrhaft 
reid an aͤht poetifhem Leben ift feine nuraus Einem Act 
beitehende Tragödie „der z4fte Februar,‘ fowie feine 

Sons. Les. XXIV. Bd. 17 5 
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„Kunlgunde,“ eines ber letzten Werke feines dichteriſchen 
Genius. Vergl. „Lebensabriß F. 2.3. Werner's“ (Bere 
An, 1828) von J. €. Hitzig. 

Wernigerode, ſ. Stolberg. 
Wernike (Shriftian), in Preußen gegen dad Jahr 
21665 geboren, geftorben als dantfher Staatsrath und 
Reſident in Paris nach 1720, hat ſich In der deutfhen fchde 
men Literatur ald Epigrammarift zu einer Zeit berühmt 
gemacht, wo die deutſche Dichtlunft tief dantederlag. 
Die vollländigfte Ausgabe feiner Siungedichte erfchlen_ 
in 10 Büchern zu Hamburg 170% in8. Eine neuere Aus⸗ 
gabe hat Bodmer (Züri 1749 u, 1763) und einen Aus: 
zum Ramler (Leipz. 1730) beforgt. 
Berft, einrufiifhes Wegmaß, 1500 Schritte begrei⸗ 
fend. 20 Werfte betragen drei deutfhe Melien. 
Werth (in der Natlonalokonomie) bezeichnet ben 
Grad d. Tauglichkeit eines Dinges, ale Mittel f. menfch- 
Hehe Zwecke, u.da nur folbe Dinge, weldye zugleich Guͤter 
find, Werth haben können, fo werden häufig die Aus⸗ 
druͤcke Guͤter und Werthe als gleichbedeutend gebraucht. 
Der Menſchkann den Werth eines Gutes beſtimmen In 
zweifacher Beziehung, elnınalunabbängig von andernGuͤ— 
fern und dann in Hinſicht auf ſolche Guͤter. Im erſtern 
Falle urtheift er. über die Tauglichkeit als Mittel für 
menſchliche Zwecke überhaupt, im letztern vergleicht er die 
Tauglichkeit ded einen Gutes mit der Tauglichkeit eines 
andern; jeneriftder pofitive, Diefer Derrelative oder vere ' 
glichene Werth. Hiermit verblindet fih der Unterſchied 
zwiſchen Gebrauchswerth und Tauſchwerth. Bloß ſinn⸗ 
liche Güter koͤnnen Tauſchwerth beſitzen, nie geiſtige, wie 
groß auch immerhin ihr Gebrauchswerth ſeyn mag. Mit 
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dem Tanſchwerthe iſt der Preis (f. d.) verwandt: 

Weſel, Stadt und ſtarke Feſtung im Reg. Bezirke 
Kleve der preuß. Provinz Kleve-Berg, am Einfluſſe der 
Lippe in den Rhein, hat eine ſtarkeCitadelle, Gymnaſinm, 
Seminar, Schauſptelhaus, 4 Pfarrkirchen, 1500 H. und 
12,000 gewerbflelgige Etumohner, die au einigen Hanz 
delund Schifffahrt unterhalten. 

Mefen wird von der Erfheinung als das derſelben 
zum Grunde liegende und unveränderliche Seyn unters 
(&teden. Im logiſchen Sinne verfieht mandarunterdte 
wmveränderiihen Merkmale eines Begriffes. Eine ans 
dere Bedeutung bat ferner der Ausdrud Wefen, wenn 
wir feibfiftandige Sudjecte damit bezeichnen, z. B. leben⸗ 
dige Werfen, Naturwefen, vernünftige Weſen, unſicht⸗ 
bare Wefen.. 

Wefer, einer der aroͤßten Flüfe Dentfchlands, entz 
ſteht aus den beiden Fluͤſſen Werra, die im hildburghau— 
ſiſchen Amte Eisfeld im helbrietber Walde, und Fulda, 
die indem Großherzogthume gl. N. entipringt, und wovon 
jene bei Wanfried, dieſe aber bei Kaſſel ſchiffbar wird. 
Belde vereinigen fih bei Hundveriih- Münden und erhal: 
ten nun den Namen Weſer, Die fodann dur dag hand- 
veriſche Fürftenehum Görtingen, die herzoglich : braun: 
fhmeigifden Lande, das handverifhe Fuͤrſtenthum Ka: 
lenberg, die furbeffifhe Grafichaft Schauendurg, die 
preuß. Provinz Wefttalen, die hundver. Provinzen Hopa, " 
Werdenn. Vremen u. das Herzogihum Dldenburg fließt, 
und fih 10 Metten unterbalb der freien Stadt Bremen, 
nachdem fie mehre Shiffe aufgenommen, In die Nordfee 
ergieht.. Ben Muͤnden an wird dieiSchifffahrt anf-grofe 
fen, flachen Fahtzeugen betrie ben und-ift ſebt bedeutend, 

17.* 
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nur find bie vielen Zoͤlle laͤſtig. Die vornehmſten an ber 
eier liegenden Städte find Znanden. emeln, Rinteln, 
Minden, Nienburg und Bremen. 
Wesley (John), f. Methodiſten. 
WespeAVespa), das befannte Inlectengeſclecht, 
welches meiſt Zellen aus abgeſchabten Holztheilchen baut 
und geſellia wohnt, jedoch mit ungleich wenigerGeſchlecht⸗ 
lofen, ald die Biene; einige Arten bauen nur Eine freie 
Sellenwabe, andere aber mebre, die mit einem grauen’ 
löf&papleräuniihen Mantelumgeben find,u. folde heißen 
dann ein Wespenneſt. Die Puppe If in einem 
Geſpinnſte. 

Weſfenberg (Janaz Heinrich von), Freih. v. Am⸗ 
ptlugen, ein ausgezelchneter tatholiſcher Praͤlat, war zum 
Domdechant zu Konſtanz herangeruͤckt, als ſ. Freund Dal: 

bergihn 1802 zum Generalvicar dieſes Biſthums erhob, 
und arbeitete nun in dieſem bedeutenden Wirkungskreiſe 
mit Kraft und Einſicht auf die Verbreitung eines reinen, 
-thätigen Chriſtenthumes hin. Den Aberglauben durch 
richtige Etkenntniß zu verdrängen und Durd wahre Er⸗ 
bauung chriſtlige Sittlichkeit in das Reben der Öläubigen 
gu bringen, war feln Zweck. Daber ſorgte erunabläffig 
für eine beſſere Bildung der Geiftlihen feines Sprengeld 
u. munterte fie zu wiſſenſchaftlichen Studien, fiterarifhen 
Arbeiten und nuͤtzllden Mitthellungen aus ihrer Amts- 
erfahrung auf, wozu dag feit 1304 von ihm herausgeges 
bene „Archiv fürdte Pafloralconferenzen in den Landravi- 
tein bes Biſthums Konſtanz“ ein wirkſames Hilfsmit tel 
wurde. er: ſuchte dabei der deutſchen Sprade in der 
tirchſichen Ülturgte Einfluß zu verſchaffen, deutſchen Kir: 
Wengefang einzufuͤhren und durch gemilderte Faſtenman⸗ 


date das Volk auch Über diefen Punkt aufzullären. Im 
Einverftändntffe mir der iegierung ded Cautons Lucern, 
der bls 1315 zu dem Biſthume Conſtanz gehörte, ging er 
fon 1306 an die Ausführung des Planes, einige Kidfter 
aufgubeben und dafuͤr ein Priefterhaug, ein Seminärfür 
junge Gefftlihe und eine große ärmenanftsit zu gründen, 
Durch diefe Verbefferungen und dadurd, daß er die ges 
fegwidrigen Fingriffe degapoftolifben Nuntius zu Lucern 
> Indie biſcköfl. Rechte ftanddaft befämpfte, hatte er ſich 
beretts der römifhen Curie verdächtigt, als ihn Dalberg 
181% mit Zuſtimmung des Großherzoas von Baden zum 
Goadjutor feines Biſtbums Sonftanz ernannte, Der beit. 
Stuhl verweinerte ihm daberdie Beftätigung, u. als ibn 
nad Dalbera's Tode das Capitel zum Biltyumevermwefer 
erwaͤhlte, befahl der Papſt burd ein Brevevom 15. März 
1317 dem Copitel, efu&ubject zu wählen, dad in beſſerem 
Nufe ftünde. Weſſenberg zeifte nun nah Rom, um fi 
perſoͤnlich zu rechtfertigen, allein vergebens; man verlang⸗ 
te von Ihm den unbedingten Verzicht auf fein Amt ale 
Generatvicar. Hierein fonnte W. um fo weniger willl⸗ 
gen, alg fein Landesherrihm befahl,ferner inf. bisherigen 
Wirkungskreiſe zum Beten der konſtanzer Kirche thätig 
zu bleiten, und als ein Capitelavilcar nach den Canonen ber 
paͤyſtlichen Beſtaäͤtiaung nicht bedarf. W. blieb daber 
Generalvicar, bis In Folge des Concordats mit dem Papſte 
1827 dag Biſthum Konſtanz aufgeloͤſt wurde. Seitdem 
—privatifirt er, bar fib aber als Mitglied der erſten Kam— 
mer der badifhen Ständeverfammiung durd Thaͤtigkeſt 
und großherzige Denkunasart ausgezeiknet. Auch als 
Echriftſteller Ik er dur feine Gedichte und afcerifben 
Schriften vortheilhaft befannt, 


Wet, diejenige Gegend Im Horlzonte eines Or⸗ 
‚tes, wo iu der Aequinoctlalzeit die Sonne untergeht. 
CVersi. Weltgegenden.) — Weſtwind,ſ. Zephpr. 

Weſt (Benjamin), ein beruͤhmter Portrait: und Ge⸗ 
ſchichtsmaler, geb. -1738 in Pennfyivanten, wohln feine 
‚von einer alten engl. Familie abflammenden Vorältern 
"wegen ihrer Anhaͤnglichteit an die Lehre der Quaͤker ges 
wandert waren, faın 1760 nach Rom u. ftudirte hier u. im 
‚andern Städten Italiens die Werke .der alten Kunft. 
Darauf wolte.er vor feiner Ruͤckkehr nah Amerika Eng» 
‚Land befuchen, wo er 1763 anfanı, faud aber hier eine ſo 
‚ginftige Aufnahme, daß er für immer in die(em urſpruͤngl. 
Vaterlande feiner Familie zu bleiben beſchloß. Der 
König Georg TIL, beſchaͤftigte keine Talente 20 Jahre lang 
zur Verſchoͤnerung des Schloffes Windfor, und er beglel⸗ 
tete zügleid die Steile eines präfidenren.der unter feiner 
Mitwirkung zu London 1768 neu errihteten Akademle der 
Fünfte, zog lid aber nachher von biefer Uuftalt zurüd und 
widmete nun feine Krafte der 1805 unter koͤnigl. Schuße 
geftifteten British Institution, welche für die Veſörde— 
tung ber Künfte in England fo wohlchätig geworden Ifk, 
da ſie durch Ihre Augftellungen ausgezeichneten Kunſt⸗ 
werten einen Markt eroͤffnete. Als Georg LI. in jene 
Gemuͤthskrantheit fiel, die Ihm bie Zügel der Reglerung 
entriß, verlor Weſt feinen bisherigen Gehalt von 1000 
Pf. Sterling und mußte nun, obſchon in hohem Alter, noch 
Durch angeftrengtes Arbeiten, dem wir einige große werte 
‚verbanten, De aber welt unter-feinen früheren fteben, fein 
Brod verdienen,bis er 1820 zu London in einem Alter von 
83 Jahren ftarb. Er binterfteß.eine anfehntiche Gemäl- 
deſammlung, die nach ſ. Tode verkauft wurde, Uebrigens 


Bat er unftreftfg weit mehr durch die Veförberutig der 
Kunftafademte und der British Institution, alg durch ſ. 
eigenen Werke, in denen man die kuͤhne Saopferkraft 
‚vermiße, fürdas Emportommen der bie dahin Be ge> 
fasten Kunft In England gewirkt. 

Weftenrieder (Lorenzvon), einer der um bie Auf 
Märung In Bayern verdienteften Männer, geb. zu Müns 
den 1754, ward Priefter und nach Aufhebung des Jeſuni⸗ 
tenordens 1775 Prof. ber Poefie In Landshut, fam aber 
1771018 Prof. der Rhetorik nah Münden zuräd.. Er 
arbeitete nun aufhöbern Befehl verſchledene (ehr brauch— 
bare Lehrbuͤcher für die bayerliben Schulen aus, ward 
1776 Bücerseniurrath, 1777 Mitglied der Alsdemte db. 
Wiſſeuſch., 1786 hurfürftl, geiſtl. Rath nnd Localſchul⸗ 
commiſſaͤr, 1795 beſtaͤndiger Secretaͤr, 1799 Director der 
Vuͤchercenſurcommiſſion, 1800 Patricier und Domcapi— 
tular von Muͤnchen, bald daraufScholaſticus u. Hofcaplanı, 
1808 Director der diſtoriſchen Klaſſe der Akademie und 
Givitverdienftorbengritter, und ſtarb 1929 allgemein ge> 
achtet. Seine zablreihen Schriften ſind theils aͤſthetia 
ſchen und philoſovhiſchen Inhalts, theils und beſonders 
aber zur vaterlaͤndiſchen Geſchichte gehoͤrig, die er mit 
beſonderer Vorllebe behandelte. Eine Sammlung der— 
ſelben erſcheint fetr einigen Jahren bei Köfelin Kempten. 

Weſterwald iſt ein Gebirge in beim preuß. Regile⸗ 
rungsbezirke Koblenz und dem Herzogthume Naſſau, 
welches ſich von der Stadt Montabour an zwiſchen den 
welterdin befindl. Quellen der Dill, Eleg und Lahn tkis 
an die vormals zum Großherzogthume Heffen nebdrige 
Sraffhaft Witgenftein erſtreckt und mit dem Siebenge— 
dirge, dem Nothhaargebirge und dem ſogenannten fauers 


laͤndiſchen Gebirge In Verbindung fteht. Man zfehtauf 
demſelben viel Flache, treibt flarfe Viehzucht und ver: 
fiebt Die nahen Gegenden mit Flachs, Heu und Vutter. 
Auſſerdem liefert er Stfen, Kupfer, treffl. Vauſteine, 
guten Waller: und Pfelfentbon und befonderd eine (ehr 
große Preugevon Braunfshlen. 

Weltfalen wurde imMittelafter allestand genannt, 
das fih zwiſchen Weſer, Rhein und Emg erftredt, dayes- 
gen das Land zwiſchen der Elbe und Weſer den Namen 
Dftfalen führte. Letzterer Name ging ım Laufe der Zeit 
unter; eriterer erhlelt fih und ging in der Folge theilß auf 
den weſtfaͤliſchen Kreis, thells aufdasSauerland oder dag 
Herzogibum Engern über. Das leßtere gehörte ur— 
ſpruͤnglich zu Sachſen und erhielt den Wanıen eines Her: 
zogthums Weftfalen, als nach der Achtserklaͤrung 
Heinrichs des Löwen (ſ. d.) 1179 dad Erzſtift Köln dieſes 
Land an ſich riß und damit belehnt wurde, Es blieb bis 
‚zur Aufloͤſung des Erzſtiftes 1802 bei demſelben, worauf 
es an Heſſen-Darmſtadt, 1815 aber an Preuften kam und 
von diefem mit ber Provinz Weflfalen verbunden wurde, 
Derwelfäliihe Kreis begriff nicht bloß Das Land 
zwiſchenWeſer, Rhein und Ems, ſondern auch anſebnliche 
Landesbezirke jenſelts des Rheins, aber das eigentliche 
Herzogthum Weſtfalen ward, als Zubehör von Koͤln, sum 
Eurrheintihen Kreiſe gerechnet. Er gebörte zu deuardfz 
fern Rreifen des vormallaen deutfchen Reichs und zäblte 
die Bifhdfe von Mänfter, Pabertorn, Danabräd, Lürtich 
und Soorvey, Die Herzoge von Juͤllch, Kleve, Berg und 
Didenburg, die Fürſten von Verden, Minden u. Ditirles: 
land und viele Ketnerenetfttihe und weitifihe Herrſchaf⸗ 
ten unter feine Mitglieder. — Als nah dem Frieden von 
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Tilſit Napoleon ſich im Beſitze aller preußiſchen Staaten 
bie zur Elbe, ſowie der Länder der Kurfuͤrſten von Heilen 
und Hanover und des Herzogs von Braunfhweig fah, 
biideteer (den 15. Nov. 1807) aus einem Thbelle diefer 
Laͤnder das Königreib Weftfalen, welhesmitden 
fdmmtlihen braunfamelg-molfenhätteifhen, den furbefs 
ſiſchen Laͤndern, mir Ausnahme von Hanau u. Katzeneln⸗ 
bogen, mit den preuß. Provinzen Magdeburgu. Altmark 
dlesſeits der Elbe, Halberſtadt mit Hobufteln, Hildess 
beim mit Goslar, Mausfeld, Quedlinburg, Eichsfeld ult 
Kreffurt, Müblvaufen und Nordhauſen, Stolberg: Wer— 
ninerode, Paderborn, Minden und Ruvensberg, dein bus 
növerifhen Provinzen Göttingen, Grubenbagen mit 
Hobnſtein u.Eibingerode,u.Dönabräd,dem naſſau⸗or ani⸗ 
ſchen Fuͤrſtenthume Korvey und der Grafſchaft Rittberg 
ausgeſtattet wurde und auf 692 N. M. gegen zwei Mid. 
Menfhenzählte. Er erhobſeinen Bruder Hieronymus 
(f.d.) zum König, der ih zu Neujahr 1808 in ſ. Refidenz. ° 
Kaſſel huldigen Ileß und bis 1313, wiewohl unter großer 
Abhängigkeit von Napolcon regierte, nach der Schlacht bei 
Reipzigaberfeine Krone verlorengeben und ſehen mußte, 
wie in wenig Tagen fait in dem ganzen Königreiche die 
alten. Regierungen wieder eingeſetztwaren. Dad König— 
reich Weſtfalen hatte am’ 20. Oct. 1315 aufgehört zufeyu. 
Dagegen fhuf Preußen A815 eine Provinz Weſtfa— 
len aus den Provinzen, die ed tn dem ehemaligen weſt— 
fatifheu Kreiſe beſitzt, mit Augnahme der Herzoatbümer 
Kleve und Berg und der Abteien Eſſen vnd Verden, Sie 
gränzt andie Ntedetlaude, Hanover, Braun chwelg, beide 
Lippe, Kurheſſen, Walded, dag Sroßherzogtbum Heften, 
Naſſau, Niederrpein und Jülich: Kleve: Berg und eatdaͤlt 
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auf 367 Q. M. überelne MI. Einw. in 3 Negterungsbes 
zirken, Münfter, Minden u. Ureneberg, mit den Haupte 
frädeen gl. N. — Weffälifke Domainenfäus 
fer, f. Domainen. — Weftfätifher Friede beißt 
der berühinte Friebe, weicher 1648 in den weitfälifchen 
Städten Münfter und Osnabruͤck (f. beide) geſchloſſen 
wurde und den dreißigjährtgen Krieg (ſ. d.) beendigte. Cr 
ſtellte nicht nur die Ruhe für Deutfchland, freitich um einen 
tbeuern Preis, wieder her, fondern begründete auch ein 
neues polttifhes Syftem fun Eurcpa und war die Grunds 
lage aller neuern Sriedensihlüffe bid zur franz, Nevolus 
tion. Gusbefondere ward,er in Deutfchland ale dad vor⸗ 
nehmfte Grundgeſetz der deutfhen Staateverfaffung 
angefehen. \ 
Weſtgothen, f. Gothen. 
"MWeftindten nannte Columbus (ſ. d.) die von tim 
entdedte Inſelwelt, die von Oſtflorida füdöftlic bie zur 
Mündung des Drinofo im atlantiihen Dcean liegt und 
noch jeptdiefen Namenführt. Die Inſeln, welche Weſt⸗ 
Indien ausmachen, über 360 an der Zahl, umfaſſen einen 
‚Glähenraum von beiläufig 5000 N. IM. und beftehen aus‘ 
den großen und Heinen Antillen (ſ. d.) den Bahama: (f, 
d.) oder lukayiſchen und den bermudiſchen Inſeln und ge= 
hören den Briten, Niederländern, Spaniern, Sranzofen, 
Dänen und Schweden. Hayti (f. db.) tft unabbänaig. Die 
Elnwohner find Ureinwohner, Europaͤer und Neger. Die 
Zahl der @uropder beläuft ſich auf400,000, die der Neger 
auf 1,600,000, die der Ureinwohner auf 200,000 Köpfe, 
Die Hauptbeichäftigung ift Plantagenbau ; Damit in Ver: 
bindung ſteht die Bereitung des Zuders, des Syrups und 
ber Rumbrennerel. Der Handel, der einft auf einen 
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uugemeln Hohen Standpunkte ftand, iſt noch Immer fehr 
‚bedeutend. 

Weſtminſter heißt einer ber drei Haupttheile von 
London (ſ. d.),der die fhönften und geräumtaften Straf- 
fen hat, der Siß der Regierung und des ganzen Adels If 
und die ganze weſtliche Hälfte der Stadt einnimmt. In 
diefem Stadttheite Ifegt die Weftminfterabtet oder 
St. Peters Collegiatkirche, weiche inihrer gegenwärtigen 
Geſtalt von Heinrich III. errichtet wurde, deren Aeuſſeres 
‚übrigens nicht Die ſchoͤne Keichtigfrit anderer gothiſchen 
Bauwerke hat, wogegen das Innere ein Meifterwerf des 
Baukunſt iſt, von deffen Erhabenheit man befondere am 
wertiihen Eingange ergriffen wird. Indem herrlihen 
Shore werden die Köntge von England gekrönt. Weber 
dieß tft die Weftminfterabtei ein Sammelplatz von Denfe 
mäleru der berühmteften Briten, die bier entweder bar 
graben liegen, oder denen wenigftend (wie Milton und 
Shakespeare) die dantbare Nachwelt ein Monument in 
dleſem Pantheon der Ratlon hat fegen laſſen. Gleich— 
falls in diefem Stadttheile liege Weftininfterball, 
der Ucherreft des alten, von Eduard dem Belennergebaus 
‚ten Weltminfterpalaftes, mir den Haufe der Lords und 
dem Haufeder&emeinen. Diegroße Weitminfterhalle, 

von Richard II. neu aufgeführt, war urfprünglich ein Ort, 
wo die Könige bei felerlihen Geleuenheiten Gaſtmahle 
gaden, und gilt für den größten Berfammlungefaat in Co 
ropa. Hier ward das Gericht gehalten, daß Karl. zum 
Kode verurtheflte. In neuern Zeitenwurbe fie nur zu⸗ 
weilen bei einem Gerichte Aber Mitglieder des DOberhau= 
feg oder andere vom Unterhaufe angellagte Perfonen ge⸗ 
braucht und bei ſolchen Gelegeuheiten mit Galerien und 
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erhöhten Sitzen verſehen. Un bie Halle ftoßen die Saͤle, 
wo die vier Gerichtshoͤfe, anwelde die Berufungen gegen 
die nledern Gerichte gehen (f. Großbritannien), Ihre vier 
Siäungen im Jahre Halten, und die Verſammlungs⸗ 
fdte der beiden gefengebenden Häufer. 

Weftphalen, f. Weftfalen. 

Weftpreußen, eineProvinz des Koͤniarelches Preuſ⸗ 
fen, welche an die Oſtſee, Oſtpreußen, Polen, Poſen, Brans 
denburg und Pommern gränzt und auf 466 Q. M. mit 
dem Militär 552,000 Einw. In zwei Neglerungsteszirfen 
(Danzig und Miarteniverder) zählt, wurde 1815 aus dem 


ehemaligen Weftpreußen gebilder, welches vor 1772 Pol: 


vifh: Preußen hieß, weil es. mit Jukegriffvoon Ermeland, 
zu denjenigen Thellen Preußens gebörte, welde die Kro— 
ve Polen 1525, ald fie den Ordensmeiſter Albrecht von 
Brandenburg das Herzogthum Preußen zu Lehen gab, 
fi vorbebalten hatte. 

Weſtpunkt, f. Abendpunkt. 

Weſtroömiſches Reich oder occidentaliſches 
Kalfertbum, derjenige Theil des großen römifchen 
Weltftasteg (f. Rom), weicher Nom ſelbſt und den Wetten 
enttielihund nad der yon Theodofius dem Großen 595 1. 
Shr, vorgenommenen Theilung zuerft von feinem Schne 
Honorius (bis 425) unter dem Einfluffe des Miuiſters 
Stilicho (f. d.) beberrfaht wurde, deſſen Eiferſucht auf die 
oftrömifhen Meinifter Rufinus und Eutropius nicht nur 
die hiftiaſten Innern Kriege erregte,fondern auch das Land 
den aufern Feinden bloß gab. Belſonders bradıte des 
Weſtgothenkoͤnig Alarich (ſ. d.) Rom an den Nand des 
Verderbens. Als dieſe Gefahr voruͤber war, veaheerten 
Vandalen, Sueven und Alanen unter Rhadagalfus Ira: 
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lien, doch auch fie beſiegte Stilicho. Aber nun wurde 
Gallien der Tummelplatz dieſer Voͤlker, und vergebens 
tiefen die Gallier, die wegen innerer Unruhen unfaͤhlg 
waren; ſich ſelbſt zu retten, Rom um Hilfe an. Daſſelbe 
war ſchon fo fhwah, daß eg ſaſt ausſchließend an ſeine 
‚eigene Erbaltung denken und die von den Barbaren be: 
feßten Provinzen verloren geben mußte. Auch die Briten 
griffen um dieſe Zeitzuden Waffen und empoͤrten ſich ae⸗ 
gen die Römer, und von demgeplündertenund verödeten 
Ballen aus drangen die Bandalen, Alanen und Sueven 
fett 409 in dag ſchoͤne Spanten ein, In deffen Befip fie ſich 
thellten. Nach Stlilicho's Todes fiel Alarich abermals In 
Statien ein, eroberte im Auguſt 410 Rom mit Gewalt und 
gab e8 einer [hredtihen Plünderung Preis. Erftnad 
feinem Tode verließen die Gothen dag von ihnen verheerte 
Stalten wieder n. gründeten in Ballen bad weftgothifche 
Reid. Honorius Schweſter Placidin felbft mußte ihrem 
jehigen Könfge Athaulph, Alarichs Schwager, die Hand 
reihen. Unter ihrem Sohne, aus der zweiten Ehe mit 
Konftantius, Valentinkian Ill. (bi 455), dem Nachfolger 
des Honoriug, ſtatt deſſen Placidia lange die Zügel des. 
Regierung führte, ward eine Provinz nach der andern vom 
weftrömifchen Reiche losgeriſſen. Vornehmlich bedeu⸗ 
tend war der Verluſt vou Afrika durch die Vandalen unten 
Genſe rich ‘E d.), Bievon Epanten aug bier landeten. Un 
den oftrömifhen Hof, der iym zu feiner Thronbeftelgung 
bebtiflih gewefen war, mußte Valentinian das weftiiche 
Illpricum (pannonien, Dalmatien und Noricum) abtres 
ten, ſo, daß von den Suͤddonaulaͤndern nur noch Rhaͤtlen 
und Vindelicien den Römern blieben. In Gallien befe⸗ 
ſtigten ip Weftgothen, Franken und Burgunder mehr und 
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mehr, und Britannten hatten die Römer bereits 425 
freliwillig aufgegeben. Zu dieſen vielen Unfölen kam noch 
An ſchwerer Kampf mitden Hunnen-(f.d.) unter Attila 
(ſ. d.), der indeß durch des Aetius (f. d.) Feldherrntalente 
und des Papſtes Leo des Großen fromme Beredtſamkelt 
gtüdiicher, als man hatte hoffen dürfen, vorüber ging, 
Rommar kaum von diefer Gefahr: befreit, als Yerius bet 
Valentinian verläumdet wurde. "Der Kalter: ließ ſich 
verleiten, den vortreflichen Feldherrn, feinen Netter und 
feine einzige Stüge, (454) gu tödten. Dafür ward er 
ſelbſt Bald nachher auf Anftiften des Perronins Maximus 
von einen Anhänger Des Aetius ermordet. Petroutus 
zwang Eudoria,die Wlttwe Balentinlang LII., deſſen blu⸗ 
tigen Thron er einnahm, ſich mit Ihm zu vernaͤhlen. Uber: 
Gudoria, undenZodihres Gemahls zu raͤchen, riefſelbſt 
die Vandalen nad) Mom, Marimus ward erſchlagen, 
aber auch Nom 14 Tage von den Barbaren geplünderr.. 
Eudorta feitft mit ihren zwei Toͤchtern mußte Genſerich 
nach Afrika folgen, und viele taufend Einwohner theilten: 
ihr Schickſal. Von nun an ward die Geſchichte dee weite. 
tömifchen Reichs überhaupt nur Geſchichte feiner Auflds 
fung; deunin Italien, ſowle im ganzen Weften; bedaup⸗ 
teren jent fortwährend die Barbaren, ıdte ihn übers 
ſchwemmt hatten (vergl. Völkerwanderung), die Obrr⸗ 
band. Mon dem Tode des Marimus: (455) bis an dem 
Sabre 476. hatte Nom act Salfer (M. Uvitus, Julius 
Maijorlanus, Libius Severus, Antheninus, Anicius DIys 
brius, Giycerius, Julius Nepos und Romulus Auguſtu⸗ 
lus), welche alle entweder den Barkären den Thron zu 
bauten batten, oder von ihnen abhängig waren,. oder 
durg ſie geſtuͤrzt wurden. Der.ießte, Romulus Auguftua 
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lus, ward von Odoacer (. d.) entthront und mit einem 
jäprlihen Gehalte von 6000 Goldſtuͤcken aufdas ehemall⸗ 
ge Luſtſchloß des Lucullus in Sampanlen verwiefen, wor⸗ 
auf Odoacer fih feibft zum Beberrfher Itolkens aufwarf, 
die uͤbrigen Provinzen. des Neiches.aber denen überließ, 
welche fie erobera wollten, Ein ſolches Ende nahm (476) 
das weftrömifbe Kalfertbum. Der Eüden Europa’g 
ftellte bag Bild des Schredend und der vollendeten Vers 
zwelflung bar. 

Wette (Wilhelm Martin Lebrecht de), einer der ber 
rühmteften Theologen unſerer Zeit, geb. 1730 zu Ulla bei 
Weiner, wurde 1319 aufden Grund eines ohne Zweifel 
vorelttgen Verdachts, daß er um den Plauzur Ermordung 
Kotzebue's gewußt oder ſie Doch autgebeljenhabe, feiner 
Profeffur in Berlin entfeßt und iſt nun Vrofeſſor in Bafel.- 

Merten (sponsioncs) find Verträge, wodurch jeder 
Theil etwas vermirten zu wollen verfprichı, wenn feine, 
Behauptung derEriftenz oder Nichtexiſtenz eines That- 
umſtandes nicht eintreffe! Urbermäßtne Wetten find 
verboten, undeben-fo ift eine Wette ungiltig, wenn der 
eine Theildabelden andern-überverthellt und einen Be: 
trug geſpielt bat. Schlechthin verboten aber find die 
Merten nicht. Die meiften und größten Wetten fliegen 
die Engländer. Bl Ar 

Wetter, der verſchiedene Zaſtand der Atmoſphaͤre 
ruͤckſichtlich ihrer Warme, Trockenheit, Fruchtigkeit uf. 
w. Er wird vom herrſchenden Winde beſtimmt. Melt: 
wind beguͤnſtiget in Deutſcland Wolkendildung und Land: 
regen, Suͤdwind Warme und Gewitter, Oſtwind trode- 
nes, helles Wetter, Nerdweſtwind Strichregen mit ab-⸗ 
wechſelnden Sonnenblicken, Nordwind ader Regen. Jeder 
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biefer Winde wirkt auf feine Welle auf dad Barometer, 
welches deshalb auch Wetterglas benannt ift. 

Wetterauiſt derName eines ebenen, zum Thelle von 
Bergen degraͤnzten, ſehr fruchtbaren Landſtriches, des 
groͤßtentheiis in dem jetzigen Großherzoathume Heffene 
Darmſtaͤdt liegt, von dem kleinen Fluſſe Wetter den Na— 
men dat und 15 Q. M. getreidereichen Landes uͤmfaßt. 
Auf den deutfchen Reichttagen hieß eines der 4 Colle⸗ 
gien, in welche die Reichsgrafen und Herren getheilt wa⸗ 
ren, das wetterauiſche. 

Wetterleuchten, das Blltzen ohne Donner, das 
vorzuͤglich in der waͤrmern Jahreszeit des Abends oder bei 
Nacht, nicht bloß am bewoͤlkten, ſondern oͤfters auch bei 
ganz klaremHimmel, ploͤtztich als ein heiler,aber baid wie⸗ 
der verſchwindender Schein erblickt wird. Gewoͤhnllich 
pflegt man daun zu ſagen, das Wetter kuͤhle ſich. Dieſe 
ſchoͤne, unter'm tropiſchen Himmel ſehr hanfige Lufter⸗ 
ſcheinung iſt noch nicht genug erklärt; Manche halten fie 
fuͤr Entleerung einer uͤbervollen Gewitterwolke, ehe ſich 
noch die zweite Wolkenſchicht, die bei foͤrmlichen Gewittern 
ale Male vorhandeniſt, geblldet hat. 

Wetterlichter, die elektriſchen Flaͤmmchen, bie 
bei’fehr.gewitteriger Luft an der Spitze hoher, insbeſon⸗ 
dere metallener Stangenfpigen zu fehen find und wozu 
auch das Helenenfeuer (f. d.)gebört. 

Werterfee, ein 35 Stunden langer, 5 Stunden 
breiter Zandfee, zwiſchen den ſchwediſchen Provinzen 
Nerike, Smaland und Gothland, durch die Motala Indie 
Dftfee abflleßend. 

Wetterſcheide (Wetterſcheidung) wird in ber 
Sprache des gemeinen Lebens Die Dunſtkreisſtelle in einer 
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-gewiffen Gegend genannt, wohin ſowohl Gewitter ale 
Strichtegenwolken zu ziehen, oder wo fie fich zu gertbeiten 
pflegen, fev es wegen der Höhe der Ortes, oder wegen der 
dafelbit aufftelgenden feuchten Dünfte, „- 

Wetterſtrahl, f. Bliß. ; 

Wettin Grafen von), eine Im Mittelalter beruͤhmte 

Familte, von welcher die fämmtlihen jetzt reglerenden 

faͤchſiſchen Häufer abſtammen, erhielt ihren Namen von 
Wettin, einem flavifhen Orte in dem ehemaligen Saal⸗ 
kteiſe des Herzogthumes Magdeburg, fa deffen Nähe das 
Stamm: und Reſidenzſchloß diefer Grafen ih noch jetzt 
Befindet. Sie fheinen jedoch nicht flavifher Herkunft 
acwefenzufeyn. Der Erſte aug dieſer Famtite, der mit 
Beſtimmtheit von den glelchzeitigen Geſchichtſchrelberu 
erwähnt wird, iſt Dietrich, Graf v. Wettin, cin tapferer 
Krieger, get. 982. Sein Urenkel Dedo H. (geſt. 1075) -» 
gelangte zum Beſitze der Marfgraffchaften Laulip u. Mrei: 
den. Deffen Neffe Konrad, den Kalfer Lothar nach dent 
Rode der beiden Söhne Dedo's nılt Meißen belehnte, 
und der 11356 auch die Niederlaufiß eriwark, war einer 
der_angefehenften und maͤchtigſten Reihsfürften. Kurze 
Zeit vorfeinem Tode (1157) thelite erfeineLinderunter , 
Teine s Söhne, Inder Markarafſchaft Melden folgte ihm 
Drto der Reiche, von bem zu feiner Zeit äufferft ergiebigen 
Ertrane der Bergwerke zu Sreiberyfogenannt, Diefem 
folgte fein ältefter Sohn, Albrecht der Stolge,und ald die-- 
fer 1195 ohne Kinder ſtarb, derjiingite, Dietrich der Ber * 
drängte. Dietrichs Eufel war Friedrich der Schiffene, u. 
deffen Entel Friedrich der Streitbare. den Katfer Sigis— 
mund (1425) mit dem Herzogthume Sachen (ſ. d.) und 
der damit verbundenen Kurwuͤrde belehnte. 

Conv. Ber. XAIV. Bd, 13 h 
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Wettrennen der. Pferde, ein der engliſchen 
Nation eigenthuͤmliches, jetzt aber auch in mehren deut⸗ 
ſchen Staaten nachgeahmtes und beitebtes Spiel und 
Volkskeſt, ift foft in allen englifhen Graffdaften üblich, 
gewöhnlich kinmal im Jahre; doch finden auch aufferors 
dentliche Wertrennen flatt. Alle Bewohner, Reiche und 
Arme, nehmen an diefem Feſte Theil, dag zuglelch aͤuſſerſt 
wichtig zur Aufmunterung der Pferdezucht iſt, die nur 
dadurch in England einen fo boben Grad von Merediung 
gewonnen hat. Am berühmteften find die Wertrennen ga 
Newmarket. Gewöhnlich wird für jedes Pferd, das mits 
läuft, ein gewiffes Geld einnelegt, und der Vertrag aller 
Elnfageniftder Gewinn des Siegere. Die Weite, wel: 
ae jedes Nennpferd laufen muß, beträgt Lengt. Meilen 
und wird inder Neuelin S—9 Minuten zurüdgelegt. 

Wetz ſte in. Viele Steinarten von feinem Korn find 
sum Wetzen u. Schleifen von Dieffern u.andern Schnei— 

dewerkzeugen tauglich, vornehmlich aber eine Schlefer= 
gattung von fplitrerigem Bruce, balbharter Subftanz 
und grünlicher oder gelblich:grauer Farbe, an den Rändern 
ein wenia durchſchelnend. Diefen Wepfchlefer findet man 
aud in Deutſchland, aber von vorzuͤglicher Feinheit liefert 
ibn die Levante. Größe, Form und Feinbeit find nach den 
en verſchleden, die Darauf gefhltffen werden 
ollen. 

Wepde (Roger von der), ein alter niederlaͤndiſcher 
Hiftorien = und Portraitmaler, welder, von Brüffel ge— 
bürtig, dafelbft um 1500 blühte und 1529 ftarb. Seine 
Bllder find durch Kraft und Ausdruck ausgezeichnet. 

Wezlar, ehemals eine freie Neichsſtadt des ober= 
theinifhen Kreiſes, von 1695 — 1806 der SIR des Reichs⸗ 
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kammergerichtes, ſeit 1314 zur preuß. Provinz Nieder⸗ 
bein, Negterungsbezirf Koblenz, gehörig, liegt in einer 
tomantifchen, berginen Gegend an der Lahn und zählt 6 
Kirchen, 750 H. und 4200 Einw. Das mertiwürdigfte Ges 
bäude ift die anfehntihe Domktrhe. Das ehemalige 
Reihstammergerichtsgebäude ift in eine Kaferne verwans 
delt, aber in dem ftattlihen Archivgebäude werden noch 
80,000 Proceßacten aufbewahrt. . 

Whigs und Tortes, die fih eutgegenftehenden 
politiſchen Hauptparteten in England, Lange fuhren die 
Whias, welhe Hume alg „die Freunde der Freibeit, ohne 
der Monarchie zu entfagen’’ bezeichnet, nur die Grund= 
fäße, die das Ibelen der 1639 ausgebildeten britiſchen 
Staatsverfaſſung beftimmen, gegen Die Ausdehnung der 
Vorrechte der Krone und Die Anmaſſungen der Artitofras 
tie, für welche die Torlies thätig waren, zu behaupten, 
wogegen Diejenigen, die eine noch größere Ausdehnung 
der Bolfsfreipelten, als die beſtehende Verfaſſung mic 
fih bradıte, zubewirfen ftrebten, unter dem Namen Re— 
former von den Whigs unterfchleden wurden. Allmaͤ⸗ 
(ig haben indeß die Whigs fih mehr u. mehr an die letztern 
angefhloffen und fi mit ihnen zur weiteren Ausbildung 
der britifhen Berfaffung im liberalen Sinne verbunden, 
die auch durch die Parlamentgreform zum Theile bereits 
erfolgt ift. Seitdem dürfen Die Torieg an eine weitere 
Einfhranfung der Befugnife des Volkes, als fie ſchon 
1689 beftanden, nicht mehr denfen, und fie würden jetzt 
fhon fehr zufrteden feyn, wenn fie nur ein Fefthalten bet 
der Berfaflung von 1689 bezwecken und weitere Reformen 
binderntönnten. Je nachdem die eine oder andere der 
beiden Parselen Im Parlamente die Majorität gewinnt, 
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gelangt fie auch an's Ruder der Geſchaͤfte, und die andere: 
tritt nun gegen die Reglerung in Oppoſitkon, daher die 
Dppofitiondpartel bald von den Zotieg, bald von den Wpigs 
gebfidet.wird, je nachdem ein Whig- oder Toriemini— 
ſterium befteht. (Vergl. Oppofition.) i 

Whisky, ein offener, (ehr buch gebauter Wagen; In 
Swottland und Arlaud auch eine Art Branntwein. 

Mhiftfpiel, einaus England nah Deutſchland ver— 
pflanztes Kartenfptel, welches feinen Namen daher hat, 
weites große Aufmerkſamkeit und deßhalbstille erfoderr. 

Whtteboyg, der Parteiname'der den-Drangemen 
([.d.) in Irland gegenüberftebenden Faction der armern 
katholiſchen Volksklaffe, deren Bedeutung und Aufregung 
viel dazu beigetragen bat, die Emanctpatlon (1. 0.) der 
Kathotiten inGroßbritannten und ——— 
nothwendigen Maßregel zu machen. 

Whitefteld, f. Methodiſten. 

Wiclef (Johann), einer von Luther’d Vorgängern, 
ein gelehrter, reitgtöfer und wahrheittiebender Theolog, 
wurde zu Anfang des 14. Jahrh. unweit Richmond Inder 
engi. Grafſchaft Vork geboren, ſtudirte zu Drford, erlangte 
den theologifhen Doctorbut und lehrte darauf oͤffentlich 
Gottesgelaortheit u. Philoſopbie, bis er endlich Prediger 
zu Lutterworth in 2eicefterfpfre wurde. Setnem Scarf⸗ 
blicke konnten die Unordnungen, die damals in der Kirche 
berrichten, nicht verborgen bleiben ; befondere betämpfre 
erdieBetteimönde uud die Anmaflungen der Paͤpſte jener 
Zelt. Dabei fuchte er au bereits die Lefung der beit, 
Schrift in der Landesſprache unter dem Volke zu begrünz 
den. Manbegriffatimätigin Rom, wie ſoaͤdlich der fühne 
Sprecher ber roͤmiſchen Eurle werden koͤnne, und Gre⸗ 
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gor XI. gab 1577 ber Univerſitaͤt Orford einen ſckarfen 
Verweis, daß fie ein fo räudiges Schaf In ihrer Heerde 
duidete, zuyleld aber dem Erzbifhofe von Ganterkurg 
und dem Biſchofe von London gemeffene Befehle, mit 
aller Strenge gegen Wiclef zu verfahren. So ernftiid 
aber diefe ftrebten, dem Willen des Papfteg zu genügen, 
fo entging Wiclef doch immer durch den Schuß maͤchtiger 
Oroßen ihren Verfolgungen und fuhr unverzagt fort, 
Lehre und Leben der Geffttichen zu tadeln und anzuflagen. 
Mehrmals kam er in Gefahr, verſah aber nad wie vor f. 
Predigtamt zu Lutterworth, biger 1587 an einem Schlag» 
fluffe ſtarb. Er war ein fehr arbeitfamer Mann und hat 
eine MenyeSchriften Hinterlaffen, die aber großen Theiles 
noch ungedrudt find. 1428 wurdenauf Befehl des Pap⸗ 
ſtes Martin V. feine Gebeine ausgegraben'n. verbrannt, 
aber feine Grundfäke fonnten dadurch aus ven Herzenf. 
Anhäangernicht vertilgt werden, indem nicht nur in Eng= 
land der Geiſt der Reformation feit Wiclefs Zeiten rege 
blieb, fondern fih von da durd feine Schüler feltft na 
Deutfbland und in's ferne Böhmen verpflanzte, wo Huß 
(ſ. d.), dur Wicleſ's Beifptel angeregt, die Sirtenfofige 
teilt der Geiftiihen bekämpfte und die Reformation der 
Kirche in Hauptund Öliedern predigte, 

Widder, f. Schaf. 

Widdin, türfifhe Hauptfefung au der Donau, 
Hauptftadt eines Sandſchaks in Numell, mit 25,000 
Einw., griehifhem Biſchofe, Eitadelle und enttigenm 
- Productenhandel. . 

Widdum, das Gut, welches zu einer Stiftung oder 
Pfruͤnde gehoͤrt, insbeſondere das Pfarrwiddum. 
Widerdruh, diejenige Seite eines Druckbogens, 
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die zuletzt (nach dem Schoͤndrucke) gedruckt wurde und 
weder die erſte noch die letzte Pagina des Bogens 
in ſich begreift. 

Widerlage, Gegenvermaͤchtniß (donatio propter 
nuptias) iſt dasjenige, was die Ehefrau vom Manne oder 
einem Dritten fürdiefen in Anſebung ihres Heirathgutes 
erhält. Sie feßt daher ein Heirathgut voraus, ohne 
weldes es feine Widerlage geben Bann; tft aber efn fof- 
ches gegeben, fo Ift der Mann nah rom. Rechte fhuldig, 
eine Widerlage dafür zu beftellen, die aber die Grüße des 
Helrathautes niemals überftelgen-fann. Während der 
Ehe bleibt der Mann Elgenthümer und Nupnießer der 
MWiderlage, nach aufgelöfter Ehe aber kann ſich die Ehefrau 
zur Sicherheit fuͤr ihr Heirathzut an die Widerlage fo 
lange halten, ale jiemitjenem nicht befriediger iſt. Iſt 
fie für dtefes geborgen, ſo fällt die Widerlage, falls die Ehe 
durch den Tod aufgelöft wurde,anden Ehemann oder feine 
Erben; iſt dagegen eine Scheidung der Auflöfungsgrund 
der Ehe und der Mann der fhuldige Theil, fo bleibr die 
Widerlage der Frau, im entgegengefepten Falle aberdem 
Manne. Nach Particularrecht hatdie Frauzumellen auch, 
weun bie Ehe Durchden Tod des Mannesaufgelöft wurde 
und dag Heirathgut geſichert tft, den lebenslänglihen 
Ntepbrauh an der Widerlage; in vielen” Gegenden 
Deutihlande hat dagegen das ganze Jnſtitut nie Auf⸗ 
nahme gefunden u.weiß man von derWiderlage gar nichts. 

Widerlegung iſt der Beweis der Falfchheit einer. 
Behauptung ; derfelbe wird geführt, entweder Indem man 
, Iren Grund angreift und zerftört, oder darthut, Daß aus 
demfelben falſch gefhtoffen worden fey., Iſt aber Fein 
Orund der Behauptung angegeben, [9 muß man zu ihrer 
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Widerlegung zeigen, daß fie keinen haben koͤnne, daß fie 
ausgemachten Wahrheiten widerfireite, oder daß fie in 
fi ſelbſt widerſprechend fey. 

Widerfprucd werden oft entgegengefeßte Beſtim— 
mungen oder die Entgegenfeßung genannt. Die formale 
Logik aber unterfheldet den Gegenfag von dem logiſchen 
Widerfprube (contradictio, repugnantia logica) da> 
durch, Daß dleſer das Verbältniß ameier Denfbeflimmuns 
gen bezeichnet, welche fih wie reine VBeiahung (Afftrma= 
tion) und Berneinung deffelben Dbjectesverhatten; wor: - 
auf fi das logiſche Geſetz des Widerfpruhes gründet: 
„Denke nichts Widerſprechendes“ oder „„Widerfprechens 
des iſt undenkbar.“ Der unmittelbare Widerfpruc, wo 
widerſprechende Vorftellungen ganz nahe zufammentre= 
ten, 3.8. vierediger Zirfel,heißt contradictio inadjecto. 

Widerftand wirdin der Dynamik Allee genannt, 
was die zur Veränderung des Zuſtandes angewendete 
Kraft vermindert oder aufhebt, inabefondere aber, was 
der ungeflörten Wirkung der bewegenden Kraft ineinem 
bewegten Körper von Auffen entgegentritt. 

Wied, Sraffhaft, am Niederrheine und der Lahn, 
das größte ftandesherrliche Gebiet im Großherzogthume 
Niederrhein, gebört dem fürfti. Haufe Wied, das fhon 
im 11. Jahrh. bluͤhte. Mit dem Tode des Grafen Lothar 
von Wied,der 1243 de Neihe der urfprängiichen Grafen 
von Wied befhloß, gingen deffen Lande an Graf Bruno 
von Sfenburg über, welcher dur feine Heirath mit der 
Erbtochter Lothar's den Namen der Srafenvon Wiedund 
deren Lande übernahm. Erftiftete damit eine neue Dys 
naftie, beideren abermaligem Erlöfhen 1454 bie feßtere 
Erhtochter Anaftafin den Grafen Theodorih von Runkel 
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belratbete und den wiedirhenStamm Fe auf unfere Tage 
erbieft. Einer feiner Nachkommen, Graf Friedrich von 
Wied (geft. 1695), hatte zwei Söhne, Georg Hermann 
Relnhard und Friedrih Wilhelm, die die beiden Linien, 
erfterer.die non Wied: Runkel, legterer die von Neumted, 
fifteten, voii denen die leßtere 1784, erftere aber 1791 
gefürftetwurde. Im 3.1824 ftarb die Linie von Runkel 
aus, und Neuwied erbte ihren Antheil, fo daß dieſelbe 
nunmehr die ganze Graffbaft Wied, einen Theil der 
Sruffhaft Nleder-Iſenburg und die vormals kurkölni⸗ 
ſchen Juſtizaͤmter Altwied und Neuerburg, nebft der 
Kelleret Vilmar im Amte Runfel, ſammtlich auf dem 
» reiten Nheinufer, befiße, die zufammengegen 16 D.M. 
‚mit 50,000 Einw. bilden und dem Zürftenbaufe ein jährl, 
“ ıEinfonmen von beildufit 250,000 Öulden gewähren, 
Die Refidenz Ift Neuwied ((-d.) und der gegenwärtige 
Standesherr Fuͤrſt Auguſt (Johann Karl), geb. 1779, & 
preuß. Gexeralmajor und mir der Prinzeffin Augufte 
Sophie von Soimd - Braunfels (geb. 1796) vermählt. 
Seln Bruder, der Prinz Marimitian Neuwied (f.d.), hat 
ſich als Neiſender in Brafilien berühmt gemacht. 
Wiedehopf (Upupa), ein ſpechtartiges Voͤgelge⸗ 
fhlehtmit langem gebogenen Schuabet, fangen Spornn. 
meift mit einer im Affect emporftebeuden Federhaube. 
Der gemeine Wiedehopf (U. epops), 1 Fuß lang, roth- 
braun, mit bunterZeichnung, niftet In®Baumtöchern, wohne 
einfam In Wäldernund frißt Infecten. Der große oder 
ftruppige Wiedehopf (U. magna) tft an fid nur von der 
Größe einer Taube, aberdurdy den fonderbaren Federbau 
zwei Ellen laug und gehört zu den praͤchtigſten Vögeln. 
MWiedereinfeßung in den vorigen Stand 


“ 
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(restitutio inintegrum), Wenn durch ein nach ſtrengem 
Rechte giltiges Geſchaͤft oder nach den gewöhnt. Formen 
des gerihtlihen Verfahrens Temand einen unverfchuldes 
ten Nachtheil oder Verluſt erleiden würde, fo geftattete 
der roͤmiſche Praͤtor unter gewiſſen Umſtaͤnden eine Wie 
deraufloͤſung eines ſolchen an ſich giltigen Geſchaͤftes, zu⸗ 
naͤchſt den Minderjaͤhrigen, welche nach beendigter eigent⸗ 
licher Tutel, aber vor dem 25. Jahre ſich in ein nachtheti⸗ 
liges Geſchaͤft eingelaſſen hatten, dann den Abweſenden, 
denen, die durch Betrug oder Drohungen dazu bewogen 
worden waren, endlich überhaupt Allen, bei weichen ſich 
fonft eine- gerechte Urfache dazu fände. Dieſes Rechts⸗ 
inſtitut ift mir dem römifhen Rechte nad Deutſchland 
verpflanzt worden und findet ſich noch heutzutäge bei ung, 
Die Bedingungen der Reſtitution find Immer 1) ein nicht 
ganz unbedeutender Schade (Xarfion), welchen man 2) 
ohne grobe Schuld erleiden wiirde, und fie muß 3) binnen 
4 Jahren gefuht werden. Die Reftitutionen fommen 
befonderg in Proceffen Häufig vor, wenn Friften oder Forte 
men durch die Nachläfftgkeit der Sachwalter verfinmtz, 
oder Beweismittel erft nach der Hand aufgefunden worden 
find. Sie find überhaupt ein unentbehrlihes Mittel, 
die Härten des bloß formalen Nechtes zu mildern, doch 
dürfen fie auch nicht zu leicht ertheilt werden, um nicht zu 
Chikauen Gelegenheit zugeben. 

MWiedererzeugung, f. Reproduction. 

Wiedergeburt, f. Pallngeneite. 

Wiederholungsd: (Reperitiong- oder Mul⸗ 
tiptications-) Kreis nennt man einen in Grade u. 
deren Unterabthellungen eingethellten gaugen Kreis von 
ſolcher Einrichtung, daß die Bogen deſſelben fucceffiv zur 


. 
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wiederbolentlichen Meſſung eines und deſſelben Winkels 
angewendet werden koͤnnen. 

Wiederkaͤuende Thiere, diejenigen Saͤuge—⸗ 
thiere aus der Ordnung der Vielhufer, die mit vierfachem 
Magen verſehen ſind, aus deren erſtem ſie das Futter (aus 
Hunger oder Langewelle) wieder in den Mund bringen 
koͤnnen, um es nochmals zu kauen; es geht dann nicht in 
den erſten Magen zuruͤck, ſondern fogleich in die folgenden. 
. Wiederfauf, der Vorbehalt, dag zu verfaufende 
Gut nach beſtimmter oder unbeſtimmterZelt um denſelben 
Preis wieder zuruͤkzukaufen, wenn man dazu Luſt bekom⸗ 
me; dann der Ruͤcktauf ſelbſt, der in Folge jenes Vorbe— 
haltes geſchleht. Man bediente ſich ehemals häufig 
Diefer Korm bei Merpfändungen, 

Wiederſchall, — Echo. 

Wiederſchein, ſ. Zuruͤckſtrahlung. 
Wiederſehen nad dem Tode. Mit dem tlef⸗ 
gegründeten Wunſche des Menſcchen, als vernünftiges 
Weſen nah dem Tode fortzudauern (f. Unſterblichkeit der 
Seele), verbindet fi gerne der Wunſch, auch mit den 
Unfrigen, die ung hiernieden Lieb und theuer waren, noch 
nad) dem Tode In Verbindung zu ftehen, oder vielmehr 
mit ihnen wicderverbunden zu werden. Man hat viele 
Gruͤnde dafür angeführt, welche thells aus der Natur des 
Menfhen und insbefondere aus der getftigen, theils aud 
der VBorftellung von Gott hergenommen find, indeß tft die 
Sache zwar an fih nicht widerſprechend, aber doch auch 
nicht ſtrem erweisbar; es bleibt unsdaher nurjene Hoff⸗ 
ung übrig, mit der wir ung in dem, was wir nicht mit 
Klarheit zu erkennen vermögen, der ewigen Führung des 


muͤthig hingehen muͤſſen. 
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MWiebertänfer, f. Taufgefinnte, 

Wieland (Chriſtoph Martin), lange der Altvater 
unferer deutſchen Dichter, wurde den 5. Sept. 1733 zu 
Oberholzheim unweit Ulm geb. Schon früh dur feinen 
Vater, einen Prediger, für Die Wiffenfhaft gebildet, las 
erden Birgit und Horaz in einem Alter, inweldem der 
gewöhnliche Kopf nom mit ben Anfängen der Sprade 
kämpft. Sm 17. Jahre ging er nah Tuͤbingen, um die 
Rechte zu ftudiren, lebte aber mehr den Mufen und ver: 
fertigte mehre Fleinere und größere Gedichte, die ihm die 
Sreundfchaft ded Schweizers Bobmer erwarben, beidem 
er dann mehre Fahre in Zuͤrich, ganz der Yoefie u. feinen 
Studien gemidinet, verlebte. 1760 ward er Kanzleibis 
rector in f. Vaterftadt, vertaufchte aber diefe Stelle 9 
Jahre fpäter gegen eine Profeffur der Philofopbie und der 
fhönen Wilfenfhaftenzu Erfurt, wohin man ihn berufen 
batte. Hier lernte ihn die verwittwete Herzogin Anna 
Amalta von Weimar kennen und wählte ihn zum Lehrer 
und Erzieher ihrer beiden Prinzen, über welche fie die 
Vormundſchaft führte. So fand Wieland Gelegenheit, 
fih nicht nur um die Bildung eines Landesfürften verdient 
zu machen, fondern auc In dem deutfchen Athen, fpäters 
bindem Wohnſitze Herder's, Goͤthe's, Schiller's u. ſ. w., 
feine gluͤckliche Muße zur Aus arbeitung einer Reihe von 
meiſtethaften Werten In Profa und Verſen zu benutzen, 
wodurd er die Ehre der deutſchen Literaturgeimorden iſt. 
Mit dem Titel eines herzogl. Hofraths und einem anftäns 
digen Jahrgehalte verließ er das edle Fuͤrſtenhaus und 
lebte nachher noch eine Reihe von Jahren erſt zu Os— 
mannsftädt, einem Landgute bei Weimar, dann wieder in 
Weimar ſelbſt, gluͤcklich in dem reihen Schake f. Erfennta 
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alß, mehr ſich ſelbſt und einer frohen Erlanerung ruhmvoll 
verlebter Vergangenheit, als der Zukunft, geachtet und 
als Dichter und Gelehrter geprieſen von ſeinen Zeitgenofe 
ſenu. unſterblich in den Jahrbuͤchern deutſcher Literatur. 
Endlich ereilte ihn der Tod zu Osmannsſtaͤdt am 20. Jan. 
1813 im 81 Jahre. Wir beſitzen von ihm eine größere 
Zahl von Werken, als von irgend einem andern neuern 
Dichter. Bon feinen epiſchen Gedichten fommen zu ers 
wähnen ‚„Dergeprüfte Ubrabanı’’(1755) und „Cyrus“ 
in 5 Öefängen (1757, unvollender), beide wahrend feinem 
Aufenthalte bei Bodmer in Zurich gedichtet; „Idris und 
Zenide“ (1768), ein romantiſches Gedicht in 5 Gefangen, 
aber gleichfalls unpvollendet; „der neueUmadis,“ein Font: 
ſches Gedicht in 18 Sefängen (1771), das launtgfte und 
tegellofefte Erzeugniß des Wielandiſchen Geiſtes, voll der 
feltfamften Dichtungen, aber auch der eigenthuͤmlichſten 
Ehönpelten; endlid ,„DOberon, ein romantiſches Helden= 
gediht in 12 Geſaͤngen“ (1789), Wielands Meiſterſtuͤct 
Inder romantifhen Epopoͤe, das faft inalle lebende Spra= ' 
hen überfehrift. Im Face der Erzählung hat er befon= 
ders durch feine „komiſchen Erzählungen’ (1766) fi 
ausgezeichnet, von denen „Endymion,‘ „Aurora und 
Cephalus“ und, Combabus“ de vorzüglichften find. Zu 
‚feinen Lehrgedichten gehören „Muſatlon oder die Philos 


PR ‚Sophie der Grazien, tn 3 ZBuͤchern“ (1768), worin dad neue 


Syſtem der feinern Epicurder anlodender als irgendwo 
-Fonft dargeftellt iſt, und die „Grazien“ (1770), worin abs 
‚wechfelnd in Profa und Werfen die Lebensgefhichte deu 
Grazien erzählt, d. h. der heilfame Ginfluß ded Schönen 
aufden Menſchen, auf Künfte und Wiſſenſchaften geſchil⸗ 
dert wird. Inder Oper war feine „„Ulcefte‘’ (1775) das 


« 
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erſte deutſche Produet von Bedeutung; Ihr folgte noch die 
„Noſamunde“ (1778). Auch ſeine Romane nehmen einen 
vorzügliben Nang ein. In dem „Sieg der Natur über 
"Die Schwaͤrmerel, oder Abenteuer des Don Sylolo son 
Roſalva“ (1764) gibt er ung unter den Abenteuern eines 
phantaſtiſchen Ritters in einer witzigen und launigen Er: 
zaͤhlung eine philoſophlſche Geſchichte der Schwärmeref 
einer von Irrthum u. Leidenſchaft erhidten Einblldungs- 
Fraft, und der Mittel, ſie abzukuͤhlen.“ Veruͤhmter noch 
iſt jedöch ſ. „Agathon“ (1766), welcher einen Reichthum 
der feinſten Beobachtungen uͤber den Menſchen enthaͤlt u. 
ſich beſonders Durch Die vortreffliche Entwickelung der Lei⸗ 
denſchaften und ſcharfe Zeichnung derCharastere auszeich— 
net. Ihm ſteht wuͤrdig zur Seite „Der goldene Spiegel, 
oder die Koͤnige von Scheſchian“ (1772), worin ber Dich« 
ter in einem ſummariſchen Auszuge das Nuͤtzlichſte zu ge: 
ben geſucht hat, was die Großen u. Edlen einer gefitteten 
Nation aus der Geſchichte der Menſchheit zu lernen haben. 
Die „Abderiten“ (1774) endlich ſind eine Satyre auf die 
politiſzen Thorbeiten, beſonders fu den ehemaligen 
reichsſtaͤtiſchen Verfaſſungen. Die dialogiſche Schreib— 
art hat Wieland in dem „Nachlaß des Diogenes von St: 
nope’’ (1770) verſucht, worin er f. Helden als einen gut⸗ 
muͤthigen, frohſinnigen und ſo vernuͤnftigen Sonderling 
darſtellt, wie es jemals einen gegeben haben mag. Auch 
als Ueberſetzer hat er ſich durch Uebertragungen des Sha— 
kespeare, Horaz, Luckian und der Briefe des Cicero 
ausgezeichnet. Das, was Wieland's Verdienſt um die 
Deutfchen beſonders begründet, iſt, daß er durch feine 
Schriften die Bedürfniffe der großen Leſewelt u.namentl. 
derienigen Weltleute befrledigte, die ihre Bildung dur 
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Frankreichs Sprache und Schriftſteller erhalten hatten. 
Er war ein Dichter, wie ihn die Zeit erfoderte, der in ſich 
alle Vorzüge eines zierlihen, gewandten und gefhmads 
vollen Schriftftellere vereinigte und Griechenland und 
Rom, Srantreih und Statlen mit ihren fhönften Selftern 
auf den deutſchen Boden verſetzte. Mir Recht hat man 
ihm dagegen vorgeworfen, daß feine üppige Phantaſie ihn 
oͤfters über die Graͤnzen des Schönen hinausfuͤhre, und 
daß feine Fletlonen nicht felten unwahrfcheint., ſowle ſ. 
Gemälde fhlüpfrig ſeyen, wiewohl dieß nicht von allen ſ. 
Merten gleich wahr iſt. Manche davon können freilich, 
zu fruͤh geleſen, der Sittlichkeit gefaͤhrlich werden. Seine 
fammtlihen Werke find von Gruber (Seipz. 18318 - 27) in 
51Octavbaͤnden, und ſeit 1324 auch In einer Taſchenaus⸗— 
gabe herausgegeben, wobei ſich auch f. Biographie befindet. 

Wieliczka, kleine, aber fehr lebhafte Stadt Im 

. Köntgreiche Saltzten,im bochnter Kreife,init 5600 @inw., 
{ft wegen ihrer unerfhöpfliden und inthrer Art einzigen 
Steinſalzgruben berühmt u. der Sitz eines Salinenober⸗ 
bergamts und Berggerichte. 

Wien, die Hauptitadt des Erzherzouthums Defta 
reich, eine der älteften deutfhen Städte, am Iinfen ‘Dos 
nauufer gelegen, Ift, wie viele derſelben, aus dem Stand- 
lager hervorgegangen, dad die Roͤmer, um von hier aus die 
Donau zu beherrfhen,fchon-fehr frühe auffhlugen, und 
das bereits unter Auguſt bis Velpafian immer eine bis . 

zwei Legionen enthielt. Als Wien mie dem übrigen 
Deftreich In die Gewalt Karls des Großen kam, baute bie= 
fer bier nad feiner weiſen Sitte eine Kirche und feßte 
einen Markgrafenüber Deftreich. Um 954 wurde Leopold, 

Graf von Babenberg, Markgraf von Oeſtreich und als ſol⸗ 
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cher Stammvater eines glorreichen Herrſchergeſchlechtes. 
Heinrich II. Jaſomirgett, ſeit 1141 Marfgraf, legte den 
erſten Grundſtein zu der hochberuͤhmten St. Stephans⸗ 
kirche, baute 1160 eine Burs oder Reſidenz in der Stadt 
Wien auf der Stelle, wo jetzt die Kriegskanzlel ſteht, 
und ſtiftete 1155 bag Schottenflofter. Er ward von Kai⸗ 
fer Friedrich I. zum Herzog von Ober: und Nieberöftreich 
erhoben. Herzog Leopold VII. ordnete die Gemeinde— 
angelegenbeften Wiens, das dadurd einen höhern Aufs 
ſchwung erhleit, feine Bluͤthenzett jedoch erſt von der Zeit 
an rechnete, ale es bie beſtaͤndige Reſidenz der deutſchen 
Kalſer wurde, und daher kommt es wohl auch, daß Wien, 
an ſich nicht groß, einen fo bedeutenden Raum durch feine 
34 Vorſtaͤdte einnimmt, die, feit 1703 bereits dur die 
fogenannte Kinie (d. h. eine Mauer und einen Graben) 
eingeſchloſſen, jeßt mit ber Stadt um fo mehr ein Ganzes 
bilden, als die anfebnlihen Feſtungswerke, welche bis 
1809 Stadt und Worftädte felbft trennten, fett ganztich 
vertilgt und In angenehme Spaziergänge umgewandelt 
find. Die eigentliche Stadrtäßt ſich als ben Mittelpunkt 
anfehen, um den jene vielen Vorſtaͤdte ringe herum fich 
nabund nach angeſchloſſen haben, fo zwar, daß ftein dem 
äufferften Uınfange, derWien zu einer dergrößten Städte 
Europa’s und zur größten in Deutfchland macht, eine Linle 
von mehr ale 3 deutſchen Meilen betragen, auf welcher 
Flaͤche nicht weniger als 7462 Gebäude, mit Ausfchluß der 
Kirchen, ftehen, wovon 1217 aufdie Stadt feibft kommen. 
Das Klima tft fehr undeftandig, aberwegen der füdlihen 
Lage der Stadt (unter'm 5402’ 305. L. u. 480 1236 d. 
Br.) ziemlih mild. Bruft: und befonders Lungenkrank⸗ 
heiten find haufig. Die Stadt ſelbſt hat 12 Chore, wor» 
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unter bad neue Burgthor 1824 eroͤffnet wurde, 8 groͤßere 
und 10 kleinere oͤffentliche Plaͤtze und 110 große u. kleine 
Gaſſen, die aber ſelten breit und gerade find. Der Jo— 
fepheplas mit der Statue Sialfer Joſephs TI. iſt der 
fdönfte. Der Graben und der Kohlmarkt glänzen befon- 
ders durch lebhaften Verkehr und die vielen fhönen Waa⸗ 
renmagazine. Die zahlreichen Paläfte zeichnen ſich ſelten 
durch reinen Styl und edlen Geſchmack aus; auch die 
kalſerl. Burg wirft mehr durch Umfang und Alterthum 
auf's Auge, ald durch Schönhelt und Uebereinftimmung. 
Unterden 14HauptlirhenderStadt ift die St. Stephans— 
kirche die ditefte, die größte und prädtigfte, mit den®rab= 
mälern und Monumenten vieler Fürften, Helden und 
Biſchoͤfe geſchmuͤktkt. Ihr Thurm ift einerder hoͤchſten in 
Europa, mit überrafhender Ausfiht. Die Auguftiner= 
Fire iſt feit 1630 Hoflirhe und bewahrt als ſolche in 
einerNtiebencapelle die Herzen der verftorbenen Glieder 
der regierenden Familie. Die Bebeine derfelben ruhen 
tn der Capuzinerkirche zur heil. Maria. Die übrigen 
Meliglonsverwandten, Griechen und Proteftanten, haben 
6 Kapellen und Vethaͤuſer. Inden vieten Morftädten gibt 
ed 11 Thore, über 6200 Häufer und 31 Kirchen und Capel⸗ 
len. Die Leopolditadt, durd die Donau von der elgent: 
lichen Stadt getrennt, und die. Joſephsſtadt find bie vors 
zuͤglichſten Vorfiädte. Wien zählt gegen 300,000 Einw., 
die Sarnifon und die Fremden ungerechnet, vorzüglich 
Deutihe, aufferdem Griechen, Italieuer, Polen, Servier, 
Türtenu.f.w. Wien treibt einen lebhaften Paffivhan: 
dei mit rohen Producten des Auslandes und einen noch- 
viel detraͤchtlicheren Activhandelals Mittelpunkt ber ganz 
zen Monardle, bes Durch die Donau, weiche bier Laften 
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von 1500 Centnern trägt und auf ber jaͤhrl. uͤber 7000 
Fahrzeuge ankommen, ſehr befördert wird. Die Fabris 
ten dagegen find nicht fehr bedeutend. Eine der wichtig: 
ften ift die fatferi. Porzellanfatrit. Die Wiener Wagen 
find nebft den mufikalifhen Snftrumenten, befonderg 
Fortepiano's, in ganz Europa geſchaäͤtzt. Für die wiſſen⸗ 
ſcdaftliche Bildung der hauptſaͤchlich durch natürliche Gut: 
muͤthigkeit, Gaſtlichkeit u. froben Lebensgenuß dharacte= 
rlſirten Wiener bat befonderg die 1457 geftiftete, unter 
Marta Therefia aber gänzlich reformirte Untverfitdt, mit 
vielen Sammlungen, gewirkt. Auſſerdem find die Thier— 
arzneiſchule und die Joſephiniſche mediciniſch-chlrurgiſche 
Akademie berühmt. Die Akademie der morgenlaͤndiſchen 
Sprachen bat der Diplomatik und der Gelehrſamkeit, 
manden tuͤchtigen Mann geliefert. Es gibt auſſer 5 Gym⸗ 
naſien noch ein volytechniſches Inſtitut, das vorzuͤglich 
auf practiſche Kenntniſſe hinarbeitet. Selt 1821 bat 
Wien auch eine proteſtantiſch-theologiſche Lehranſtalt 
erhalten. Keine Stadt hat ſo viele öffentliche und Pri- 
varbibliothefen, fo viele Mufeen, Gabinette, Galerien, 
Sammlungen u. f. f.als Wien, Die kalferl, Hofbiblios. 
thetenthält mehre faufend Handipriftenu. Incunabeln, ; 
eine febr reihe Kupferftihfammlung und über 500,000 
Bde. von Werken ausallen Fachern. Die Intverfitäre- 
bibſtothet · enthaͤlt gegen 80,000 Binde. Uuter den Pri: 
vatbiblioetheken nennen wir die des Kaiſers mit 40,000 
und die des Erzherzoas Kart mis 18,000 Bden. GSonte 
bie fatfert. Bibllothekan der Spitze der Baͤcherſammlun⸗ 
gan ſteht, jo führt auch das kaiſerl. Minetaltencabinet und . 
das zoologiſch: betanifhe Gabiner die Reihe der gleichua⸗ 
migen Sammlungen ah: Dr —— Gatten der 
Eonv. Ser. XXIV. BD. 
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Unfverfität it hochberuͤhmt; minder wichtla tft das kalſerl. 
Antifencabinet, um fo reicher aber das Münzcabinet, 
eines der berühmteften in Europa. Der Unterrihtinden 
Hildenden Kuniten wird Durd Die 1704 gegründete kaiſerl. 
Akademie beforgt; die kalferliche Sermäldegalerte, die in 
dem Belvederepatafte feit Joſeyh IL. angemeffen aufges 
ſtellt iſt, zeichnet fi befonderg durch mehre altdeutfche ut. 
altitalleniſche Bilder aus, auch finder ſich bier ein glaͤn⸗ 
zender Reichthum von den Werten des Tizian, van Dyk, 
Rubensu.f.w. Die Kunſtſammlung an der kalferliden 
Hofbibliothet umfaht In 300 Bden. gegen 300,000 Holz: 
ſchnitte und Kupferitihe. Hlerzu kommen noch die Kunfts 
und Gemaͤldeſammlungen vieler Großen. Mufit und 
Shaufplel fanden in Wien 'ſeit Jahren Unterfüßung. 
Hleriebten Mozart, Haydn und Beethoven. Das große 
Coufervatortum der Mufit, in welhem 15 Profefforen 
gegen 100Scüler Inder Tonkunſt unterrichten, fleht dem 
Dartfer niht nah. Unter den 5 Theatern tft das Hof: 
theater an der Burg für dad recitirende Schauſpiel, das 
zweite am kaͤrnther Thor fuͤr die Oper und das Ballet be⸗ 
ſtimmt.' In archttectoniſcher Hinſicht behauptet uͤbrigens 
dag Theater an der Wien vor beiden den Vorzug. Das 
Volkstheater In der Leopoldſtadt iſt in feiner ortgindllen 

Art ausgezeichnet. Auch an Wohlthaͤtigkeits anſtalten fehle 
es Wien nicht. Eln Armeninſtitut unterſtuͤtzt jaͤhrlich 

gegen 5000 Duͤrftige taͤglich mit 4— 12 Kreuzern; eine 

Sparkaſſe gibt ſeit 18319 den untern Klaſſen einen beque⸗ 

men Haitungspunkt; unbemittelte Gebaͤrende finden in 

einem Gebaͤrhauſe Aufnahme und koͤnnen Ihr Kind dann 

in das Findelhaus abgeben, das auf dem Lande bie mel⸗ 

fen Ihm anvertrauten Pfleglinge erziehen, laͤßt. Fuͤt 
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arme Waifen, Blinde, Taubſtumme, arme krauke Kinder 
iſt nit weniger durch bedeutende Anftalten geforgt. Das 
allgemeine Krankendaus, dag für 2000 Betten in 111 
Zimmern berechnet und durd Reinheit, Pflege und Ord⸗ 
nung mufterhaft if, niumt jäbrlih 15— 17,000 Kranke 
auf. Uebrigeng tft Wien der Sitz der oberften Staats: 
bebörden des Kalferreiches (f. Defterreich) und zählt eine 
Garnifon von 12,000 Mann. Es befinden fit hier auffer. 
den Hoftrtegsrarhe die Ingenteurafademie,die Stücknie- 
Geret, die Gewehrfabrik, das große kaifert. Beugbaug, das 
Dürgert. Zeughang, das Invalidenhaus m. f. w. Der 
Hauptbeluftigungsort der Wiener iſt der in feiner Art 
einzige Prater, welcher bei'm Ausgang der Reopold: 
ſtadt anfängt, von hieraus die refgendfie Ausſicht in die 
nahen Getirge öffnet, dann in einer Hauptallee, gleichſam 
dem Eorfo der vornehmen und gebildeten Welt, bit zu 
einem Arm der Donau heratgeht und feltiwärtg gegen bie 
immer mehr [ih verdihtende Waldung einen Sammel» 
und Zummelplaß etwa von dem Umfang einer Stunde 
für das gemiſchte Publikum bilder, untereiner ringsum: 
ber zerſtreuten Menge wohleingerichteter Gaffeebäufer, 
mannigfalttigerSpelfeanftalten, tärmenderZurnierfptele, 
bunter Suriofitäten und wimmmelnder Huütten zur Unters 
haltung des aemelnen Volkes. Die verfhledenen Stände 
erfhelnen bier neben einander in einer ungefudten 
Abfonderung. In der Hauptallee verlammeln fi die 
glängendften Equtpagen nit den fhönften Pferden, wäb⸗ 
tend in den Seltengängen der Mitteiſtand ſpaziert oder 
an Tiſchen zecht. Auſſer dem Prater ift der Augarten be= 
ſonders beitebt. Das Luſtſchſobß Schönbrunn zeich⸗ 
net ſich durch el ande Majeflät aus; ga renburg a 
19 * 
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beſonders durch Kailer Franz viele Verſchoͤnerungen er⸗ 
halten. Baden, ungefähr A Stunden entfernt und 
ein Babdeort, slebt durhMäne, Bequemlichkeit u. koͤſtliche 
Amgebungen während des Eommerg vfcle Wiener und 
aub Fremde herbei. — Der wiener oder ſchöͤnbrun— 
ner Zriebe vom 14. Octob. 1809 ward nach der unglüd: 
lien Schlacht beiwagram (f.d.) u. dem Waffenftlllftande 
von Znaim zwiſchen Oeſtreich und Frankreich gefhloffen, 
und erfteres verlor indemfelben feine füdliche und weſtli— 
che mititärgränge, 2151 Q. M. mit 3,505,000 Einw. 
und feine Sechäfen. Es mußte Napoleons Einrichtun— 
geu in Spanten, Portugal und Italien anerkennen und 
dem Sperrfufteme gegen England beitreten. Diefer 
Friede dauerte bis zum 17. Aug. 1813. — Der wiener 
Tongreß wurde vom 1. Nov. 1814 bie zum 10. Juni 
1815 nah Napoleond Beſiegung unter perfönlicher Thetl- 
nabme der Monarchen von Deftreich, Rußland, Preußen, 
Dänemark, Bayern, Würtembergu. f. w., bann der erſten 
europäifhen Staatemänner u. Mintfterzur Begründung 
des nenen enropaͤiſchen Staatenfpftems aufdem Principe 
der Legirimität gehalten. Sein Ausgang wurde durch 
Napoleons Ruͤckkehr von Elba befchleunigt, und feine Re— 
futtate enthält bie Gongrefacte vom 9. Juni 1813. 

Wieſel (mustella), ein betanntes Saͤugethierge⸗ 
f&blecht, aus welchem Das gemelne Wiefel (m. vulgaris), 
im Norden von Europa und Afien zu Haufe, fehr klein, 
kurzgeſchwaͤnzt, rochbraun, unten weiß ift und befonderg 
Mäufen und Eiern nahgeht. Wichtiger Ift das große 
Wiefel (m. erminea) oder Hermeltn, dag vorzüglich 
fn Sipirten hauſt und im Sommer bräunlich, im Winter . 
aber weiß Ifk und dann das feiner Zartheit und fhönen 
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Farbe wegenfehrgefhäßte Hermelinpelzwerk liefert, wos 
mit fürftl. Perfonen, Erzbifchöfe und Birhöfe ihre Maͤn⸗ 
telaugzieren lafen. Petersburg und Archangel liefern 
die fhönfte Waare diefer Art. 

Wieſen werden in — kuͤnſtliche unter- 
ſchieden. Erſtere find ſeit langeßs Vahren beſtehende, 
natuͤrliche Graspläße, letztere mit Futterkraͤutern, beſon⸗ 
ders perennirenden, bebaute Felder. Nach der Benuß- 
ung unterſcheidet man ein-, zwei: und dreimadige Wie— 
fen, je nachdem fie 1,2 oder 3mal jährlih gemäht werden. 
Hocgelegene und trodene Wiefen muß man wäffern ; 
niedrige, feuchte und deßhalb viel fauere Pflanzen erzeus 
gende müjfen durch Abzugsgraͤben trodener und füßer ge= 
madhtwerden. Aufferdemiftes ſehr nuͤßlich, die Wiefen 
alle zwei oder drei Jahre mit Duͤngſalz, Gyps, Kalt, Aſche, 
Schlamm undanderer Düngung zu betreuen. Von vere 
sünlihem Nußen. ift die Afche, die man bei mooligen 
Wieſen mit Kallmengt. 

Wight, eine engliſche, zu Hampſhire gehörige Intel 
im Canal, der England und Frankreich trennt, in einer ſehr 
geringen Entfernung von der engl. Küfte, hat auf 9 Q.M. 
Flaͤheninhalt 27,000 Elnw. und iftaufallen Seiten durch 
Felſen, Klippen und angelegte Feſtungswerke gegen feind— 
libe Augriffe gefihert. Sie iſt wegen Ihrer gefunden, 
milden Luft und der großen Fruchtbarkeit an Getreide be= 
ruͤhmt und die Kornfammer für die weſtlichen Grafſchaß⸗ 
ten Englands. 

Wiklef, f. Wicef. 

Wildbad, eine kleine, offene, feit dem Brande von 
1742 ganz neu und regelmäßig erbaute Stadt mit 1500 
Elnw. in der Landvogtel Schwarzwald des Königreihee 
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Wauͤrtemberg, an dem kleinen Fluſſe Enz fu einem tiefen 
Thale,dad mir Bergen umgeben ift, auf welchen dichte 
-Taunenmwälder fliehen, ift wegen ihres warmen Badesbes . 
ruͤhmt. Gin andered Wildbad iftbei Marktburgberus 
heim im ehemaligen FürftentYume Bayreuth, dem jeßls 
gen Negenkreiſe dp MWXönigreiches Bayerır. 

Wildbahn, Inder Jaͤgerei ein mirrichtigen Graͤnzen 

umſchloſſenes, durch aufgerichtete Stangen oder Säulen 

bezeichnetes Forftrevier, wo das Wild gehegt wird; bei'm 
Fuhrweſen der ungebahnte Weg neben demordentlichen 
Fahrwege. “ 

Wildbann tft die hohe Gerichtebarfeit Bed Kandess 
herrn über das Jagdweſen im Lande; das Nedt, in Jaad⸗ 
fahen Ordnungen, Geſetze, Gebote u. Verbote aufzuriche 
ten und die Hebertreter zu beftrafeu. 

Wildfangsredht hieß ehemals das dem Kurfürften 
von der Pfalz zuſtehende Net, Wildfange, d. h. Pers 
fonen beiderlei Geſchlechts, die fi In der Unterpfalz: und 
in einigen angrängenden, unter andere Herrn gehörenden 
Diſtricten haͤusuich niedertießenn. entweder von uneheli⸗ 
her Geburt waren, ober binnen Fahr und Tag von feinem 
Oberherrn reclanıirt wurden, zu eigenen Leuren zu Mas 
hen. Sie wurden dadurch nicht lelbeigen, fonderamußs 
ten ſich nur zu Frohn- oder Kriessdienſten gebrauchen 
laſſen und gewiſſe Steuern entrichten,konnten ſich aber 
auch von dieſen loekaufen. — Im gewöhnt. Sinne beißt 
bekanntlich ein wilder, unbefonnener Menſch ein Wild⸗ 
fang; übrigens nenne man fo aud Pferde, die In der 
Ukraine, Moldau und den angränzenden Ländern in der 
Wildniß aufgewachfen und noch ungebändiget find. - 

Wildgrafen, ehemals ein Name einiger reichs⸗ 
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gräflihen Famillen am Rhein, die denſelben vermutblich 
‚davon erhielten, das fie milde, waldfge und unangebaute 
Gegenden zu bevölfern und urbar zu machen erhielten, 
daher fie auch Raugrafen (ſ. d.) hleßen. Dur Verhei— 
rathungen wild: und raugrafl. Käufer mit rbeingräfliten 
‚entftand die Benennung der Wild: und Rbeingrafen, des 
ten Befidungen in der Gegend des Hundsruͤcks layen. 
Jetzt führer diefen Titel no die grumdachiſche Linie deg 
graͤichen Hauſes Sal. 
Wildſqh ur, ein Wolfspelz, der ats Kleidungsſtück 
ſo zugerichtet iſt, daß die Haare auswaͤrts ſtehen. 
Wilhelm von Oranien und Wilhelm J., Kö⸗ 
nig der Niederlande, f. Niederlande. 
Wil helm 1.,der Eroberer, Herzog von der Norman⸗ 
die und Koͤnig von England, geb. zu Falaiſe 1027, natür= 
licher Sohn der Herzogs Robert von der Normandie und 
"einer Kürfchnerstocter, folgte ſchon 1055 felnem Water, 
der feine andern Kinder hatte, und fehte fi binnen 30 
‚Jahren In der Normandie fo feft, daß er einen Zug no 
England gegen König Harald (f.d.) unsernehmen fonnte. 
Es kam den 14.Dct. 1066 beit Haftingd gu einer großen 
Schlacht, in welder Harald Stey und Reden verlor, worauf 
Wilyelmdurd Vorichub des Pupftes und der Gelfttichtelt, 
vom ganzen Meihe als Könfy anerkannt wurde, Was 
er durch Tapferkeit erobert hatte, wußte er anfängiicd) 
durch Klugheit, dann dur Strenge zu erhalten. Erhielt 
die Sieger Inder Zucht, daß fie die Befiegten nict erbit- 
terteu, fuchte Engländer und Normänner durch Ebre und 
Sreundfchaft zu verbinden, beftättgte den größern Städten 
ihre Privklegien, theilte das Land In 60215 Lehen, woven 
er 1422 für fih behlelt, 23015 der Geiſtlichkeit gab, die 
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udrigen aber an normaͤnniſche u. augelſaͤchſiſche Famillen 
vertheilte, und bildete ganz England in Verfaffung, Epras 
‚de und Sitten nach franzöfifd:normänniicher Welfe um. 
Fuͤr die Aufrechthaltung der oͤffentlichen Sicherheit machte 
.er treffliche Anſtalten. Die große Ausdehnung, welche 
er der koͤniglichen Gewalt gab, veranlaßte indeſſen, wenig- 
ſtens in der Folgezeit, die Gründung der engliſchen Fret: 
«beit; denneben aus dem llebermaße entftand ein Stre— 
ben nad) fraftigen Widerftande und ein Geiſt der Einig- 
keit unter ben Großen, wodurch allmaͤlig die engliſche 
Natlonatfreiheit perbeigeführt wurde. -"Er ftarb am'LO, 
Sept. 1037 auf einem Feldzuge gegen Frankreich. — 
Wilhelm II, der Rothhaarige, König von Eugland, 
Sohn und Nachfolger des Vorigen, vor feinem ältern Brus 
der Robert, realerte mit der Härte feines Vaters u. hatte 
beftige Streitigkeiten mit dem Erzbiſchofe Anfelm von 
Eanterbury über die Inveftitur. Am 2. Auguſt1100 
wurde erin feinem 44. Lebensjahre von bem Nitter; Tyt⸗ 
rel auf derJagd unvorſichtig erſchoſſen. — Wilhermuu., 
Koͤnig von Enpland, ein Sohn Wilhelms II. von Oranien 
u.Marteng, der Tochter Koͤnig Karls J. von Englaud, wur⸗ 
de 1650 im Haag geboren, acht Tage na dem Tode feines 
Vaters,der durch ſeine Eingriffe in Die Freiheit des Landes 
alle Gemuͤther mit lebhaften Unwillen erfüllt hatte (ſ. 
Niederlande), daher Wilhelm erſt 1672 zu der Würde 
eines Statthalterd und oberften Vefehlshabers der hols 
ländifhen Urmeen gelangte, In weldyer Eigenſchaft er die 
Republik und Europa gegen die Anmaſſungen Ludwigs 
XIV. ſchuͤtzte und Haag, denSig der Generalftaaten, zum 
Mittelpuntte der europälfhen Politik machte, dadurch 
aber aum ote Nepubtif in mehresweitaugfehende- Kriege 
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verwickelte, bie nur ihre Kraft ſchwaͤchten. Er war mit 
der Prinzeſſin Marla, einer Tochter König Jakobs IE von 
> &ngland,verbunden,und da den Briten die abfolutiftifhen 
ABeftrebungen des Letztern und feine Abneigung gegen ihre 
Klirche unerträgtich waren, fo riefen fie feinen Schwieger⸗ 
ſohn um Beiſtand gegen ihn an. Wilhelm landete 1688 
"mit einer ſtarken Flotte bei Torbay und fand fo viele An— 
bänger, daß Jakod II. nad Frankreich flüchtete, Hierauf 
zſetzte das Parlament durch eine fogenannte Convention 
feſt, daß König Jakob die Reichsgrundgeſetze gebrochen u. 
durch feine Flucht den Thron verlaſſen habe, und: erklärte 
Wilhelm und ſeine Gemahlin zum Köntge und zur Koͤnl⸗ 
-gin von England, wobet er’zugleih die Erbitattbaltese 
ſchaft der vereinigten Niederlande beibenieit- Wilhelm 
"fingwieder an, England nach feinem wahren Intereſſe zu 
‚regieren und ben nähern Grund zu den Flore und Anſehen 
diefes Staated zu legen. Bei feiner Khronbeitelgung 
"war eben der franz. Krieggegen Deutfchland, Die vereinig- 
ten Niederlande und Spanien ausgebroden. -Weil nun 
«der entflohene Koönig Jakob allen möglihen Vorſchub von 
"Franfreic erlangte und in Perfon mit einer betraͤchtlichen 
franzofiiben Land: und Seemacht nah Irland abgeſchickt 
wurde, fo fündigte Wilhelm auf Anfuchen des Parlamente 
der Krone Frankrelch den Krieg an und veritärkte dag 
große Buͤndniß gegen Ludwig XIV. noch überdieß durch den 
von ihm bewlrkten Beitritt des Turiner Hofes. Cr ging 
nad Irland und riß dieſes Inſelland durch einen blutigen 
Sieg am Fluſſe Boyne (1690) aus Jakobs Händen, ber 
nach Franfreih zuruͤkfloh. Darauf fehte er den Krieg 
gegen Ludwig XIV, eifrig fort, befonders In den Nieders 
landen, wo er das Heer ber Bundesgenoffen perfönlich anz 
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fuͤhrte. In dem Frieden zu Noßwid (1697) mußte Ihn 
Frankreich als König von Großbritannien anerfennen. 
Nah dem Tode Karls Il. von Spanien ſchloß er mit Oeſt⸗ 
- reich und den Niederlanden.ein Bündnißgegen Frankreich 
und Philipp von Aniou, ftarb aber noch vor dem Ausbruche 
desKrieges am 8. Maͤrz 1702 an elnemSturge vom Pferde 
und hatte die Königin Anna zur Nachfolgerin. Er war 
der größte Staatsmann felner Zeit, ein gefchidter, t haͤti⸗ 
.ger, aber nicht immer glüdlihher General und ein unver: 
foͤhnlicher und ſehr gefürchteter Feind von Frankreich. — 
Wil helm IV,, der jetzt regierende König von Großs 
britannien, ein Bruder des lektverftiorbenen Könige 
Georg IV., vorher Herzog von Slarence, iſt geb. am 21. 
Aug. 1765, vermähft am 11. Zuli 1818 mit Abdeiheide, 
Drinzefin von Sadfen: Meiningen , und folgte feinem 
Bruderam 26. Juni 1830. Die Parlamentsreform iſt 
das wichtigne in feine Regierung fallende Greigniß. 
Wilhelm J., Koͤnig von Würtemberg, geb. als Sobn 
König Friedrichs J. zu Laben in Schleſien am 17. Sept. 
1781, folgte feinem Vater in ber Negterung am 30- Det. 
1816 und iſt feit dem 15. April 1820 in dritter Ehe mit 
feiner Nichte Pauline, Prinzeffin von Würtemberg (geb. 
4. Sept. 1800), vermaͤhlt. Schon als Kronprinz zeidhe 
neteerfih durch Waffenthaten aus, Cr fchlug 1800 als 
19jähriger Jüngling und Freiwilliger in der oͤſtrelchiſchen 
Armee die Schlacht bei Hohentinden mit, ſtellte fih 1812 
beidem Heereszuge nach Rußland an bie Spite der 15000 
MWürtemberger, die zur großen Armee ſtieben, und führte 
1814 eine von den Abtheilungen dergroßenHeermaffe an, 
‚ „bie fiegreih in Frankreich kämpfte. Hier wirkte er vor: 
zuͤglich mit zu der blutigen Entſcheldung ‚bei Epinay, 
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Brfeune, Sens, und auch unter den gefaͤhrlichſten Ver⸗ 
haltniffen hieiter bei Montereau, den Nüdzug der Vers 
Bündeten deckend, mit feinen begetfterten Schaaren ben 
fuͤnffach überlegenen Felnd unter Napoleon den ganzen 
Tag auf. Auch dei dem zwelten Feldzugenad Franfreich 
1815 führte er wieder einen bedeutenden Heerbaufen an. 
Bald daraufriefthnderZod ſeines Vaters auf den Thron. 
Durch Erſparniſſe, die er aller Orten, ſeldſt bei der Hofe 
haltung, eintreten lled,fuchte erBeriminderung der Laften 
des Volkes möglich zu machen; vorziigiih wichtig aber 
ſchien es ihm, das Land durch eine Staatsverfaffung zu be- 
ruhigen, die unferer Zeit und den Verhaͤltniſſen Wuͤrtem—⸗ 
bergs entipräcde, wobel ervon der Lieblingsidee ausging, 
den von feiner deutfchen Regierung vor ihm betretenen 
Weg einer durch einen freien Verflag zwifhen König und 
Volk zu Stande gebraten Verfaſſung zu betreten. Diefe 
fam auch in der bezeichneten Urt nad langen Debattenam 
23. Sept. 1819 zu Stande, undam 25.deffelben Monate 
wurden die beiden von Könige und von der Ständevers 
ſammlung unterzeichneten Erempfare feterlich audges 
taufht. Seitdem regiert W. mit gewiffenhafter Feſt⸗ 
haltung der Verfaſſung und fu Ruhe ein Land, deffen Bürs 
gerin ihm den Begründer ihrer Voltsfreiheiten verehren. 
Wilhelm I, Kurfürft von Heſſen, war gu Kaffel 
1733 geb., fofgte feinem Vater Friedrich II. 1785 als 
Wilhelm IX. in der damaligen Markgraffhaft Heffen= 
Kaffel und bewkes fih als ein fIrenger,thätiger. das Beſte 
feiner Unterthanen redlich wollender Fürft, beffen Gerede 
. tigteltsfian aber oft Härte, deffen Sparfamteit Geiz, deſ⸗ 
fen Soldatenſucht elu ſchwerer Fluch des Landes wurde, 
„Er regierte hoͤchſt felbfiftändig, kannte die Verhaͤltniſſe f. 
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Laͤnder und Ihrer Bewohner und hielt ale feine Beamten 
in ſtrenger Zucht und "Ordnung, indem er gern ſich deg 
tLandmannes annahm , ihn als fein Eigenthum betrads 
itend. Er hielt auf gute Rechtspflege und Polizei, auf 
Merbefferung des Schul: und Kirchenwefend; fürftiihen 
‚Stanz zeigte er beſonders Inder Neigung zu ſhoͤnen Bau—⸗ 
ten, durch die er feine Reſidenz verfhönerte,u. In Solda— 
tenparaden, Im J. 1787 ſchloß er mit England einen 
GSubſidlentractat, dem zufolge er 12,000 Mann zum Krke⸗ 
‚ge gegen Rordamerifa ftelte und dafür jährlich 675,000 
= stronenthaler empfing. Nähere Anregung zu Kriegs— 
:rüftungen fand er in dem Ausbruche der franz. Revolution, 
-weiche indeß, bei ausgezeichneter Tapferkeit der Heſſen, 
keinen Erfolg herbeifuͤhrten, welchen fid) der Landgraf und 
‘feine Verbündeten davon verhießen, Der Basler Friede 
machte den 28. Aug. 1795 dem Kriege ein Ende, Die 
jenſeits dem Rhein gelegenen Befißungen des Landgrafen 
‘pilebenvorerftim franz. Befige, feine übrigen Länder wurz 
"den In den Neutralitätsverein eingeſchloſſen, der vermit⸗ 
-teifreiner militär. Demarcatlonslinie das noͤrdl. Deutſch⸗ 
"Sand fiberte. Im Lüneviller Frieden endlich erbielt ZBil- 
"Helm mit der Kurwuͤrde für den Berfuft von 3/4 I. Mt. mit 
.2500 Einw., die eram linken Rheinufer abtrat, 5 A. M. 
‚mit 14,000 Einw. dur mehre ihm ertheilre kurmalu— 
zliſche Aemter und die Neiheftadt Gelnhaufen, Preußen, 
«an das erfic eben fo eng anſchloß, als ihm Frankreich ver= 
haßt war, ernannte ihn zu felnem Feldmarfchall. Dabet 
sforgte er durch fortwährende Sparfamfeit für f. Schatz, 
aber machte auch durch feine Kriegeriftungen den wachſa— 
men Napoleon auf fih aufmerkfam. Nach ber Schlacht 
„von Zena und Auerſtaͤdt rüdten franz. Truppen unser 
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Mortier und dem Könige von Holland gegen Heilen, und’ 
Kurfürft Wilhelm, ſtatt durch muthigen Widerftand fich 
biligen Vergleich zu erfämpfen, gab alled preis und ent» 
flod nad Daͤnemark, nur feine Familie und felnen Schatz 
rettend. Der Friede von Tetfit und die Errichtung dee 
Königreihes Weftfalen beraubten fhn feiner Geſammt- 
länder. Seit dem Juli 1808 lebte er in Prag. Ein Verſuch, 
den er bei'm Ausbruche des Krieges von 1809 machte, 
feine Länder wieder zu erobern, mißlang; erft nah der 
Voͤlkerſchlacht bei Leipzig gewann ſein Schickſal eine güns 
ſtigere Wendung. Die Siege der Verbündeten befreiten 


 fonell die kurheſſiſchen Länder, fhon im Nov. 1815509 er 


wieder in feine Hauptftadt einund übernahm als fieben- 
zigiaͤhriger Grels die Zügel der Nenierung von neuem mit 
bewundernewerther Thaͤtigkeit und Kraft. Inden bei— 
den Feldzuͤgen gegen Franfreic (1813 und 1815) bethä= 
tigten feine Truppen die gewohute heſſiſche Tapferkeit; 
after des Kurfürften Feftpalten am Alten In einer ganz 
veränderten Zeit aab zu manchen Irrungen zwiſchen ihm 
nud feinen Unterthanen Anlaß; auch Härte u. Gelz gegen 
ſelne Beamten und das Militär erregten eine üble Stims 
mung gegen ibn. Sein Starrfinn hinderte die Begrün: 
dung einer zeitgemäßen ftändifhen Werfaffung, welde 
iom beiderMücdgabe feiner Länder zurBedingung gemacht 
war, zuderen Erfüllung er auch Einleitung traf; ſich aber 
darüber mir den von ihm zufammenberufenen alten heſſi— 
fhen Ständen nicht vereinigen konnte. Wilhelm farb 
am 27. Febr. 1321 u. batte feinen Sobn Wilhelm II., 
geb. 28. Jult 1777, vermäßlt den 15, Febr. 1797 mitder 
Prinzeſſin Hugufte von Preußen, zum Nachfolger. Diefer 
gab am 5. Januat 1831 dem Lande die ſchou von ſeinem 
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Vater verheißene Conftitution mit Landftäuden in Einer 
Kammer und nahm am 1. Dctober 1531 feinen älteften 
Sohn, den Kurprinzen Friedrih, geb. am 20. Auguſt 
1302, zum Mitregenten an. 

Wilhelm (Ludwig Auguſt), Markgraf von Baden, | 
Sohn des verewisten Großherzogs Karl Sriedrih, Bru— 
der des gegenwärtigen Großherzogs Leopold, ift zu Karls⸗ 
ruhe 1792 geboren und trat fehr jung In das Heer. Er 
ward 1809 Adjutant Im&eneralftate des Marfhalls Mafs 
fene, wohnte allen Schlachten und Gefechten, woran die⸗ 
fer Feldherr in jenem Deufwürdigen Zuge gegen Deftreich 
CTheil hatte, mit Auszeichnuug bei und verdiente fi dad 
Kreuz der Ehrenleglon. Nah bergeftellten Frieden 
lehrte er In fein Vaterland zurüd, wurde zum Generals 
major ernannt und lebte beifeinem Regimente In Naftadt 
bie 1812, wo er im ruſſiſchen Feldzuge die badtfche Bri- 
gade im 9. franz. Urmeecorpg, unter dem Herzog von 
Belluno, befehligte,die, durch feinen Einfluß betebt, mit» 
ten unter allen Schreckniſſen die. ruͤhmlichſte Ausdauer be= 
wies. Gleichwohl hatte der Markgrafieifeiner Ankunft 
in Wilna auffer einer Anzahl Offiziere une noch 50 — 60 
Unteroffisiere und Soldaten. Im Aug. 1813 führte er 
als Generaltieutenant die zweire Hälfte des badiſchen 
Contingents nah) Sachſen und übernahm dag Commando: 
des Corps. Inden entfheidenden.Tagenvom 14.—19. 
Det. commandirte er zu Leipzig, wo eram 19.'mit ben 
Alltirten capitulirte. Seine Truppen legten die Waffen 
ab, wurden jedod nicht als Kriegsgefangene betradtet. 
Man hatteihm Unträge gethan, ſich mit ben Verbündeten 
gu vereinigen, was eraber ablehnte. 1514 befehligte er 
die Blockaden von Straßburg, Landau, Pfalzburs, Bltſch, 
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Lichtenberg und Luͤtzelſtein / und führte zugleich den Dbers 
befebtin Unterelfaß. Die Monardhen wußten dad Vers 
dient, das er fi in diefer Stellungermwarb, zu würdigen: 
und verliehen ihm das Großkreuz des St. Annen - unb 
Stephandordend. 1815 lelteteer die badiſchen Angeles 
genhelten auf dem Congreffe zn Wien. Nah Napoleons 
Ruͤckkehr von Elba leitete er die Blockaden von Schlettftadt 
und Neudrelfah und zeichnete ſich del der Belagerung 
son Hüntngen aus. Seit die Waffen ruden, lebt er in 
mwürdiger Muße den Wiffenfchaften und ſich felbft, bat fich 
aber auch ald Präfident der erften Kammer der badifhen 
Randftände um die Innern Angelegenheiten feines Vaters 
landeg verdientgemadbt. Den16 Det. 1330 vermählte 
.er fih mie Eliſadeth, Tochter des 1517 verftorbenen Herz 
3096 von Württemberg. 

Wilhelmsbad, Bade: und Vergnuͤgungsort ia der 
kurheſſiſchen Sraffhaft Hanau, eine halbe Stunde von 
der Stadt Hanau entfernt, mit prächtigen, (hön und ber 
quem elngerihteten Badegetäuden, einem Parke u. ſ. w. 
Die Heitquelle tft befonders gegen Nervenzufälle dienlich, 
kann jedoch mitandern bedeutendern Geſundbrunnen an 

Wirkſamkeit nicht verglihen werden. 

Wilhelmshöhe, ein kurfürft, Heffifhes‘, eine. 
Stunde von Kaffel entfernteg Luftfchloß mit prachtvollen 
Anlagen, ‚der gewöhnlide Sommeraufenthalt dest 


“ Kurfürften, 


Wilhbelmsſtein, f. Steinhuberfee. 

MWillamov (Goh. Gottlieb), geb. 1736 zu Mohrun⸗ 
gen in Preußen, geft. 1777 als Profeffor zu St: Peters⸗ 
burg, hat fih ale Dithprambendichter in der deutfchen Lite 
ratur einen Namen gemacht. Die vollländigfte Samm⸗ 
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Kung f. Gedichte erfhten zu Wien 1793 in 2 Thin. 

- Wille bezelhner die Seibfithätigkeit des Strebens 
und der Einwirkung Indie Sinnenwelr. Der Wille tft 
ſonach die Kraft des Menſchen, feine Thätigfelt zur Ver: 
wirttihung eines Vorgeftellten mit Bewuntfepn zu bes 
ſtimmen. Indtefer Bedeutungift der Wlille noch gleiche 
bedeutend mit Willkür, d.h. mit den durd den duf:! 
fern Eindruck nicht unmittelbar Feftimmten Veſtrebungs— 
vermögen; Wille im engern Sinne dagegen oder morali- 
fees Veftrebungevermögen iſt Das Vermögen, das Vers: 
nünftige oder an fih Gute. zu erfireben. Diefes fept. 
Sreiheit voraus, welche darin beftebt, daß der Menſch rein: 
nad) Vernunft, unabhängig von.der Naturnothwendig- 
Zeit, fih beftimmen fann. . Die Foderungen, welche bie, 
Vernunft dem Handeln vorſchreibt, heißen daher. auch 
Willens: oder Freiheitsgeſetze. Dagjenige Spitem, wels 
Sesdie Willengfreiheit beftrelter, wird Determie: 
nisınud genannt, (Bergl. guch Unabhängigkeit.) .' 

Wille (Johann Georg), geb. bei Gießen 1715, geft. 
gu Paris 1808 ald Ritter der Chreniegion und Mitglied 
des Inſtituts der Wiffenfhaften, einer der trefflihten 
Kupierfieherderneueren Zeit. Bon feinen Btättern find: 
befondersfeine Musiciens ambulants nah Dietrich und 
felne Instruction paternellanadı Terburg bekannt. Sei⸗ 
ne Scüter findBerwid, Müler der Neitereu.Schmußer.. 

Wilna, ehemals die Hauptftadt des Großherzog. 
thums Litthauen, jet Hauptort des ruſſ. Gouvern. Wils 
na, am ſchiffdaren Fluſſe gl. N., hat ohne die weitläufigen 
Vorſtaͤdte eine Meile im Umfange, 5000 H., 25,000E€W.r1 
darunter 53000 Juden, anſehnliche Palaͤſte u. a. Gebaͤude, 

35 kath. Kirchen und Kloͤſter, und 7 Kirchen anderer Nesr 
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Halonggenoffen, zu welchen auch ein mohammebanifrkes 

Bethaus gehoͤrt. Eshaben fi bier viele Deutſche nie=- 
Dergelaffen, und ber hieſige Handel iſt ziemlich bedeutend, 
weniger find es die Fuabrifen und Manufacturen. Die 
Univarfität It 1803 von der ruffifgen Negterung beftätl: 
get und neu eingerichter worden. 

Wilfon (Sir Motert), tapfererenalifher Generalu. 
geachteter Staatsmann, geb. 1777, iſt beionders durch f. 
Schrift über Napoleons Feldzug im Orient und dadurch 
befannt, daß er 1315 Lavalette's (f. d.) Flucht beförderte. 

Wimpfen, Stade mit 2600 Elnw. Im aroßberzogf. 
bel. Fuͤrſtenthume Startenburg, 2Meilen von Hellbrenn, 
an der Jaxt und am Nedar, In Kraichgau, ivar bi8 1302 
eine freie Reichsſtadt und hat dag Salzwerf Ludwigshall. 
Die Stadt int durch Tillv's Sieg 1622 und deu Heldentod 
der 400 Pforzheimer bekannt. 

Wincheſter, die Hauptftadt des englifben Shire's 
Hamt, am Itchin, mie Schloß, BVisthum, Lyceum, Colle— 
gium, 8000 Einmw. und 2 Deputirten im Unterhauſe. Sm 
Dom ruhen viele Körılye aus ſaͤchſiſchem, däntfhem und 
normanniihem Geſchlechte. 

Windelmann (Johaun Joachim) war zu Stenbal 
1717 ale der Eohn eines armen Schuhmacers geboren, 
deffen Armuthiedoc die früh erwachte Neigung des Soh— 
nes zum Studiten nit ınntertrüden fonnte. Nachdem 
er ander Schule feiner Vatorſtadt und auf dem Fölnifben 
Gymnaſium zu Berlin den Grund zu feiner gelehrten Bil— 
dunggeleyt batte, bezog er zu Oſtern 1738 die Untverfität 
Halle, um Theologle zu ftudiren, befchäftigte ſich aber die 
Beiden Jahre, Lie er, von Unterftühungen lebend, hier 
zudrachte, mebr mitder alten Literatur und den ſchoͤnen 
 Conv. £er. XXIV. Bd, 20 i 
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Viffenfhaften. Seit 1741 erwarb er als Hofmeiſter 
ſetnen Unterhalt, Ward 1743 Conrector au der Schule zu 
Seebauren In der Altmark und fehte neben f. Drüdenden 
Amtsgeſchäften feine Studien unausaefekt fort, ver: 
tauſchte jedoch 1748 den Gatheder mit ber Stelle eines 
Bibllothekſecretaͤrs des Grafen Brünau zu Nörhenig bef 
Dresden mir nur SO Tbalern Gehalt, und wurde bier 
dur die Nähe Dresdens mir feinen reihen Kunftfhägen 
und die Bekanntichaft mit einigen Kuͤnſtlern von jener: 
Kunfttiche entſtammt, die ihn bewog, ſich von icht an 
baupträchlich mirder Theorie und Gefhichte Der Kunſt zu 
befaäftigen. Er lernte die verfaiedenen Schulen der 
Kunft, den eigentliden Charakter der Künftler und ihrer 
verfatedenen Manteren, ſewie auch dad Materielle der 
Kunft fenuen. Jetzt richtete er ale feine Wuͤnſche auf 
Stalien, dad Vaterland und den MWohnfik der Kuͤnſte. 
Der päpſtl. Nunttus in Dresdenund der Beihtvater des 
Könige von Polen, Pater Rauch, verfhafften ihm einen 
kletnen Gehalt, womit er inKom unabhängia leben fonnte, 
unter der Bedingung einer Reltgioneveränderuung, und 
"MB. trat 1754 förmlich zur römifchen Kirche uͤber, verlleß 
die Dienfte des Brafen Brünau uud lebte num einjtwellen 
in Dresden aanz dem Studium der Kunft, big er endlich 
im Herbfie 1755 nach Nom abgeben konnte. Hier fand 
er an Rafael Diena einen Freund und an mehren Cardis 
nalen Beſchuͤtzer, und ward, nahden er einige Zeitin Rom 
und Neapel ausfhliefend der Betrahtung der Kunſt⸗ 
ſchätze Itallens zewidmet hatte, von den Erben des Bas 
ronsStofhlt.d.) zurDrdnung feiner berühmten®emmens 
famınlung nad Florenz berufen, Daraufadervom Gardinat 
Ulbani als Bibllothekar und Aufſeher feiner Antiquitaͤten⸗ 
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ſammlung aufgenommen. Durch den Einfluß dieſes ſeines 
Goͤnners ward er Scriptor des Vaticans und Oberauf— 
feher der Alterthümer in und um Rom, und firirte fib nun 
für inımer in diefer Hauptſtadt der Chriftenpeit. Inf. 
ießigen forgenfreteren Lage brachte die glühende Liebe und 
Begeifterung, mit der er alle Schäße der antifen Kunft 
umfaßte, jene auggezeichneten Werke zur Kritik u. Ge— 
ſchichte berfelben hervor, die ihm die Unſterblichkeit ver= 
bürgen. Nur ungern entſchloß er ſich im Frühjahre 1768 
zu einer Reife nah Deurfäland, um in Berlin Unterftüßs 
ung zu einer Reiſe nad Griechenland zufuden. Er fan 
indeß nur bie Wien, wo er fib ungeachtet ber ehrenvollſten 
Aufnahme durd einetiefe Schwermutb, die ihn, feit er 
die Alpen hinter fich hatte, befallen, zur Rüdtehr bewogen 
fand. Auf dieſer gefellte ſich zu Trleft ein Staltener, Stans 
cesco Arcangeli, zu ihm, der ihn am 8. Junt 1768 auf ſet⸗ 
nem Zimmer im Safihofe zu Trieſt meuchelmoörderiſch 
ermordete, um feiner Kojtbarteiten habhaft zu werden. 
Sein Geiſt iſt in ſeinen Schriften ausgepraͤgt, die eben fo 
ſchätzbar durch gehaltvollen Inhalt als fürnichten, einfa— 
hen Ausdruck ſind. Ahr unvergänaltches Verdienſt bes 
ſteht darin, dag fie zuerft Die Grundfage der Kunſt aufftell= 
ten und die Werke derfeiben nah idrem wahren, durch 
jene Grundfäße bedingten Welen und ihrem Zufammen> 
bange unter einander darlegten. In ihnen findet fich die 
erfte Grundlage zu jenem allgemeinen Gebäude der Er- 
kenntaiß und Wiffenfchaft Des Alrertbumes, das fpätere 
Zeiten aufzuführen begonnen haben. Näwbitdem enthalten 
fie einen Schaßvon hiftorifhen Auffiärungen, gegen den 
die einzelnen Irrthümer unbedeutend erfheinen. Das 
wichtigſte darunter iſt ſ. „Geichicte der gonſt.“ Seine 
20 
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ſaͤmmtl. Schriften bis anf die „Monumenti inediti“, bfe 
„Description des pierres gravces“ u. die verfhtedenen 
Briefſammlungen finder man belſammen in der von Ser: 
wow begonnenen und von Meyer und Schulze beendiaten 
Ausyb. (Dresd. 1808—17, 7 Be). Naͤchſtdem iſt zu 
W.'s Kenatniß zu einpfeblen Goͤthe's treffliche Schrift: 
„Winckelmann und fein Jadrhundert.“ 

Wind Die den Erdballunmebende Luft zeigt, gleich 
allen fluͤßigen Körpern, ein beſtändiges Beſtreben, ſich 
in's Gleichgewicht zu ſetzen. Wird dieſes Gleichgewicht 
irgendwo geſtoͤrt, fey es Durch Kälte, welche die Luft zu: 
ſammenzieht, oder durch Waͤrme, welche fir ausdehnt, 
oderwie immer, fo Nrömt die benachbarte Luft zur Wie: 
derherſtellung dleſes Gleigewibtes berbel. Dadurd 
entſtehet das, was wir Wind nennen. Man theilt die 
Winde In beſtaͤndlge und unbeſtändige. Gene wehen 
vornehmlich zwiſchen den Wendekteiſen, dieſe aufferbalb 
derſelben. Paſſatwinde find eine Art beſtändiger Wins 
de, die in gewiſſen Gegenden des Weltmeers die elne 
Zeilt des Jabres hiadurch beſtaͤndig aus einer Gegend, die 
andere dagegen aus der entgegengeſezten wehen. Ga 
Unfehung der Weltgegenden, aus weichen fie kommen, 
unterfheldet man 32 Winde, von denen der Dft:, Suͤd⸗, 
Weft: und Nordwind die vorzüglihften ind. Die übrt: 
gen Winde, weihe aus Gegenden berfommen,die zwiſchen 
diefen vier Hauptaeg:nden liegen, werden mit Namen 
bezeichnet, welche aus den vler angezeigten zufammenge = 
ſetzt Rad; 3. B.der Wind, weicher aus der Gegend zwi⸗ 
fhen Morgenund Mittagkommt, heist der Suͤdoſtwind, 
der aus der Heygendzwifsen Mittag und Abend Eübwel>s 
wind; ebenfv unterſheldet man elven Iordweit - und 
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Norboftwindu.f.w. In Anjebung ihrer Beſchaffenheit 
find die Winde warme oder kalte, trodene oder feuchte. 
Suͤdwinde find warm, weil fie aus warmen Gegenden kom— 
men und dergleihen Dünfte mitbringen, Nordwinde 
find aus dem entgegengesedten Grunde fait. Winde find 
feucht, wenn fie über dag Meer und andere wäfferichte Se= 
genden wehen und eine aroße Menge feuchter Dünfie mit 
fi nehmen; trodene Winde dagegen fommen über dag 
fefte Land ber. Gin Wirbelwind beſteht aus zwei 
ſtarken Winden, welche einander entgrgenbfafen u. dort, 
wo fie zufammenftoßen, die Luft nud mit derfelben den 
Staubnedit andern teichten Körpern im Kreiſe herum— 
drehen. Nicht minder verſchieden jind die Winde nach 
ihrer Geihwindigtelt. Die gewöhnlichen Winde durch⸗ 
laufenin einer Secunde6— 3 Fuß. Wenn ein Wind eine 
Geſchwindigkelt von 60 Fuß tn einer Gecunde hat, fo heißt 
er ein Sturm; iſt dieſer ſehr befrig, fo wird erein Drfan 
genannt. Alle bisherigen Werkzeuge, womit man bie 
Geſchwindigkeit und Stärke der Winde zu meffen pflegt, 
find abtigens nod mangelhaft. Der befte Windmef- 
fer(Anemometer) beiteht aus einigen Flügeln und einem 
Rade; da die Flügel von dem Winde bewegt werden, 
macht aud das Nad f. Umlaͤufe, weiche entweder unmits 
telbar gezähit oder durch einen Zeiger, welcher an einer 
runden Scheibe herumläuft, angezeigt werden, Zur Ber 
zeichnung der Richtung des Windes dient dagegen die bes 
fannte Windfahne. DBefondere Arten von Winden, 
die ih durch ſchaͤdliche Eigenfchaften auczeichnen, find der 
Sirocco, der Harmattan, der Samum, der Shamfin. Im 
Sanzen find indeß die Winde fehr wohltdaͤtig, indem odne 
fie das Luftmeer bald In einen infeuden Sumpf verwon- 


—— 310 — 

delt werden wuͤrde, und es iſt beider hoͤchſt wichtigen Rolle, 
welche fie Inder Defonomie der Natur ſpielen, nur zu bes 
tagen, daß ung die Meteorologie über ihre phyſiſche Ber 
ſchaffenheit ſo wenig Brfriedigendes zu fagen weiß. , 

Windbuͤchſe, ein Schießaewenr,-weldes fo einge- 
rioptet ift, daß ſtark verdichtete Luft die Kugel ftatt des bet 
andern Gewehren nöthigen Pulvers forttreibt. Das 
MWefentlihfte, wodurd lie fih von andern Buͤcſen unters 
ſcheidet, Ift die Windfammer, der Behälter, wo die ein— 
gepumpte und comprimirte Luft aufbewahrt wird, bi6 
ein Ventil diefelbe In der Menge herausiäßt, ald zum 


Forttrelben einer Kugel gehört. Es verfteht fid, daß 


man damit nicht mehr ald einmal losſchießen kann, ehe 
soleder neue Luft eingepumpt wird. 

MWindharfe, Weolsparfe, ein Saitentnftrument, 
Das, dem Winde ausgefeht, Lönevonfid gibt. Ineinen 
fhmalen, etwas hoben und langen Kaften von trodenem 
Tannenholze, der unten einen Nefonanzboden bat, find 
über zwei Stege, die nahe an den Shmalen Enden einans 
Der gegenüberliegen, 8 bis 10 Darmfalten, alleim Ein— 
Hang, nichtzudichtneben einander aufgefpannt. Um dem 
Luftftrome ben Durchgang zu verfhaffen, fann der obere 
ſchmale Boden wie ein Puitdeckel aufgehoben werden, der 
an denbeiden Seftennod Flügel bat. Das Inftrument 
wird blerauf mit der Deffuung am Schieber dem Winde 
ausgeleßt, welcher bei'm Durchſtrömen Toͤne hervor: 
dringt, Die tiefſten Töne find die des Einflanges ; ſowie 
fid aber der Wind mehr hebt, entwidelt fih eine Mannigs 
faitigtelt von Tönen, die ungemein reizend iſt. 

MWindtfhgrän, ein ſtandesherrliches Haus katho— 


liſcher Religlon, von Werland von Gräß, weicher um 1100 
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lebte, abſtammend, iſt ſeit 1450 in die Ruprecht'ſche Linie, 
die 1804 gefuͤrſtet wurde, und die ſigismundiſche oder 
graͤſtiche Linie getheilt. Erſtere beſitzt Guͤter in Wuͤrtem—- 
berg und Böhmen, mit 100,000 Gulden jaͤhrlichem ER 
fommen und rejidirt zu Stickna in Böhmen. 

Windkugeln, f. Xeolipite. 

Windrofe, Schiffsrofe, ein Thell des Compaſſes 
(f.d.), bildetelne Scheibe, welde den Horizont vorfiele 
und nah 32 Windſtrichen eingetheilt tft. 

Windfor, ein fat. Schloß in England, aufeiner Anz 
höhe. bet dem Städten al. N. am tädlichen Ufer der 
Themfe, in Berffhire, ſtammt aus den Zeiten Wilhelms 
des Eroberere. Eduard III. und Karl IT. verwendeten 
viel auf feine Merfhönerung, und felt des Lehrern Zeit 
biteb e6 der Lieblingsaufenthalt der Könige von England 
undihre gewoͤhnliche Sommermohnung. . — 

Winfried, f. Bontfactug (der helllge). 

MWingolf, f. Nordiihe Mothologle. 

Winkel werden von zwei Linten oder Flähen, die, 
von verfhledenen Richtungen ausgehend, einander ſchnef— 
den, in ihrem Durchſchnitte geblider. Diefer Punkt heißt 
dannder Scheltelpunft. Sind die zwei Linien oder Flaͤ— 
ben, die den Winfel ausmahen und Schenkel deſſelben 
beißeu, gerade, fo entftebt cin geradiiniger oder gerad: 
fläbiger, fonft ein frummitniger oder frummflächiger 
Winkel. Die Auseläanderfpannung der Echenfel des 
Winkels oder der Bogen, der von dem Scheitelpunfte 
zwiſchen den Schenteln befhrieben und na Graden ge— 
meſſen wird, beftimmt fein Maß. Iſt ein Schenkel ded 
Winkels auf dem andern ſenkrecht, fonenntmanden Win= 
kel einen rechten. Ein ſolcher hält 900. Ein Winkel, der 
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weniger old 90° hätt, beißt ein ſpitziger, und efn folder, 
der aroͤßer iſt, als ein rechter, ein tumpfer. Zwei Wins 
kel, die aufelner geraden Linke neben einander fi befin⸗ 
den und elnen Schenkel gemeinfhaftlih haben, heißen 
Nebenwinkel und haben zuſammen 180%. Sqnelden fi 
zwei Linten oder Fläden, fo find die einander gegenüber 
liegenden Winkel (Verticalwinkel) ſtets ſich glei. Koͤr⸗ 
pertiche Winkel find ſolche, die von drei oder mehren Flaͤ⸗ 
Ken, die in einem Punkte zufammenftoßen, gebildet 
werden. - 

Winkelmeſſer, Aftrolabium, ein Inſtrument, um 
Winkel nach Graden, Minuten und zuweilen auch nach 
Gecunden zumeffen, beftebt nemeinigtich aus einer horis 
zontalen Scheibe von Metall, die auf ihrem äufferften 
Umfange jene Eintheilung bat. Inder ANronomte wird 
es jest nihtmehr, wohl aber In der angewandten Geomes 
trie gebraudt. Ferner beißt auch Winkelmaß öder 
Gaomon In ber Acitymertif eine folhe Zahl, welche, zu 
Quadratzahlen hluzugeſetzt, wieder eine Quadrat⸗ 
zahl gitt. 

Winkler (Karl Gottfried Theodor), ein beliebter 
neuerer deutfcher Belletrift, befannter unter f. Schrift⸗ 
ſtellernamen Theobor Heell, iſt 1775 zu Waldenburg 
im Schönturgifchenaeb. ‚Eaımaberfebr fruͤh mit ſ. Vater, 
einem proteft. Belftiidyen, nad Dresden und widmete fi 
Inder Folge an Ler Univerfitär zu Wittenberg dem Stu⸗ 
dlum der Geſchichte und Jurieprudenz, daneben aber der 
Poeſie, der erauhnad feiner Ruͤckkehr nah Dresden, wo 
ererit bei'm Stadtgerichte, dann bei'm Archive eine Anz 
ftelung fand, feine Mußeftunden zuwidmen fortfuhr, big 
erwägrenddes Interims v. 18314 zum Iutendanten derb,r 
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Hofbuͤhne In Dresden ernannt wurde und nun ganz feiner - 
Neigung zu den fhönen Künften leben konnte. Det des 
Könige Ruͤckkehr mußte er die Intendantur mitder Se⸗ 
cretaͤrſtelle unter dem Hofmurfchall, Grafen v. Vitzthum, 
vertauſchen, erhielt aber dazu noch das mt eines Eaffierd 
beider Befoldungstaffe der Staatsdiener, 1316 dad Ges 
cretariat bei der fyl. Htademie der Künfte, 1824 den 
Hofrathstitel und 1325 bie Regie der Italtenifhen Over. 
Seine delletriſtiſchen Schriften find ſehr zahlreich. Wie 
erwähnen befonders ſeine „Lyratoͤne“ (2 Bde., Dresden 
1821). Sehr viel hat er aus dem Krangöfifhen, Spants 
ſchen, Ztalientfhen und Enallſchen, befondere im Gebiete 
des Romans und des Theaters, uüͤberſetzt. Seit 1817 gibt 
er aud die weit verbreitere Dresdner „Abendzeitung“ 
(ein iinterbattungsblatt) und fett 1811 das Taſcheuduch 
„Penelope“ heraus. 

Winntpekſee, einer ber größten Seen ——— 
rita's im Innern von Obercanada, ſehr inſetreich, 56 
M. lang und In die Hudſonsbay abflleßend. 

Winter, bleraupefte und Eältefte Jahreszeit, welche 
Bet unsimafronomifhen Sinne mit dem kürzeften Tage 
(22. Dezbr.) anfängt und mit der Krüblingsnachtaleiche 
(um den 21.März) endet. In der füdtihen Halbkugel 
fällt er in die Zeit unferes Sommers. Inder heißeu Zone 
finder nah unferem Begriffe kein Winter ſtatt; . hier gibt 
ed nur eine Regenzeit, die aber nicht faltift. Dagegen. 
erreiht die Winterkaͤlte gegen Die Pole zu einen Grad, der 
unfere Vorſtellung überfteigt. — Winterpuntt wird 
derjenige Punkt der Etliptik genannt, in welchem bie 
Soune, bei.tyrem fhelubaren Unilaufe, den weiteften Ab⸗ 
fand ſuͤdwaͤrts vom Aeguator erlangt hat." Dieh geſchieht 
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am 21. Dezbr. — Winterſchlaf der Thlere, f. 
Thiere. 

Winter (Peterv.), einer der ausgezeichnetſten Ge= 
fangscomponiften, geb. zu Wanbeim 1754, ward ſchon im 
10. Sabre ale Violiniſt in dag churfürftt. Hoforchefter dar 
feibft aufgenommen, In dem et jedoch nachher auf befone 
dered Verlangen des Kurfürften den Gontrebaß übers 
uahm. Zum Componiften bildere ihn der berühmte Abe 
Vogler. 1775 ward er bei der Eröffnung des deutſchen 
Theaters in Manheim Orcheſterdirector deffelben u. be= 
bielt dieſe Stelle auch 6. d. Verlegung deffelben nach Muͤn⸗ 
en bei, wo er 1752 feine erfte Oper „Helena u. Parlis“ 
aufführte, die feibft in Partie und London mit großem Bel: 
falle gegeben wurde. Ihr folgten die ebenfalls zu ihrer 
Belt deliedten Singfptele ‚, Das Hirtenmädden’ und 
„Der Bertelftudent” und 1787 die Oper „„ Belleropbon‘‘, 
u tegtereni Jahre wurde er zum Gapelfmeifter ernannt 
und unternahm 1790 eine Kunftreife nach Stallen, wo fi 
fein grobes Talent, fürden Geſang zu Ihreiben, noch volls 
kommner entwidelte. Unter feinen in Stalten geſchrie— 
benenund dort mit raufhenden Beifall aufgenommenen 
Compofitionen find die Opern „Cato In ütica’’und „Die 
Brüder ald Nebenbuhler“ beſonders zu erwähnen. 1795 
und 1796 reifte er nach Prag und Wien; an letzterem Drte 
Thrieb er fein Hauptwerk, die überall befannte und bes 
liebte Oper: „Das unterbrohene Opferfeſt.“ Von ſ. 
zahlreichen ſpaͤtern Opern, Cantaten und andern Compo⸗ 
ſitionen iſt beſonders noch die Oper „Mohammed“ wich 
tig, deren fhöne Cavatinen und glänzende Finale zu den 
beftenneuern Geſangſtuͤcken gehoͤren. Naͤchſt diefer ver⸗ 
dienen aquch „Balte und „Marie von Montalban“ ges 
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nannt zu werden. Uebrigens war W.nicht bloß Componiſt, 
ſondern zugleich, obwohl ſelbſt ohne Stimme, doch einer 
der treffllchſten Singlehrer In Deutſchland, der durch fo- 
tiefe Geſangskenntniß und treffliche Methode mehre 
namhafte Sänger und Sängerfunen,unter denen nament⸗ 
lich die verſtorbene kgi. bayer. Hofſaͤngerin, Mad. Metz⸗ 
ger-Vespermann, hervorragte, gebildet und noch furz vor 
feinen Tode eine ausgezeichnete „Singſchulein 4 Abth. 
(Matnz, 1324) deraucgegeben hat. Als er 1814 feine 
50jährige Dienſtfeier beging, erhob ihn der König von 
Bayern zum Ritter des bayer. Gioliverdienftördens. Er 
ſtarb zu Minden am 17. Detbr. 1925. 

Winkingerode, eine der alteften deutſchen Fami⸗ 
lien im Eichsfelde, grafichen und freiherrlihen Nanges, 
aus weicher ſich befonderg der kaiſerl. ruffifhe General 
ber Savallerie und Grneraladjutant des Kalfers Aleran- 
der, Ferdinand Freiherr von Winsingerode, geb. 1770, 
get. zu Wiesbaden 1818, Inden Feldzügen gegen Napo⸗ 
leon hohen friegerifhen Ruhm erworben hat. 

Winzer bedeuter batd den beftändigen Uuffeher und 
Verſorger des Weinberge, bald nur einen bei der Weine 
ärnte angenommenen Arbeiter. 

Wipperthal, das, auf dem reiten Mbelnufer, In 
ber preuß. Provinz Jüllch-Kleve-Berg, eine der gewerb— 
. fleißtgften Gegenden Deutſchlands, wo Elberfeld (f. d.), 
Gemark, Dber- und Unterbarmen, Wipperfeld u. Rittergs 
haufen beinahe eine aneinander bangende Stadt mit den 
fhönften Gebäuden und reichften Fabriten und-mehr als 
40,000 Einw. bilden. 

Wirbel (cartefianifche) nennt man die Hypotbefe des 
Descartes (ſ. d.), nah welcher ber Aether gleichſam Schas 
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ten (wie in einer Zwiebel) um die Sonne bildet, jede ſol⸗ 
” ge Schale aber fib um die Sonne drebt und einen Pla⸗ 
weten dabei mit herumzieht. Auch jedem Firſterne gab 
er einen folben Wirbel. ” 

Wirbelwind, f. Wind. - 

Wirklichkeit heißt das Ganze bed Daſeyns in Zeit 
und Raum; fm engern Sinne arer und entgeyengefeßt 
dem Eingebildeten oder den Vorſtellungen der Einbil⸗ 
dungskraft das Dafeyn derDinge, in foferne ed von unſern 
Vorſtellungen unadbaͤngig beftebt. Die Wirklichkeit bes 
greift ſomit ſowohl die Narur als die Geſchichte nad ihren 

— Erigeinungen. In einem andern Sinne verfteht man 

vorzugswelfe darunter Das Gauze menſchlicher Berbälte 

\ niſſe oder die Gegenwart und unterſcheidet in Beziehung 
anf die Kunft die gemeine vonder höhern Wirklichkeit. 

Wirkung (eflectus), jede durd eine Utſache (ſ. d.) 
bervorgebrachte Veränderung. Ihre Größe ſteht mit 
der Größe der zu ihrer Hervorbringung angewandten 
Kraft im nothwendigen Nerbältniffe. Von der Wirkung 
tft die Folge (conscquentia) im pdliofophifhen Sprachge— 
braude verfhieden, und wird unter der fedtern das vers 
fanden, was aus einem Orande (ratio) erfannt wird, 
wobel man nicht, wie bet Der Urfache, nach dem Wodurch, 
ſondern nach dem Warum fragt. 

Wirfing (Brassica), ein beliebtes Zugemuͤße, bil⸗ 
detdie äwelte Drdnung der Kopftohlarten, mit fraufen 
und oft wie in einander gewirrten Blaͤttern. Man unters 
fneiderdengrünen, weißen u. Roſen- oder Sproſſenkohl. 

Wirthſchaft (Dekonomtie) wird im weitern Stnne 
bie Thaͤtigkeit des Menſchen, weiche auf Erzengung und 
Erwerbung, Erhaltung und Verwendung materieller Guͤ⸗ 
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ter, d. d. folder Forperliher Dinge, die zur Befrledigung 
feiner phufiihen und geiftigen Vedürfniffe geſchickt find, 
gerichtet ift, genannt, und Wirthſchaftswiſfſen— 
haften (öfonomifhe Wiſſenſchaften) iſt der Geſammt- 
name aller jener Doctrinen, die ſich mit den materiellen 
Guͤtern und dem Verhalten des Menſchen zu denſelben 
beichäftiuen. Der Menſch im Verdaͤltalſſe zu dieſen Sitz 
tern erſcheint aber 1) als bloßer individueller Erwerber. 
Als ſolcher demaͤchtiget er ſich der materiellen Guͤter, wel⸗ 
che die Natur ihm dardietet, und bezwinat ſelbſt die Ratur 
in Hervorbringung derſelben, fit unmittelbarer Produ— 
cent; er veraͤndert ferner die Form der Naturproducte, 
veredelt fie, verwandelt fie in Kunſtproducte, iſt Hands 
werfer und Fabrikant; er vertuufar endlich die Natur: 
und Kunftproducte, If Handeinder oder Kaufmann. Was 
er auf jedem dieſer Wege erwirbt, Ifi fein Ertrag; ber 
Subeyriffder materiellen Güter in feinem Beſitz it fein 
Vermoͤgen, in einem Ueberfluffe vorhanden, Reihthum; 
feine ausſchlie ßende Refhäftigung in Erwerbung dee Er: 
trage iſt fein Gewerbe, und fein freiwillige Beſtreben, 
Bon Ertrag des Gewerkes auf's Hödfte zu reiten, iſt f. 
Induſtrie. Mit den Erworbenen muß er feine und der 
Eeinigen Beduͤrfniſſe befriedigen, muß Daher für deflen 
Erhaltung und zweckmaͤßige Verwendung forgen ; dieg Ift 
die Aufgabe der Haushaltung, und zwar, In foferne bier 
nur von dem Einzelnen, im Gegenſatze zum Staate, die 
Dede tft, der Privarbausbaltung. Saͤmmtliche Lehren 
num, welche fih auf unmittelbare Production, Fabrikation, 
Handel und Privachaushaltung bezteben, bilden die Pris 
satöfonomie, welche hiernach in Landwirthſchaftskunde, 
Forſtwiſſenſchaft, Bergwerkskunde, Technologie, Haus 
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delswiſſenſchaft und Privathaushaltungskunde zerfaͤllt. 
Der Menſcheim Verhättutfle za den materiellen Guͤteru 
{ft aber au 2) Stted der Staatsgefellfhaft. Da der 
Staat (ſ. d. die Erreichung ber Beſtimmuug feiner Bür- 
ger In ihrem ganzen Umfange zu befördern hat, und der 
Befin materieller Güter Bedingung ihrer Wobifahrt, 
fomtr eines weſentlichen Thelles ihrer Beftimmung tft; fo 
muß der Staat ſich damit befchäftigen, die Vorausſetzun⸗ 
gen dieſes Beſitzee, nämlic-Urproductlon, Handwerke, - 
Fabriken und Haudel zu befürdern und zu, leiten, den er⸗ 
langten Befiß durch moͤglichſte Entfernung ſchlechter Haus— 
haltung und Verſchwendung zu entfernen, und für deſſen 
moͤglichſt gleichmaͤßige Vertheilung gu ſorgen. Dieß tft 
die Aufgabe der Wirthſchaftspolizeil. Es genuͤgt dem 
Staate aber nicht, daß feine Bürger Qütererwerben und 
daher Vermögen befißen, fondern da er auch ſelbſt Be⸗ 
dürfniffe har, Die er befriedigen muß, um den Staatszweck 
au erreichen, fo bedarf er audı für ſich Güter, elnen Ertrag, 
ein Einkommen. Diefes Einfommen erlangt er dadurd, 
daß er entweder für feine eigene Rechnung Urproduction, 
Fadritenund Handel betreibt, oder cinen Theil des Era 
trages felner Bürger von dieien zur Befriedigung der 
Staatsbedürfulffe fih abtreten läßt. Mit der Erwerz. 
bung, Erhaltung und Verwendung dieſes Staatdeinfoms 
mens nun hat es die Staatswirthſchaft oder Finanz zu 
than. Um aber Wirthſchaftspoltzet und Finanzverwal⸗ 
tung eines Staates zweckmaͤßig leiten zu kdunen, muß ber 
Staatsmann die eigenthuͤmlichen Geſetze fennen, welchen 
in allen geſellſchaftiihen Berbältniffen, unter alen Zonen 
und abgefehen von allen buͤrgerl. Cinrihtungen die Er⸗ 
werbung von Wermögen, die Fortſchreitung deſſelben zu 
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Reichthum und der Genuß dieſer Guͤter unterworfen iſt, 
fo wie dte daraus ſich erklaͤrende natuͤrllche Verſchlingung 
der Gewerbe in einander und die Erſcheinungen in dem 
Gebiete des menſchlichen Verkehrs. Hiernach umfaßt 
nun der andere Haupttheil derWirthſchaftswiſſenſchaften, 
naͤmlich die Staats- oder polttifhe Oekonomie, drei ver- 
ſchledene Wiſſenſchaften, namlich die Nationaloͤlonomie 
(f.d.), welche die Erörterung der eben erwaͤhnten Geſetze 
übernimmt, die dfonomifche Pollzei und die Ftnanzwiſſen⸗ 
ſchaft (ſ. d.). Die Wirthſchaftswiſſenſchaften überhaupt 
aber gehoͤren zum Gebiete der ſogenannten Kameral- (f, 
d.) oder öfononiifch = polttifhen Wiſſenſchaften. 

Wisbaden, einedem Herzoge von Naſſau gehörfge 
Etadt, Die wegen ihrer Bäder berübmt iſt, liegt aufeiner 
kleinen Ebene, in anmurhtger Umgebung, hat soogrößten 
Theils gutgebaute Haufer mit 4600 Einw., eine anſehn⸗ 
liche Bibliorhef, und L4 warme und 2 kalte Mineralguels 
len. Die helbeſte Quelle bar 151° Fahr. Man benutzt 
das Waffer weit mehr zum Baden, ald zum Trinken. Der 
Badebäufer ind 25, mir Ausfhluß des Hofpitalbades und 
des öffentlichen bürgerlichen Bades; jedes enthaͤlt 10 bie 
50 Budeftübchen, die verfloffen werden fünnen, u. deren 
Boden mit Badftelnen ausgelegtift. Derneue Kurfaal 
iſt ſehr geſchmackvoll und geräumig; 58 Marmorfäulen 
tragen ihn von Innen und von auſſen. Man vergl. Dr. 
NRullmann's „Befhreibung Wisbadens und feiner Helle 
quellen“ (dafelbit, 1323). 

Wiſchnu, f. Indiſche Mythologie, 

Wismar, eine Stadt Im Großberzogthume Mecklen⸗ 
burg: Schwerin, tft mit Mauern und Grabenumgeben w. 
biegt in einem Meerbufen der Oſtſee, der einen geraͤumſ⸗ 
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gen und ſichern Hafen bilder. Ste bat 7600 Einw., dle 
dauptſaͤchlich mit dem Handel zur See und dem Schiffbau 
ſich befhäftigen. Die Stadt iſt alt und gehörte ehemals 
au den Hanfeftädten. 

Wismuth, ein Metall von roͤthlich-⸗welßer Farbe, 
blaͤttriger Textar und von 10fahem fpecifiihem Ges 
wicte, ift faft fo hart wie Kupfer, aber weder zaͤh noch ge⸗ 
T&meidig, fondernfpröde. Cefhmilgefaft eben ſo leicht, 
ais Zinn, und verflüchtiat fid In der Gluͤhhitze. Es iſt 
Inder Natur nicht ſehr haufig verbreitet und von ziemlich 
eingeſchraͤnktem Gebrauche. Es kommt am haͤufigſten 
im aediegenen Zuſtande vor und finder ſich Im Erzgebirge, 
In Böhmen, in Shwedenu.f.w. Man gebraudt es zu 

„einigen Metallgemiſchen, zur Bereitung des Spaniſch- 
weiß, auch als Hellmittet. 

Wiffen ift das Erfennen von Wahrheiten. Das 
Wiſſen wird zur Biffenfhaft, wenn alle auf einen 
Segenftand bezüglichen Erfenntniffe in iprem natürlichen 
Zuſammenhange nadı Srund und Folge bis aufdie letzten 
Gründe zurüd aufgefaßt werden. Ale Wiflenfchaften 
find theils theoretiſche, welde dag Beltehende und Ges 
ſchehene unterſuchen u. würdigen, theils prattifche, welche 
die Srundfäße aufftellen, die anuewandt werden mäffen, 
um irgend etwaß zu Stande zubringen, was im Beduͤrf⸗ 
niffe der Sefellfhaft oder des Indlviduums liegt. Bes 
trachtet man die Wilfenfhaften nach Ihrem Otiecte, fo tft 
die Sphäre menſchlicher Wiſſenſchaft urfprünglich eine 
doppelte, gleichwie die Erkenutniß eine.doppelte ift, Er⸗ 
fenntuiß' der äußern Welt, und Erkenutniß der höhern, 
der Vernunftwelt, woraus ſich jene zwei Spbären ber 
menſchlichen Wiſſenſchaft ergeben; Nasarlepre, welche 
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Matbematik (ſ. d.) und alle reinen und angewandten Na—⸗ 
turwiſſenſchaften (f.d.), alſo auch Medizin und die Wirche 
ſchaftswiſſenſch aften (f.beide) umfaßt, und Vernunftlehre 
oderPhiloſophie(ſ. d.).Letztere befchäfttgt ſich in ibrem ret⸗ 
nen Theile in der Hauptfache nur mit der Erkenntuliß der 
Vernunftwahrheiten und dem Menſchen als Vernunft— 
weſen; indem aber derſelbe auch In der phyſiſchen Welt 
erſcheint, bildet die Unwendung der reinen Vernunftlehre 
auf den Menſchen als Erſchelnung die angewandte Philo— 
ſophie, welche gleichſam das Product iſt aus Emptrie und 
Vernunft. Hler werden dann auch die Verhältniſſe des 
Menſchen In der Geſellſchaft, hier Familie, Staat und 
Kirche gewürdinet. (Bergt. Ant hropologiſche Wiffenfhaf- 
ten.) Ju ſoferne aber der Menſch alcht nur in perenni- 
"renden Berbältniffen in der Auffenwelt erfhetnt, fondern 
auch dieſe Verhaͤltniſſe In den verfhiedenen Zeiten und 
unter verfchiedenen Völkern verſchledene Öeftalten unge: 
nommen haben, auch überhaupt die Schickſale des Ges 
ſchlechtes zu kennen an und für fih und um der Beurthei⸗ 
lung der Gegenwart willen wuͤnſchenswerth.iſt, ergidt fich 
eine dritte Hauptſphaͤte menſchlicher Wiſſenſchaft, die 
Geſchichte (ſ. d.), weiche in ihrer Vollendung ale Weltge⸗ 
fhichte die Darftellung der allmaliy reallfirten. Ver— 
nunfttdeen Im ganzen Menſchengeſchlechte ſeyn ſoll. Zu 
ihr gehoͤrt auſſer manchem Andern die polltiſche Geogra— 
phie, als die Darſtellung, wie die Menſchen in den ver— 
ſchiedenen Zeitenvon der Erde Beſiz genommen haben, 
die Antiquitaäͤtenlehre, welche die Sitten und die Staates 
verhäitnlfe anderer Zeiten undVölterdarftellt, fowie Die 
Statiſtit, welchedaffelbe für die gegenwärtige Zeit thut 
usf.1w. Indem in der Geſchichte ſeidſt der Schlüffel der 

Conv. Lex. XXIV. Bd. 21 
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Gegenwart und ber Geftaltung der Gefellfchaft In Derfel- 
beu liegt, gibt fie zugleich In Verbindung mit der reinen 
und angewandten Philofophte Die Bafis für die pofitive 
Mechtswiſſenſchaft (ſ. Recht) und für die Theologie (f.d.). 
Indem endlich der Menſch ein befonderes Bezeichnungs— 
vermögen hat, aus dem fi die Sprache (f. d.) entwidelte, 
und diefe ein Magazinaller menfhlihen Begriffe, ſowie 
überhaupt der äufferlich entfaltete Werftand heißen koͤnn-⸗ 
te, ſo ergibt fih die letzte Sphäre des Willend, die der 
Sprachwiſſenſchaft, womit die Umgraͤnzung des Gebletes 
der menſchl. Wiſſenſchaft gefhloffen it. Nahdem das 
menſchliche Leben und jene Zeit Deffeiben, die wir den 
Studien zuwenden dürfen, zu kurz ift, um alle Wiffen- 
ſchaften ſich vollftandig zu eigen zu machen, fo pflegt ınan 
die Berufs: oder Brodwiffenfhaften, deren mannnr eine 
oder die andere in der Abfichr fEudirt, um durch Ihre Auge 
übung fein ganzes übriges Leben hindurch Der menfhiichen 
Sefellfhaft nüßtih gu werden, und wohln Medizin, 
Wirthſchaftswiſſenſchaften, überhaupt die angewandten 
Naturwillenfchafren, ferner JZurisprudenz und Theologie 
vornehmlih gehören, von denen, die jeder gebildete 
Menfc in einem gewiſſen Grade ſich erworben haben muß, 
und wohlnnamentiih Mathematik, die reinen Naturwif- 
fenfhaften, Philoſophie, Geſchichte und Sprache haupt> 
ſaͤchlich zu rechnen find, die man eben deßhalb allgemeine 
Wiſſenſchaften nennt, zu unterfpelden. Indeß koͤnnen 
auch diefe nur von den Gelehrten, ber ſich eine oder bie 
andere derfelben zum Studtum feines Lebens gemacht 
bat, erfchöpfend behandelt werden; jeder Undere muß 
ſich mit einer beſchraͤnktern, minder tiefen und umfaflen- 
den Kenntniß derfeiben.begmügen, die aber doc Gruͤnd⸗ 
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lichkelt und Wiſſenſchaftlichkeit nicht audfhließt.- Die 
Enzyklopaͤdle (ſ. d.) der Wiſſenſchaften, ſowie derjenige 
Theil ber Logik, welcher die allgemeinen geſetzlichen Be— 
dingungen der Wiſſenſchaft uͤberhaupt entwickelt, wird 
Wifienfhaftstunde oder Wiſſenſchafts— 
lehre genannt. (Vergl. auch Gelehrfamtelt.), 

Witgenftein, Sayn. 

Witt (Johann de), f. Niederlande. 

MWittekind,eintapferer Heerführerder alten Sach⸗ 
fen und einer ihrer vorzuͤglichſten Anführer im Kriege ge— 
gen Karl den Großen, weldher von 772 Lid 803, alſo SO 
Jahre hindurch, wiewohl mit Unterbrechungen, währte. 
Ungeachtet der Tapferkeit Wittekinds und ſeines Volkes 
blieden die ibn durch beſſere Kriegskunſt undKriegszucht, 
durch zweckmaͤßigere Waffen und den guten Gebrauch der— 
Telben überlegenen FrantenSieger indemlangenKampfe. 
Witrelind nahm auf Karis des Großen Zureden dad Ehri=- 
ſtenthum an und erhieit darauf feine väterlichen Erbgüter 
mit dem Titel eines Herzogs von bem Kaiſer ald Lehen zu: 
ruͤck. Er blieb wahrſcheinlich 307 in einem Treffen wider 
den ſchwaͤbiſhen Herzog Geroald. Sein Leichnam fol zu⸗ 
erſt in Paderborn, dann tu Engern in der Öraffchaft Ras 
vendberg beigefeht worden feyn. Hier befinder fih ein 
Monument, welches ihmKaiſer Karl IV. follhaben errich⸗ 
ten laffen. 

Wittelsbach, f. Otto von Wittelsbach und Bayern. 

Wittenberg, eine durch Luthern. Melanchthon (f- 
Beide)welthiſtoriſche Stadt, llegt in dem Merſeburger Re— 
glerungsbezirke der preuß. Provinz Sachſen, an der Elbe, 
über die eine hölzerne, 500 Ellen langeBruͤcke führt, u. iſt 
jetzt ſtark befeſtigt. Von ihren 602 Haͤuſern verlor ſie bei 
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der Belagerung von 1813 volle 285. Die gegenwärtige 
Einwohnerzahl beldufr fih mit der Beſatzung auf 6345 
Seelen. Seit 1817 find 2 neue Vorftädre aufdem linken 
und rechten Eibeuferentftanden. Die Schioß: und Uni: 
verfitätsfirhe, an die Luther am 31. Dct. 1517 feine be= 
ruͤhmten 95 Säbe anfchlug, und In der Luther, Melanch:* 
thon und die Kurfürften Friedrich der Welle und Johann 
der Beftändige begraben tiegen, ıft 1317 auftönigt. often 
von deu während derlehten Belagerung ersaltenen Be: 
ſchädigungen wieder hergeftellt worden. Die 1502 von 
Friedrich dem Weifen geftiftete Univerfitär Ic von der 
preuß. Reglerung mit der zu Halle vereiniget, dafür aber 
in Wittenberg ein theolog. Seminar errichtet worden. 
Bet der dritten Zubelfeler der Reformation leute der Kö— 
nig von Preußen In Wirtenberg denGrund zu einem Denk⸗ 
male Lutderd, wozu Schadow In Berlin deffen Bildfänte, 
. tn Elfen gegoffen, lieferte, die 1822 aufgeftelr wurde, 

Witterung, f. Wetter. — Witterungskun— 
de, f. Meteorologie. 

Witthum, im deutſchen Nechte der Theil von ben 
Gütern bes Mannes, weihen nad feinem Tode die Witt: _ 
we zufodern bat. Er zerfällt in dag dotalitium und vi- 
dualitium oder eigentliche Wirthum. Das erftere blider, 
elne Art der Zurücdgabe des von der Fraudem Manne 
zugebrachten Vermögens, Indem ihr ftatt des Capitals 
doppelte und eben fo von der Widerlaye (f. d.) doppelte, 
alfo eigent lich vierfache Zinfen auf Lebenszeit (ale Lelbge- 
Dinge) bezahlt werden, das Capital feibft aber erliſcht, 
wobel fie jedoch meiſt die Mahl hat, ob fie das Capital 
oderjene vierfachen Ziuſen'beziehen will. Dieſes Lelbs 
gedinge verliert fie auch nicht, wenn fie fih wieder verehe: 
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lichet. Das eigentliche Witthum oder der ftandegmäßige 
Unterhalt dagegen, welcher der Wittwe aus den Gütern 
des Mannes (fürfti. Wirtiven, aus dem Eande) gewährt 
wird, wozu Wohnung (Wittwenftp), baares Geld und 
Naturalien gehören, und wozu aud wohl der Benuß eines 
Gutes oder Orundftüdes angewleſen wird, geht verloren, 
wenn dte Wittme zur zweiten Ehe fareitet. Uebrigens 
finden fih diefe Verhaͤltniſſe jet in der Regel nur noch 
bei fürftt. Perfonen und dem hohen Abel. 

Wittwenkaſſen find Anftalten zur Unterſtuͤtzung 
hinterlaffener Wittwen.Eg gibt deren zwei Hauptgattuns 
gen, welche wobl von einander zu unterfcheiden find. Die 
der einen befigen ein durb Vermachtniſſe, oder Schenkun— 
gen, oder Vefoldungsaktzuge gebildetes Capital, deifen 
Zinſen jaͤbrlich im Verbätentß zu denvonihreu Ehegatten 
geleifteren Beträgen unter die Wittwen vertheilt werden, 
denen gewoͤhnlich Feine fire Summe zugefichert tft, fondern 
fi die Größe der Unterſtuͤtzung nad der Zahl der Interefs 
fenten u. der Wittwen richtet. Beiden Wittwenkaſſen der 
andern Hauptgattung lelften dieEhemaͤnner entwederauf 
einmal eine größere Summe, oder jaͤhrlich zur beftimmten 
Zeit einen geringen Betrag, wodurd ihre dereinftige 
Wittwe eine lebenslaͤngliche jaͤhrlichepenſion, deren Groͤſ⸗ 
fe voraus beſtimmt iſt, eine Leibrente (ſ. d.), erlangt. 
Diefe Größe richtet ih nah dem Lebensalter desMannes 
und der Zrau zur Zeit des Eintritts und nad der Größe 
. des Einfaßes, welcher letztere jedoch verfallen tft und niche 

rüdvergüter wird, wenn die Frau vor dem Munne ſtirbt. 
Die Sicherheit efner Wittivenfaffenanitait der letztern 
Art beruht hauptſaͤchlich auf der Nichtigkeit der dabet 
zu Grunde gelegten Berehnung der wahrfheinlihen 


J 
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Sterblichkeit. Wittwenkaſſen, welche IhreVerfprechungen 
nicht halten können, find in der Regel nur dadurch vom 
gaͤnzlichen Untergange zu retten, daß mit den Theilueh⸗ 
mern wegen einer Verminderung der Penſion uͤberelnge⸗ 
kommen wird. 

Witz iſt eine auf vorzuͤglicher Anlage beruhende Fertig⸗ 
keit, die Aehnlichkeiten an denjenigen Dingen, welche der 
natuͤrliche Berftand ale verfhiedenartige zu betradten 
pflegt, leicht, fhnell und lebendig aufzufaffen und darzu— 
ftelen; dann dag Product diefer Fertigkett, de h. ein gluͤck⸗ 
Eicher und finnreiher Vergleich und was durch denfelben 
bewirkt wird. Oft verfieht man auch unter dem Witzigen 
das Sinnreiche überhaupt, befonderg Infoferne eg in Wor⸗ 
ten ausgefprohen wird. Der Wir dußert fid) eben ſowohl 
Im Ertenntnißgebicte, als im Geblete der Kunft und des 
gemeinen Lebeng, In Reden und Handlungen, fowohlernft 
als beluftigend. Im Ganzen ift er eine heilſame Gabe der 


» Natur, Info fern die Freiheit, die in der. ſpielenden Thä— 


tigfeit deffeiben Itegt, den Befchräntungen der Einfeitig: 
keit, Pedanterte und Schwerfälligkeit entgegenwirft. Doch 
Fanner, „wo er herrſchende Thaͤtigtelt wird, aud dem Ver: 
ftande und den Gefuͤhle nachthellig wirken, und führt oft 
zur Kälte oder zur Zerftreuung, im hoͤhern Grade firirt zur 
AUbfpannung des Geiſtes und Aberwiß. Selten if aud. 
der bloß Wipige betiebt, daher ſich der WIR ftets mir ande: 
ten Vorzuͤgen des Geiſtes verbinden muß. Werden Wig 
am unrechten Orte anwendet oder verſchwendet, heißt ein 
Witz bold. 
Wladimir der Große, Zar vr Rußland, ward 

981 nah dem Tode feiner beiden Brüder Herr des ganzen 
damaligen ruffiihen Staates und vergrößerte denfelben 
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durch Beſiegung verſchiedener benachbarten Voͤlker. Bel 
feiner Vermählung mit der griechiſchen Prinzeſfin Anna 
. (988) ttat er zur chriſtl. Retiglon über und tegre dadurch, 
fowte durd die Stiftung vieler Kirhen und Schulen 
zuder Sivilifirung feines Volkes, das feinem Belipiele 
‚folgte, den erften Orund. Erftarb 1015.. Seine Nach- 
kommen thelltenzu Ihrem eigenen Verderben dag Reich 
unter fih. Zu feinem Andenken ftiftete die Kaljerin 
Katharina ll. 1732 den St. Wladimirorden. 

Wiladislaw, f. Polen und Ungarn. 

Woche wird bekanntlich eine Periode von fieben Tagen 
genannt,in deren 52 dad ganze Jahr zerfällt. Die Wocben⸗ 
tage haben ihre Namen bei den Römern von den ſieben 
Planeten, welhe die ptolemälfhe Weltordnung zählte, 
bei den Deutfhen von den Göttern, denen fie geweidt 
waren,und zum Theile von eigenthuͤmlichen Beziehungen 
exhalten. Uebrigens iſt die Eintheilung der Zeit in 
Moden eine Erfindung bes araueften Altertbumeg und 
wird von Moſes ſelbſt in die Schoͤpfungsgeſchichte verfloche 
ten. Die Woche der Juden beginnt mit dem Sonnabend 
(Satbath), die der Ehriften dagegen mit dem Sonntage, 
als dem Auferſtehungstage des Herrn. 

Wodan iſt gleihbedeutend mir Odin, der mad: 
tigften Gottheit der nordifhen Mptbologte (f. d.). Die 
alten Sachſen und Thüringer verehrten namentlich ben 
Wodan als idren Kriegegott, und jene (dmuren Im Kam 
pfe mit Karldem Großen etu feterliches Geluͤbde, demſel⸗ 
ben alle feindlichen Gefangenen zu opfern, 

Woͤrlitz, eineStadt im Herzogthume Anhalt:Deffan, 
3 Stunden von der Stadt Deffau, mit einem geſchmack— 
vollen Luſtſchloſſe, der gemöhntihen Sommerrefidenz des 
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Herzogs, 2405. und 1300 Einw. Der Drt iſt berühmt 
geworden durch den vorzügl. (hönen Garten im englifhen 
Geſchmack, den der verfierbene Herzog Leopvid Friedrich 
Franz bier anfegte, und wovon manin Hirſchfeid's „Theo⸗ 
tie der Gartenkunſt“ eine Veſchreibung findet. 

Wörterbuch (Leriton), ein Werk, worin entiveder 
die Wörter einer Sprache mit ihren Bedeutungen oder die 
Geuenſtaͤnde einer Wiffenthaft u. ſ. w. alphaberifch vor- 
getragen u. abgehandelt find. (Vergl. auch Encyklopadie.) 

Wohlfabrtsausſchuß, ſ. Nevolutlon (franzöfis 
ſche von 1789). _ 

Wohlgemuth (Michael), geb.in Nürnberg 145%, 
gef. dafelbft 1519, iſt al8 einer der beften Deutfchen Mas 
lerfetner Zeit, ſowie beſonders auch als Lehrer des grofs 

"fen Albrecht Dürer berühmt und wur, wie die melften 
Mater damaliger Zeit, zugleich Holzſchneider und Ku— 
pferſtecher. * 

Woiwoden (Heerführer) hießen im ehemaligen Koͤ⸗ 
nigreiche Polen die Statthalter in den Landſchaften 
MWolwodfhaften), in weiche das Relch gethellt war. 
Sie verwalteten die Reglerungsgeſchaͤfte, Juſtiz u. Polis 
del, und machten die erite Hlaſſe der weltlichen Reichs— 
ſtaͤnde aus. Wenn in Krlegszeiten ein Aufgebot des Adels 
ſtatt fand, fo fuͤhrte jeder Woiwode den Adel ſeiner Woi⸗ 
wodſchaft in das Feld. Auch die Fuͤrſten der Walachei u, 
Moldau hleßen ehemals Woiwoden, ehe ſie von dengrie= 
chiſchen Kalſern, mit denen ſie in einiger Verbindung 
waren, 1439 den Titel Deſpoten erhielten, an deſſen 
Statt fie naher den Titel Hospodar (fo viel als Herr) 
annahmen. ent Heißt Woiwod der tuͤrtiſche Pächter der 
Abgaben eines Bezirkes, 
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Wolf(Canis lupus), das befannte,befonderd ben Schaz 
fen gefäpri.Chler ansdemHundegefhledte,auggrzeichnet 
durch Hope Beine, hängenden Schwanz und heulendeStim- 
me, tft jeßt In Deutſchland, waereinft heimiſch war, faft 
ganzandgerottet. In der Größe gleicht er einem Ziel: 
ſcherhunde. 

Wolf (CHrift. Freiherr von), Kanzler der Unliverſitaͤt 
Halle, ein berübmter deutſcher Dbllofeph und Mathema— 
tlker, ward 1679 gu Bredtau ale der Sohn eines Gerbers 
geboren, der ihm eine gute Ergtedung geben lich. Nach— 
demer das Gymnaſium zu Brestau abfotvirt hatte, ging 
er 1699 nad; Jena, um Theologie zu ftudiren, beſchaäͤftigte 
ſich aber bald faſt ausfchließend mit Philoſophie u. Matbe⸗ 
matik und hielt ſeit 1703 zu Leipzig Vorleſungen aus 
dieſen Faͤchern, die häufig befucht wurden. Durch ver— 
ſchledene Werke, die er über elnzelne Theile der Mathe— 
matik ſchrieb, wurde fein Name bald ſeldſt im Audlaude 
ruͤhmlich bekannt. Als der Einfall der Schweden in Sad: 
fen auch ihn von Leipzig entfernte, erhielt er 1707 auf 
Lelbuitz (ſ. d.) Empfehlung den Rufals Prof. der Matbes 
matik und Naturlehre zu Halle. Hier erwarb er ſich durch 
feine Vorleſungen und Schriften über Mathematik, die 
er Harer und deutlicher vortrug, als man ed bisher für 
möglich gehalten hatte, großen Rubm, und als er feine 
Phlloſophie, nah der von Ihm verbefferten mathemati⸗ 
fen Methode bearbeitet, herausyab, fand dieß ſolchen 
Beifall, daß esin Deutfhland Mode wurde, alle Wiffens 
{haften nad diefer Methode zu modeln, waß freitich nur 
zu Pedanterie.und Abgeſchmacktheit führen fonnte. Da 
aber Wolf durch feine Methode das Mare Denfen gır 
Hauptaufgabe der Studirenden zu machen ſtredte, fo zer⸗ 
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fieler darüber mit felnen Gollegen an der damals zum 
Pierismus fich binnelgenden Univerfität, u. man erwirkte 
eine Cablnetsordre Köntg Friedrich Wilhelms. vom 15. 
Nov. 1725, die ihn ald Religlonsverächter und Irrlebrer 
feiner Stelle entfegte u. fi bei Todesfirafe binnen Zmal 
24 Stunden aus Preußen zu entfernen befabl. Zum Er: 
faß rand erin Marburg eine ehreuvolle Anftelung. Der 
Streit über fein philoſophiſches Syſtem ward nun allge: 
meiner, und faſt ganz Deutſchland nahm Partei für oder 
wider ihn. Sein Proceß ward von einerin Berlin eigens 
Dazu niedergefenten Commiffion völlig zu einen Gunſten 
entfchleden und ihm fogar Der Antrag gemacht, nah Hale 
zurüdzufchren, wad er aber erft dann annahm, als Friede 
rich II., der ihn ſehr (häßte, ihn 1740. als Geheimeratd, 
Vicekanzler der Iniverfirdt und Profeffor deg Natur: und 
Voͤlkerrechtes dahin berief, woraufer 1743 au Ludewigs 
Stelle zum wirklichen Kauzler vorrüdte und 1745 In den 
Meihbsfreiperrn: Stand erhoben wurde. Cr fah feine 
Phllofopbie durch ganz Deutfhland und einen großen 
hell Europa's verbreitet und ftarb 1754 im 76. Lebend: 
jahre. Setn Hauptverdienft um die Philoſophie iſt, daß 
erdurh Einführung der matbematiihen Metbode, wenn 
man diefeibe auch nachher mit Net wieder verlaffen bat, 
Drdnung, Licht und Gruͤndlichkeit In dag Ganze ber Wif-“ 
ſeuſchaft brachte. In materieller Beziehung hat er vor- 
zuͤglich Lelbnitzens Hppothefen u. Grundfähe fih zu eigen 
gemacht, aber weiter ausgebildet und popularifitt. Viele 
feiner Schriften find deutfch gefhrieben, was um fo ver: 
dienftvoller war, alderund Thomaſius (f.d.) als diejenfs 
gen zu betrachten find, welche zuerfi den Oebrauch der 
Mutterſprache In wiſſenſchaftlichen Werten eingeführt 
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haben. Daß er dem Myſticismus und Pletismus mit 
Gluͤck entgegenarbeitete, ift fhon erwähnt worden. Die 
Rantlihe Phitofophie hat in der Folge die Leibnitz-Wolfi⸗ 
ſche volfkändia verdrängt. 

Wolf (Erievrih Auguft), der größte Philolog feiner 
Zeit, 1759 zu Haynrode unweit Nordhauſen geboren, bils 
dete fib aufdem Gymnaſium zu Nordhaufen und der Unis 
verfirat Göttingen, und ging 1779 als aufferordentliher 
Lebrer an das damals blühende Padagogium nach Zıfeld, 
von wo er 1782 als Rector an die Stadtſchule zu Oſterode 
em Harz berufen wurde, welche Stelle er aber fhon im 
folgenden Jahre mitder eines orbentl. Prof. der Philoſo— 
phie, befonders der Padagogif, und Directots des paͤdago⸗ 
giſchen Inſtituts zu Halle vertaufchte, wo er dag letztere 
Inſtitut bald In ein philofogifhes Seminar ummandelte 
u. 23 Jahre als Lehrer tuätig war, während weldererüber 
So inhaltreiche Collegten geleſen dat. Wenn ergleich dag 
"Sariftftellern nur ale Rebenſache betrachtete, fo fallen 
doch In diefe Periode feine Arbeiten über Hefiod; Cicero’ 
Reden, Sueton and befonders über Homer, die ihm feine 
Beruͤhmtheit und die Befördernng zum kgl. preuß. Ges 
heimerath mit bedeutender Gehaltsvermehrung vers 
fhaffıen. Die Aufhebung der Univerfität Halle beranbte 
ihn jedoch bald nachher feines Lehrfiuhles und feined Ges 
baltes und verfeßte ihn in eine fehr drüdende Lage, die 
fich jedoch wieder verbefferte, als er 1807 inBerlin beider 
Akademie in Thäaͤtigkeit gefeht und bei der Einrichtung 
der dortigen Hochſchule zu Rathe gezogen, auch fpäterhin 
sum Director derwiffenicaftl. Deputation und Mitglied 
derSection für den Öffentiihen Unterriht Im Minifterium 
des Innern ernannt wurde. Qua der Folge legte er aber 
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auch dieſe Stelle wieder nieder und behlelt ſich bloß dag 
Recht bevor, Vorlefungenauf der Univerfität zu haften. 
Selnem Aufenthalte in Bertia und der Muße, die er hier 
genoß, verdanfen wir feine unvergleichlihe „„Darftellung 
ber Aiterthumswiſſenſchaft“ und feine Heberfeßungen 
aus Horaz, Homer und Ariſtophanes. Erftarb 1524 zu 
Marſellle aufeiner Reife, die er zur Wiederherftellung 
feiner Geſundheit in dag füdtihe Sranfreich, unfernoms 
menshatte. 

Wolfenbüttel,f. Braunfhweig. Die Stadt Wols 
fenbüttet, bi8 1754 Nefidenz der Herzoge vonBraunfhm., 
an derDfer, enthäit mir 2Borfiädten 1000HAufer u. 7000 
Einw. Die epemaligen Feftungewerke find jeßt abgetras 
gen. Außer dem fürftt. Schloffe, den Zeuahaufe, Walfen- 

und Urmenbaufe tft befonders die beruͤhmte Bibliothek 
fehenewerth, an der einſtLeſſiug (f. d.) angeftellt war. Sie 
enthält 10,000 Manuferipte, viele Incunabeln und gegen 
200,000 Bde. Ferner befinden fih hier 5 Pfarrkirchen, ein 
Gymmafium, das Eonfiftorlum, das Dberappellationgges 
reiht u. f. mw. Der Handel und die Fabriken find nicht 
ganz unbedeutend. 

Wolff (Pius ülerander), geb. zu Augsburg 1782, ge= 
noß gelehrte Bildung, widmete fih aber dann der dramati⸗ 
Then Kunſt und war ſelt 1504 Mitalled des Weimarer 
Theaters, deffen Bluthe eben Damald begann. Non Goͤ— 
the und Schiller perföntich auggezeichner, wandte er fich 
unter ihrer Leitung dem tragifhen Fache zu und war de— 
fonders als Hamlet, Pofa, Mas Piccolomint, Welßlingen, 
Dreftund Taſſo unübertreffiih. Daneben gefieler jedoch 
auch in komiſchen Rollen und beſchraͤnkte feine Thaͤtigkeit 
nicht aufdie darftellende Kunft, fondern wurde felbft dra⸗ 


sv 
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matiſcher Dichter. Seine Arbeiten find groͤßtentheils ia 
ſelnen, dramatiſchen Spielen’ (Berl. 13825) yefammelt, 
Am Belannteften ift dasSingſpiel „Prectoſa“ durch We— 
der's (ſ. d. Muſik aeworden. Esiftaberaud an ſich eine 
ſehr freundliche Dichtung. Er vertauſchte ſpaͤter Welmar 
mit Berlin, wo er die Regle des Schauſpieles übernahm, 
jedoch In der Folge wegenKraͤnklichkeit wieder niederlegen 
‚mußte. Erflarb 1323. Seine Gattin, eine geb. Mal: 
eolmt, fgl. preuß. Hoffbaufpieterin, hat (ih aleichfalls alg 
darftellende Kuͤnſtierin vortheilbaft belannt gemacht. 
Wolga, in Ruͤckſicht ihres gegen 570 deutihe Meilen 
fortgehenden Laufes der größte Fluß in ganz Europa, ent⸗ 
fpringt Imruf. Gouvern. Twer aus einigen Seenaufden , 
alaunifhen Höhen, wird betderStadt Twer für Laſtichiffe 
ſchiffbar und, nachdem fi die Dita oberbatbRomwgorod und 
die Kama unterbalb Kafan mit ihr vereiniget haben, zum 
beträdtlihen Strome, derfih inmebr al860 Armen, 12 
Meilen unter Aſtrachan, in dag kaspiſche Meer ergießt. 
Die Wolga iſt für Die Verbindung des funern Rußlands 
von äufferfier Wichtigkeit und belebt auch den äufferen 
Handel, Indem durch Canaͤle eine Schifffabrt von Aftras 
an .bis Perershurg und dadurch eine Verbindung des 
kaſpiſchen Meeres mit der Dfifee bewirte wird. Nicht 
minder verbindet die Wolga mit Hilfe von Canaͤlen dag 
kaſpiſche und welße Meer. Der Fiſchfang auf der Wolga 
berhäftiget gleichfalls olele Menſchen, und der reine Ges 
winn defjelben wird auf jährl- 4,700,000 Rubel geichäßt. 
Wolke. (Chriſt. Heinrich), el deutfcher Padagog und 
Sprachlehrer berubmt, full. ruſſ. Hofrath und Prof., geb. 
1741 zu Jever im Divendbürgifchen, ſtudirte zuGoͤttingen 
und Leipzig, verband ſich dann mit Baſedow (. d.) zur Er⸗ 
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richtung des philanthropins zu Deſſauu. zur Herausgabe 
des Baſedow'ſchen „Eklementarwerkes“ und wirkte in dem 
Philanthropin als Lehrer u. Erzieher bis zu deſſen Auf: 
löfung. Nun begab er fih nah St. Petersburg, wo er ſich 
big 1301 mit gleſch unverändertemElfer dem Erziehungs- 
und Unterrichtsgeſchäfte widmete. Seit 1801privatiſirte 
er zu Leipzig, Dresden uno zuletzt In Berlin, wo er 1825 
farb. Seine zablreihen Schriften enthalten theils An: 
leitungen zurnaturgemäßen Erziehung und zum Elemen— 
tarunterrichte in nuͤtztichen Kenntniſſen und Fertigkeiten, 
theilg beztehen fie fih auf die Reinigung der deutihen 
Sprade von Fremdwörtern und auf die Einfuͤhrung einer 
andern als der bisher gewöhnt. Nectfchreihung. 

Wollen nennen wirdie in beträhtliher Höhe über 
der Erde ſchwebenden fihtbaren Waflerdünfte, die vom 
Nebel (f. d.) nur durch die Höhe und durch eine größere 
Undurchſichtigkeit verfchieden find, übrigens aber mit ihm 
dieſelben Entitehungsgründe nemein haben. Hinſichtlich 
ihrer Beſchaffenheit, Höhe, Größe, Electricität u. f.w. 
find die Wolfen fehr verfchteden. Die dunklen Wolfen 
gehen nicht fo hoch, daß fie die Spisen mäßiger Berge 
überfieigen; dagegen gibt es dünne Wolken, Die höher als 
die böchften Berge geben. Gehen die Bläschen einer 
Wolke fo dicht zufammen,daß fie fi zum Thelle zerfiören, 
fo entfteht der Regen (ſ. d.). 

Wolle, überhaupe Haare, die einen größern natuͤr⸗ 
lichen Sufammenbang haben, als andre, insbeſondere 
aber die Hautbededung der Schafe (ſ. d.). Man theilt 
fie nach ihrer Güte in grobe und feine und nennt Die letz⸗ 
tere auch ſpaniſche oder Merinowolle. Ihr Gebrauch zu 
Tuͤchern und wollenen Zeuchen iſt ausgedehnt, und daher 
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der Wollhandel, zu deſſen Befoͤrderung eigene 
Wollmaͤrkte beſtehen, ein ſehr wichtigerHandelszwelg. 

Wollen iſtdie wirkliche Anwendung des Willens ver-⸗ 
moͤgens (f. Wille) und dadurch vom bloßen Wuͤnſchen 
verfchleden, daß diefeg aufder bloßen Stufe des Begeh- 
tens und Verlangens ftehen bleibt, das Wollen aber eine 
Veſtimmung zur Wirkfamteit if. 

Woll uſt iſt in moraliſcher Bedeutung der unordent: 
liche Hang zur ſinnlichen Luft, im engften Sinne zur. 
Geſchlechtsluſt. Ste macht nit nur die niedere Seite 
im Menıchen zur herrfhenden und iſt fn fofern uͤberhaupt 
vernunftwidrig, fondern fie macht auch durch ihre Aus— 
ſchweifungen den Körper untüdhtig, dem Geifte ald Wert: 
zeug der Vernunft zu dienen, und zerſtoͤrt Die Achtung vor 
der Menfbenwürde Underer. Ste ift fomit der größte 
Feind der häuslichen, bärgerlihen und menfhlichen Ge⸗ 
fellſchaft. Ihr fieht die Enthaltfamkeit, Maͤßigkeit und 
Keuſchheit entgegen, welhe dem Genufenurinfofern ſich 
hingibt, als es ohne Pflichtverletzung gefhehen man. 

Wolſe y (Thomas), Cardinal, Erzbiſchof von York u. 
Staatsminiſter Heinrichs VIII. von England, war von nie⸗ 
derer Herkunft, beſaß aber große Talente, durch die er feine 
erhabene Stellung und In dieſer einen hoͤchſt bedeutenden 
Einfluß auf die damaligen oͤffentlichen Angelegenhelten 
Europas erlangte. Der Friede zwifchen Heinrih VIII. 
und Ludwig XII. (1514) war vorzüglich fein Wert. Bet 
der Eheſcheidung Heinrichs von feiner Gemahlin, Katba= 
tina von Aragonten, war er fehrthätig und beförderre die 
Liebe des Könige zu Anna Boulen, um ihn dadurch von den 
Staatsgefchdften zu entfernen. Sein Ehrgeiz ging ſo 
weit, daß er ſelbſt nach der papftl. Krone jtrebte, wozu ihm 
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Karl V. Hoffuung gemacht hatte. Indeß verlor er uner⸗ 
wartet dieGunſt feines veraͤnderl. Monarchen, ward feiner 
Stelle als Großkanzler vonEngland entſetzt, wegen ſeiner 
Amtsverwaltung vor demYarlamente öffentlich angeklagt 
und (1550) in fein Erzbifiyum Vork verwiefen. Hier 
ward erverhafret und follte nad London in den Tower ge- 
bracht werden, ftarb aber unterwegs zu Leicefter, 60 J. alt. 
Woltmann (Kari !udwin von), einer ver vorzüglid> 
ſten deutfhen Geſchichtſchreiber, zu Didenturg 1770 geb., 
lebte zu Berlin, wo er einige Zeit als Nelident des Land- 
grafen von Heffen: Homburg, dann der freien Städte 
Homburg und Bremen angeftelltgewefen war, dann aber 
als Echriftfteller privatifirte, und ging zufeßt 1815 nach 
Prag,wo er 1817 llarb. Seine Werke wurden von feiner 
Wittwe zuPrag 1818 bis 1921 in 11Bdn.herausgegeben. 
Wooiler (Willtam), geb. 1755 zu Maidſtone, geſt. 
su London 1785, einer der berühmteſten neuern Siupfer: 
ſtecher und Erfinder einer ganz neuen Manier, die Lands 
ſchaften zu ſtechen. Man hat im Ganzen 174 Blätter von - 
thm, worunter aber aud) viele biftorifche Stüde. 
MWorcefter, große und ſchoͤne Hauprftadt der eng= 
» Ifchen Shtregt. R., ander Saverne, mit 13,000 Einw., 
Biſchof, Zuchthaus, Drei Lyceen, zwei rerüunmten Porcel: 
lanfabriken u. ſ. w., ſchickt zwel Deputirte in’d Parlament. 
und iſt durch das Treffen von 1651hiſtoriſch merkwuͤrdig. 
Worms, auf dem linken Rheinufer, ehemals eine 
freie Reichsſtadt, Fam durch den Frieden zu Lüneville 
/ (1801) mit dem ganzen linfen Rheinufer an Frankreich 
und gehört fett bem parkfer Frieden zu der großherzogl. 
heſſiſchen Rhetinprovinz. Ste ttegtineinerangenebmen, 
fruchtbaren Gegend und hat In 970 He über 6800 Einw., 
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welche ſich zum größten Theile vom Welnbau und der 
Mheinſchifffahrt naͤhren. Der hieſige Dom wurde ſchon 
im 8. Jahrh. zu bauen begonnen, abererft im 12ten voll⸗ 
endet. Auſſerdem findermannoc eine fatholifhe und > 
proteftantifhe Kirhen, Non den Weinforten, die in und 
am Wormg gezogen merden, iſt befondergdie un die Sick- 
frauenfirhe herum wachſende Liebfrauenmilch durcd) Güte 
und Feuer ausgezeichnet. Uebrigens iſt Worms elneder 
ältefteudeutfhen Städte. Schon dle Römer hatten hier 
eine Niederlaffung; fpäter bielten fi die fränflichen 
Könige baufighier auf, undin der mittlern und neuer 
Zeit wurden viele Neihstage hier gehalten, von welchen 
der von 1495, wel&er Deutſchland gefehlihe Form gab, 
und der von 1521, aufwelden Luther (ſcd.) in die Reiche: 
acht erfiärt wurde, beionderd zu bemerfen find. Durd 
ihren Gewerbfleiß und Handeldverfehr und ihren Antheil 
am theintihen Städtebunde hatte die Stadt eine Bevöl— 
ferung erlangt, die jiham Ende des Sojäbriarn Krieges 
auf 50,000 Seelen betief, iſt aber In deu festen Jahre 
hunderten durd die vielen Kriege zwifden Deutfchland 
und Frankreich fehr heritzefommen. 1689 wurde ie 
auf Louvois's Befehl ven den Frangofen fait ganz verwuͤ⸗ 
ſtet. Zu Worms war aud ehemals ein febr altes Blſthum, 
de fen Zürftbifchof der jedesmal. Erzbifpof zuM ing war. 

Wortfuß, f. Rhythmus. 

MWortfpiel, bie Darſteuuns einer Verſchiedenheit 
durch Lautaͤhnlichtelt der Worte, wobei mit witziger Kürze 
zugleich das, was ein Gegenſtand iſt, u. was er nicht ff, 
aber ſeyn will oder ſeyn ſollte, zuſammengeſtellt und in 
einer Rede ve rbunden wird, 

Wouvermann pp, ein BEENNMIEE Rand: 

Eony. Lex. XXIV. Bd. 


— 333 — 
Thafte- und Thiermaler derniederläudifhen Schule, geb. 
au Harlem 1620, ftarb dufeibfi 1668. Sein Bruder P. 
Wonvermann iſt ebenfalls als Maler nit unbekannt. 

Wirack, das Untaugliche in feiner Art, der Ausſchuß, 
3.3. vom Porzellan u. f. w., das im Brennen verunglädt 
und untauglih geworden iſt; in ter Ecifferfprade der 
Koͤrper eines gefcheiterten oder fonft untauglich gewordes 
nen Schiffes; uͤberhaupt alles, was das Meer von veruts 
gluͤckten Schiffen an dad Ufer treibt. Das Mecht der 
Kuͤſtenbewohner, ſich deſſen, was das Meer an's Land 
wirft, zu bemaͤchtigen, beißt Wrackrecht. (Vergl. 
Strandrecht.) 

Wrangel (Karl Guſtav, Graf vo.), ſchwediſcher Feld 
marſchall, der Sohn des Generalfeldmarſchalls Hermanu 
Wrangel, widmete ſich von Jugend auf den Beſchwerden 
des Krieges und fland 1640 als Generalmajor bei der 
fhwedifhen Armee fa Deutihland. Auf feiner yanzen 
mitttäriihengaufbahn begletteten ihn Tapferkeit u.Kiugs 
heit, und befonders zeichnete er fi 1644 dadurch auf,daß 
erde dänifde Flotte vertrannte u. auf den Strand jagte. 
Nach TorftenfonsQAbgange übernabm er 1646 dad Dberz 
commando der fhwedifhen Armee iu Deutſchland, drang 
nad vielen Unternehmungen und Groberungen 1647 in 
Boͤhmen ein, eroberte am 7. Full Eger, überfirlam 20. 
die gegen ibn ſtehenden Oeſtreicher in ihrem Layer und 
drang bis an das Hauptquartiervor, fodaß er beinahe Kat 
fer Ferdinand III. feibft gefangengenommenhätte. Auch 
ſchlug er noch Im folgenden Jabre die Avantgarde der Lalf. 
Armee bei Augsburg. Der Abſchluß des wenfäl. Fries 
dene machte jedoch feinen weiternG@roberungeninDeutfche 
land einEnde, In dengahren 1656 u. folgende ftxitt er mit 
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Gluͤck gegen die polen und Daͤnen und noch in ſelnem hoben 
Alter wurde ihm das Commando einerArmee übertragen, 
mit der er 1674 in Pommern und die Neumark einfiel, je= 
doch bald bettliegerig ward. Da nun uͤberdleß Friedrich 
Wilhelm der Große feinen angegriffenen Staaten mit der 
größten Elle zu Hilfe fam, die Schweden am 12. Junt 
1675 bei Natheuau überfielu. am 18. bei Fehrbeilin ſchlug, 
fo legte Wrangel feine Feldberrnitelle ganz nieder u. ftarb 
ſchon im folgenden Fahre, ohne durc die letzten ungluͤck— 
lihen Vorfälle, die feine Armeetrafen, etwas von feinen 
vorigen Ruhme verloren zubaben, da erjekt aus Alters⸗ 
ſcowäche und Kränfiihfert nit Im Stande war, einem 
Gefechte betzumohnen. 

Wrede (Kari Philipp, Fürftv.), kgl. bayerifcher Feld: 
marſchall, wurde 1764 3u Heidelberg aus einem alten Ge— 
ſchlechte geb., machte daſelbſt feine Studien und widmete 
fih der Forſtwirthichaft. Er war Oberforſtmeiſter, ald er 
1799 den Auftrag erhielt, für den Erzherzog Karl ein far= 
pfalzbaleriſches Korps zu bilden, das er netft2 Öftreiwis 
fhen Diviſionen zuerfi den 14. Oct. Indem Gavaleriege= 
fechte bei Sriedrichsfelde am Neckar auf den Kampfplag 
führte. In mehren anderen Gefechten und Schlachten 
der Feldzüge von 1799 und 1800 zeigte er ald Oberſt rich— 
tigen mititärtfhen Bild und kraftvolle Thärigfeit u. ftieg 
1800 zum Generalmajor empor. Als ſolcher kaͤmpfte er 
die Schlacht bei Hohentinden mit. Nah dem Frieden 
arbeitete er mit an der neuen Geftalrung des bayer. Hee— 
tesund wurde 1804 Generallieurenant. 1805 erbleiter 
den Oberbefehl über das bayeriihe Heer, erwarb ſich 
1806 dad Großfreuz ber Ehrenlegion, befehligte 1307 an 
der Seite des jetzigen Könige in Polen und nahm 1809 als 

; 22 
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Commandant der 2. Urmeediviion Theff an den Siegen 
bei Abensberg und Landehut. Erverfolgte Den Feind über 
dieSfar und rertere in demitreffen beiffeumarfr das ſchon 
geſchlagene Heer. Ueber Salzburg, dag er fhuell eroberte, 
brach er in Tirolein, beſetzte Innsbruck, zog darauf In Eil- 
maͤrſchen nach Wien und gab durch feln puͤnktliches Eintref⸗ 
fen in der Schlacht bei Wagram den Ausſchlag. Nah dem 
MWaffenftillftande von Zuatm riefen ihu die wieder ausge— 
brochenen Unruhen auf's Neue nach Tirol. Zum General 
derGavalerie ernamut, führte ermit Deroy 1812 Me Days 
ern nach Rußland, foht beiPolotzk und übernahm nah De— 
roy's Tode den Oberdefehl, woraufer Die Flucht des aufge— 
loͤſten franz. Heeres dedte und am 6. Dech. den Reſt f. 
Corps über die zugefrorne Wilna bei Danuſchev führte, 
1815 führteer dad neugebildete baver. Heeran den Jum, 
fhloß am 8. Det. deu Vertrag von Ried, übernahm hierauf 
deu Oberbefehl Ähber das vereinigte bayeriſch-öſtreichiſche 
Heer, führte daſſelbe mir Auferfter Schnelligkeit von Inn 
anden Main, tieferte Napoleon am 50. und 51. Dettr, dfe 
Schlacht bet Hanau (f.d.), in welcher er ſchwer verwundet 
wurde, und elite nad) feiner Wtedirperftellung nad’ Franf: 
rei, wo er dad 5. Armeecorps befehligte und an vielen 
Siegen Theil nahm. Sein König gab Ihm am 7. März 
1814 den Feldmarfhalleftab und erhob ihn gm 9, Juntin 
den Fürftenftand, womit er 1815 noch die Verleihung ber 
Stadt und HerrſchaftEllingen als Fuͤrſtenthum und bayer. 
Thron: und Mannlehen verband, nachdem Wrede 1814 
mit dem Fürften v. Metternich den zu Parts am 3. Juni 
unterzeihneten Vertrag, worin Bayern Tirol, Salzburg 
und das Yan: undBausrudvlertelahtrat,dafitt aber Wuͤrz⸗ 
burg, Afhaffenburg und den Anfpruc auf die Mheinyfals 
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erhielt, abgeſchloſſen und ſich dadurch neue Verdlenſte er⸗ 
worben hatte. Auf dem Congreſſe zu Wien zeigte er ſich 
als deiſtvoller Diplomatiker. Beldem Wiederaus bruche 
des Krieges 1815 drang er an der Spitze des bayer. Heeres 
in Rotbringen und nah den Eretgniifen tn den Niederlau— 
den in das Herz von Frankreich ein undift, feit dle Waffen 
ruhen, vornehmlich durch feine Stellung als Miiglled des 
Mrinifer: u. des Staatsrathes, dann als Neidhsratb und 
Praͤſident dererfien Kammer vielfach für das innere Wohl 
des bayer.-Sandes thaͤtig geweſen. 

Wren(Ehriftopb), ein berühmter engl. Mathematiker 
und Baumeifter, geb. zu Eaſt-Knoy!e In Riltfpire 16372, 
ftudirte zu Otford, bildete fi in Frankreich weiter auf, 
wurde 1657 Prof. der Aftronomie zu Gresham und 1660 
zu Diford, batd nachher aber Baulnfpectoram Hofe Karls 
11., uud baute von 1668 bis L718 zuFondon Sy Kirchen, Nas 
pellen und Paldfie, worunter die berühmte Pauisfirchr (f. 
d.) ſich befindet. Fuͤr die Wilfenfhaften, namentlich Me— 
chankk, Optik und Aſtronomie, hat er gleichfalls viel gelet⸗ 
ſtet, wenn er ſchon ulcht Muße hatte, vlel zu ſchreilben. Er 
ſtarb 1725. 

Wucher begeht derjenige, welcher die Verlegenheit el— 
nes Geldſuchenden benuͤtzt, um ihm döhere, als dle gemel= 
nen, landuͤblichen Zinſen atzudriagen. Derſelbe iſt um 
fo ſchaͤdlicher, da er meift die arme Klaſſe und unerfahrne 
Leute trifft, und man hat fih daher faft in allen Staaten 
verantaßt gefehen, ihm entgegen zuarbeiten. Im Mittels 
alter trieb man dieß fo weit, daß man Zinfen zunehmen u. 
Geldgeſchaͤfte zumachen überhaupt für undriftlich u. ver⸗ 
Adria hielt, wovon man aber in unferer Zeit natürtich zu⸗ 
ruͤckkgelommen iſt. Die gemöhntichfte Mußregel gegen den 


— 32 — 

Wucher ift die Feftfeßung eines gefestichen Zinsfuſſes (In 
Deutſchland 5 Progent), der nicht überfhritten werden‘ 
darf, auf Wecfelgefhäfte und den Handel überbaupt je= 
doch feine Anwendung findet. Inzwiſchen haben alle Eine 
Threitungen gegen den Wucher denfelben niemals augrotz 
ten fönnen, weil die Gewinnſucht immer Mittel finder, die 
Wuchergefebe zu umgehen, und der Geldfuhende in fet- 
ner Noch bereitwillig die Hand dazu zu bieten pflegt. 

Wünfdelruthe (virgulamercurialis) tft eine une 
ter gewiffen aberglaͤubiſchen Umftdnten verfertigte, ent- 
weder einfach bogenförmig gekruͤmmte, oder auch zwelaͤſti⸗ 
ge, in einem Stiel verbundene Muthe, wie eine Babel 
geformt, von Holz, Meffingdrapt oderMetall, weiche haͤu⸗ 
fig angewendet wurde, um da, wohln fi diefe auf eine ' 
eigentbümlihe Weiſe mir den Fingern gehaltene Ruthe 
vorzüglich neigt, verborgene Schäße unter der Erde zu 
entdeden. Beſonders hat manſie im Bergbaugebraudt, 
umedle Metalle, Mineralien oder unterirdifhe Waller 
und Erzgänge damit ausfindigzu mahen. (Vergl. Rhab⸗ 
domantie.) Wie Häufig Betrüger fih ihrer zu Ihren 
Zweden bedient haben, bedarf Feiner Ausführung; er⸗ 
waͤhnt aber muß werden, daß inneuererzelt einStaliener, 
Namens Campeitt, damit Verſuche gemacht hat, die die 
Aufmerkſaukelt geahteter Naturforfher auf fi zogen. 

Würde ift der innere Werth eines Gegenſtandes, 
welcher darauf berunt, daß er f. Zwed In fid ſelbſt hat. 
Vorzugsweiſe Fommt.daher die Würde der Perfon zu,. 
denn fie iftein Wefen, welches Zwecke erkennt, fih ſelbſt 
fept und hlernady feine Handlungen beftimmt. Daß ein 
Segenftand aber fetnen Zweck in ſich felbft hat, hindert ihn 
nit, auch Zwecke nach Auffen zu erfüllen, d. h. nuͤtzlich 
zu werden. u rad 
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Wuͤrden (akademlſche), ſ. Doctorwuͤrde, Magifter, 
Licentiat und Baccalaureus. 

Würfel (Cubus) helßt jeder von 6 gleichen Quadrat⸗ 
flaͤchen begrängte Körper, der 12 Kanten und 8 Eden hat, 
von denen jede der andern gleich iſt. Sein fürperlider 
Inhalt kit gleich einem Product aus der Zabl der Theile 
einer Seite in die Zahl einer Quadraiflaͤche, und diefe 
Stäche feldft wieder gleih einem Producte aus einer 
Seite der Nuadratflähe fa die andere, Welt nun alle 
diefe Setcengtelch find, fo wird der Inhalt des Würfels 

/durch dreimalige Multiplication der Zahl derThelle einer 
Selte mit fihfelbfterhalten. Daber wird auch jedes Pro—⸗ 
duct, dag durch dreimalige Multiptication irgend einer 
Zahl mir ſich ſelbſt entfteyr, die Cuditzahl diefer Zahl, 
und diefe Zahl ſelbſt wieder die Eubitwurgel aus jenem 
Producte genannt, 

Würmer lommen ald Krankfbeitsurfahe bei Men: 
fhen und Thierenvor. Die gemöhniichften bei den Mens 
{hen find in Darmcanal, den dien u. dünnen Gedärmen, 
uud befonderd bei Kindern büufig, denen fie ein ſehr läfti= 
ges Juden im Maftdarme, Drängen zum öftern Stuhle 
gang und andere Beſchwerden verurſachen. Die befhmer- 
lihfteurt der Eingewetdwürmer iſt der Bandwurm (f.d.). 
Außerdem unterfheider man nodb die Madenwürmer 
(Astariden), Spulwiärmer u. f. w., die alle In den Ge⸗ 
daͤrmen ihren Sid haben, 

Wuͤrmſee, ein 5 Stundenfanger, doc nicht breiter, 
immer bewegter, fehr fiihreicher See im bayeriſchenJſar⸗ 
treife, mit fhönen Umgebungen. 

Württemberg, Königreich, Itegt zwifchen dem 250 
50° and 2309’ dftl, 2, und zwifchen Dem 47035’ u. 499 36° 


— 34 — 


noͤrdi. Br. Es enthält 359°): Q. M. und 1,562,083 
Einw., wovon ?/3 evangeliſch. Es iſt in 4 Krelfe einges 
theilt: Neckarkreis mit 17, Schwarzwaidfreis mit 17, 
Jartkrels mit 14 und Donaufreis mit 16 Oberämtern. 
Gemelnden har Würtemberg 1885, Städte 132 (Stutt⸗ 
gart, Ludwigsburg, Kannftadt, Eilingen, Helibronn, Xi: 
Eingen, Rottweill, Lurtiingen, Rothenburg, Neutilugen, 
Ellwangen, Schwälifa: Hall, Mergentheim u. f. w.); 
Dörfer 1670; Wohnpläßeim Ganzen 3885. Seit Ende 
Decembers 1805 zu einem erblichen Königreihe erboben, 
madyt Württemberg ſeit 1815 einen Theil des deutfchen 
Bundes aus und hat ale foldyer die ſechſte Stelle, Im eng=- 
ern Mathe miteiner, im weitern mit AStimmen. Es ſtellt 
zum Dundescontingent 15,955 Mann, hält aber im Frie⸗ 
den’gewöhnt. nur 4906 Mann. Der Köntg regiert dag 
Land nah der Verfoffungeurfunde vom J. 18195 der 
Staatshaushalt erfodert jähriih 9,269,378 fl.42*/s tr. 
Die Staatsihuld belief fi am 30. Juni 1851 auf 
27,586,538 fd. U’/s fr. Dieoberfte, unmittelbar unter 
den Koͤnige ſeldſt ſtehende, doc feiner Hauptbeftimmung 
nad bloß beratbende Staatsbehoͤrde it der Gehelmerath, 
der aus den Winiftern oder den Chefs der verfchiedenen 
Departemenrsu,mehren vom Köntge erwählten Raͤthen 
beitcht. Die Landſtände, zwei Kammern bildend, vers 
ſammelu fi ordentliher Wetfe alle 3 Jahre und werden 
von einem Randtage zum andern durch einen ftändifchen 
Ausſchuß vertreten. Zum Schuße der Verfaſſung beiteht 
der Staatsgerihtshof. Die Staatsverwaltung feibft iſt 
unter folgende 5 Mintfterten vertheilt; 1) dad der Ju— 
ſtiz; 2) das der auewärtigen Angelegenheiten; 3) das 
des Innern und des Kirchen und Schulweſens; 4) dad 
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bes Krlegeweſens und 5) das der Finanzen. Dem Mini⸗ 
ſterlum der Juſtiz find untergeordnet: das Obertribunal, 
die vier Rreiggeridtshöfe mit den Oberamtsgerichten, 
und ſaͤmmtliche Strafanftalfen; dem Ministerium des 
Innern und des Kirchen-u. Schulmeleng ; die vier Kreig- 
teglerungen niit den betreffenden Dberamtern, bad evans 
gellſche Eonfiftorium, der Biſchof von Rothenburg und des 
katholiſche Kirchenrath, die kgl. öffentliche Bibliothek, die 
Univerfitär Ehingen u. f. w. Mit Ausnahme weniger 
Parcellen bildet dad Land ein zufammenhängended Gans 
ses. Seine Graͤnzen find Baden, Bayern, Hefen:Darmz 
ſtad:, der: Bodenfee, Hohenzollern » Sigmaringen und 
Hobenzoltern - Hechingen. Wuͤrtemberg gehört zu den 
gebirgigen Ländern, und feine Oberfläche enthält nur we⸗ 
nige und unbetradtlihe Ebenen. Gerade: diefes aber 
macht auch, daß dag Land beinahe uͤberall reich an Naturz 
fhönbetten, an teizenden Gegenden und herrlichen Anfich> 
‚ten ift. Hauptgebirge find: der Schwarzwald u: die Alp; 
Hauptflüffe: Nedarund Donau; Seen: Feder: u. Bo⸗— 
denfee. Das Klima iſt im Ganzen aemaßigt, mild und 
überall der Gefundheit zuträglih. Pferde, Rindvteh und 
Schafewerdenftarf gezogen; die Gefluͤgelzucht tit beſon⸗ 
ders ftarf in den Bezteken von Neresheim und Biberach; 
Wild gibt es in den melrten Gegenden des Landes, Raub— 
und Pelzwild dagegen gemöhnitch nur auf. dem Schwarz⸗ 
walde. An Fiſchen find alle Gewaͤſſer fehr reich; auf der 
Alp wird auch die Schneckenzucht getrleben. Hauptuah—- 
rungs zweige der Wuͤrtemberger find Ackerbau, Obſtzucht 
und Weinbau. Einen betraͤchtl. Nutzen gewaͤhren die. 


Waldungen, die ungefähr den dritten Theil des Landes 
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, einnehmen; an einigen Orten wird auch Torf geſtochen. 
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Mon eblen Metallen findet man In Würtemberg nur ment: 
ge Spuren; Eiſenwerke dagegen gibt es mehre von zlems 
licher Bedeutung, an Salz in Quellen u. Steinen hat das 
« Rand großen Reihthum; Gops, verfchiedene Erdarten u. 
Mineralwaſſer find ebenfalls von anſehnlicher Betraͤcht⸗ 
lUchkelt. MWürtemberg hat feine Benennung von dem 
alten Stammſchloſſe Württemberg, bei dem Dorfe 
Mothenberg, deffen Beſitzer, die Grafen von Würtemberg, 
zuerſt in einer Urfunde von 1090 genannt werden, wonach 
Konrad von Würtemberg ald der Stammvater derfelben 
erfheint. Durch weiſe Sparfamfeit und ritterliche 
Tapferkeit gründeten fie fid einen berühinten Namen, 
Die meiftendeutfh. Kaiſer bewarben ſich um ihre freund= 
ſchaft und ſuchten fie fogar Häufig mit Seid zu erfaufen, 
baber es ihnen auch nle an Mitteln fehlte,neuetänderelen 
zu erwerben, beſonders da fie ihre Güter nicht nutzlos mit 
DerStiftung von Klöftern verſchwendeten. Ihre urfprüngs 
lichen Beſitzungen beftanden auffer einigen zerftreut Lie= 
genden Guͤtern und mehren Dörfern hauptfachlich Indem 
Stammfhloffe Württemberg, den Städten Kannftadt, 
Leonberg, Schorndorf, Stuttgart und Waiblingen, nebſt 
den beiden Herrfhaften Veutelsbak und Waidhaufen. 
Die beftimmtern Nachrichten über Wuͤrtemberg's Negens 
tenhaug beginnen mit dem Grafen Ulrich I., welder von 
-1246—1265 regierte. Derfeibe erwarb die hoͤchſt bedeu⸗ 
tende Grafſchaft Urach und hinterließ bei feinem Tode das 
Land ungefähr um die Hälfte vergrößert. Seine Söhne 
Ulrich IT, und Eberhard J., die von 1265— 1325 herrſch⸗ 
ten, regierten einige’ Zeit gemeinfhaftlih. Ulrich ſtarb 
Indeß ſchon 1279, nachdem er die anfehnliche Herrſchaft 
SHopenftaufenan fihgebraht hatte, Sein Bruder machte 
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ſich in der damaligen Zeit des Interreanums furchtbar u. 
verlegte 1520 ſeine Reſidenz in das feſte Stuttgart. Er 
erwarb viele Herrſchaften, Burgen und Dörfer. Nicht 
fo mild und kriegeriſch, aber eben fo weiſe und fparfam, 
war fein Sohn Ulrich III. Trotz der olelen Ungluͤcksfaͤlle, 
die Wuͤrtemberg unter feiner Regierung trafen, machte 
er dennoch viele anfehnliche neue Erwerbungen, worunter 
die Stadt Tübingen, und ſtard 1543, wie man glaubt, 
eines gewaltfamen Todes. Seine beiden Söhne, Ebrr: 
hard II, und Ulrich 1V., folgten ihm in der Regietung, 
doch mit dem Unterſchiede, daß Eberhard, wie fein Große 
- vater Eberhard I., die Hauptrolle fpielte, bie Hirih 1566 
ftard. Die vielen Kriege, In welde Eberhard fi vers 
wideltfab, ſowie fein reitfüchtiges Semürh, erwarben” 
ihm von feinen Zeitnenoffen den Brinamen der Erainer, - 
Hauptſaͤchl. waren ed feine Streitigkeiten mit ben Reiche = 
ſtaͤdten, welde elnengroßen Theil von Deutfdhland gegen 
ihn aufbrachten. Er ſtarbam 15. Mal 1392, nahdemer 
däs Land mit den Städten Laufen, Nagold, Waldenbuch, 
Herrenberg, Owen, Böblingen u.f.w. vergrößert Hatte. Es 
folgte Eberhard III., Enfeld. Borigen, mit d. Beinamen 
der Milde. Seine Lebe zur Pracht, durch die Verehe— 
lichung mit zwei reichen Frauen noch gejteigert, war dem 


Aufbiühen Würtembergs mehr hinderlich als dienlich, bee 


ſonders da fein glänzender Hofftaat Iyn manches fhöne 
Gut verfuufen oder verpfänden machte. Doch kamen 
unter feiner Regierung (von 1392 — 1417) außer der 
Sraffhaft Mömpeluart noch einige andere Beſitzungen an 
dag Land. Sein Sohn Eberhard IV. ftarb fhon 1419, 
Er hinterließ zwei minderjährige Söhne, Ludwig J. und 
Uri V., uͤbet welche die Mutter, Henriette von Moͤm⸗ 
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pelgard, die Bormundfchaft führte. Ste ſtarb 1443. 
Ludwig trat indeß (don ılın Jahre 1426 felbft die Re⸗ 
gterung an, übernahm die Vormundſchaft über feinen 
Bruder, und nachdem au diefer 1441 die Boiljährins 
teit erreicht hatte, führten fie im:folgenden Jahre den für 
Wiürtemberg fo unginftigen u. von Ihren Bortahren flügs 
lich vermiedenenVorſatz, dad Land zu thetlen, endlich aug, 
Ludwig nahm feinen StB su Urach, Ulrich gu Stuttgart. 
Der Uracer Theil, von 1441—1450 dur den Strafen 
Ludwig J., von 1450— 1457 durch deſſen Sohn Ludwig II., 
und von 1457— 1482 durch den Grafen Ederhard V.ire⸗ 
glert, wurde nah und nach mit den Städten Blaubeuren, 
Wildberg, Hormtergu. f.w., den Herrſchaften Lupfen ır 
Hobenfarpfen, ſowie verfhledenen andern Buruen und 
Dörfern vergrößert. Der Stuttgarter, auch Neufener 
Theil genannt, von 1441 — 1480.durdh den Örafen 
Ulrich V.oder den Vielgeliekten und von 1480-1432 
durch Eberhard VI. oder Den Juͤngern regiert, machte nur 
wenig neue Erwerbungen; Graf Ulrich dachte'aber defto- 
mehr auf die Verſchoͤnerung u. Verbefferung der Staͤdte, 
und befonders tft e8-Stuttgart, dag ihm die Grundlage 
felneg@mporfommens verdankt. Durch Die Klugheit Eber⸗ 
hards V. (ſ. d.) mit dem Beinamen im Dart, aus der Ura- 
her Linie,murde endlich zu Münfingen mit feinem Vetter 
Eberhard dem Züngern aus der Stuttgarter Linie ein 
Vertrag gefchloffen, kraft deffen die Untheildarkeit des 
Landes fo wie das Recht der Erfigeburt auf alle fünftige 
Zelten feftgelegt wurde, . Huch die Stiftung. der Univer⸗ 
fitaͤt Tübingen hot Würtembergihm zu verdanken. Drei: 
zehn Jahre nach der Bereinigung des Landes, am 21. Juli 
1495, erhielt endllch die Grafſchaft von dem Kalfer Mars ; 
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mllian .den Namen eines Herzogthums, u. Eberhard wurde 
auf dem Reichdtaye zu Worms als Eberhard J. felerlich mir 
der herzoal. Wuͤrde delehnt. Am 24. Februar 1496 endete 
er zu Tübingen fein thatenteiches Lebden, ohne dem ver= 
matten Lande einen Leibegerben zu hinterlaffen. Sein 
Neffe Eberhard II. ergriff nun die Zügel der Neglerung, 
jedoch mit fo ungluͤcklichem Erfolge, daß er fi nah 2 Jahe 
ten (1493) genoͤthigt fah, Dirfelben wieder nlederzulegen. 
Da er keine Kinder hatte, fo folgteihm fein Neffe, Herzog 
Ulrich (ſ. d.) Inder Ntegierung, der damals erft 11 Jahre 
zählte, Daher das Land einige Zeit unter vormundfhaftl. 
Negterungveriwsttet werden mußte. Im J. 1503 über: 
nabm Ulrich die Leitung der Angelegenhelten felbft und 
eröffnete feine Megierung auf eine wirklich glänzende 
Weile; 1504 eroberte er in dem baver. Erbfolgefriege 
genen die Pfalz eine Menge Ländereien, weldhe er nach 
geſchloſſenem Frieden größtencheils behalten durfte. 
Diefe Periode dauerte jedoch nur kurze Zeit, den fetne 
Kriegszuͤge und feine prachtvolle Hothaltung erfhöpften 
dag and und 514 kam ein förmlicher Aufruhr gegen ihn 
zum Ausbrude. Eine Folge deſſelden war der Tübinger 
Bertrag(f.d.), Der die Rechte des Volkes fiherte n.zugleich 
die Brundiagealfer wuͤrtembergiſchen Freiheiten I. Als 
Ulrich einige Jahre ſpaͤter die Reichsftade MNeutiingen ges 
waltſam eroberte, fo erklärte ihm der (hwäbifhe Bund 
den Krieg. Ulrich mußte fliehen und fein Land ward von 
Karl V. In Befiß genommen, Diefer übergab daffelbe 
feinem Bruder, bem Erzherzog Ferdinand, der es als eine 
dftreichtfche Provinz behandelte und regierte. Ulrich irrte 
indefen 15 Jahre lang im Unglück under, big bie Refor⸗ 
matlon, der er ih anfchloß, ihm Freunde erwarb, die ihm 
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wieder su feinem Lande verhalfen. Er ſtarb 1550 und 
bintertieß Die Negterung feinem einzigen Sohne, dem 
Herzog Chriſtoph, einem wahren Fiürftentdeale, der dag 
verdienftvolle Werk der Meformarion in Würtemberg 
vollendete und durch die Befeftigung und Sicherftellung 
Der landftändifhen Werfaffung fi um fein Land verdient 
, machte. Gr ſtarb, 1368. Sein Sohn Ludwig war ein 
-gutmätbiger, aber ſowacher Fürſt und erhielt wegen f. 
vielfahen Reilglonsübirugen den Beinamen der sromme, 
Außer der Herrfhaft Steuftingen kamen unter’ feiner 
Regierung noch mehre Burgen u. Dörfer an Würtemterg.. 
1593 ftarber, ohne Kinder zu hintertaffen. Die Herrſchaft 
kam daher an einen Sohn des Grafen Georg von Moͤm⸗ 
pelgard, Dhelm Herzog Chriſtophs, den Herzog Friedrich.” 
Diefer ſtolze und herrfhfächtige Mann, weicher von 1593 
— 1608: regierte, fhütrette durch Den Vertrag von 1599 
das laftige Joch der öftreichlfchen Afterlehenſchaft ab, 
aber feine Eitelteit uud Ptachtliebe freien ihn In große 
Schulden, aus denen er fih mittelſt Goldmachen zu ziehen 
ſuchte. Welt eraber dabei gar bäufigin die Hande von 
Betruͤgern fiel, ſo ſah er ſich genoͤthigt, mehre derfelben 
zum warnenden Vellpfele aufknuͤpfen zu laſſen. Er ſtarb 
1608 und war der erſte Herzog, welcher zu Stuttgart in 
der neu erbauten Gruft delgeſetzt wurde. Unter ihm kam 
ber fogenannte fuͤrſtbruͤderliche Vertrag zu Stande, der 
fpäterhin zum Grundgefeße des Landes erhoben wurde, 
Durch denfelben erblelt namlich jeder Prinz feinen befon= 
dern Sitz u. Jahrgehalt, woraus in der Foige verfchledene 
Linlen entſtanden. Herzog Johann Friedrich, ale der 
ältefte von fünf Söhnen, folgte ihm in der Neglerung. 
Die Schulden vermehrten fih noch unter ihm, u. er mußte 
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feine Zuflucht zu den unwürdfgften Mittelnnehmen. Mit 
dem Ausbruche des dreißigjäbrinen Krieges begann eine 
neue Duelle des Unheils für Württemberg. Herzog Chers 
hard IM. floh nah der Schlacht bei Nördlingen 1654, In 
weicher 400 Würternberger geblieben waren, nad Straße 
burg, und die Feinde fonnten ungeftört in Württemberg 
fengen und brennen... Hunger und Peſt folgten nun auf 
dem Fuße, und in wenigen Jahren. bejtand die Bevoͤlker⸗ 
ung, welche vor dem. Kriege etwa 400,000. Seelen betra= 
gen hatte, nur noch aus 48,000... Der Kalfer hatte dad 
ganze Land unter feine Lieblinge'und Generale vertheilt; 
dieſe behandelten die proteitantifhen Einwohner mit der: 
unerbörteften Graufamteit, 10 daß abermalg eine Menge 
Würtemberger nah der Schmelz flohen. Erſt der weftfali: 
{he Friede (1648) fehte Eberhard wieder In den. Befiß. 
feines ganzen Landes. Miederbold, der tapfere Vert hei⸗ 
diger Hohentwlels, u. die geſchickten Diplomaten Löffler, 
Burkhard und Barnbüler waren. ed, mit deren Hiife der 
Herzog den ſchwankenden Kahn durch jene ftuembewegte 
Zeit leitete, und*roß den vielen: Unfällen, die Würtents 
berg helmgeſucht hartem, fand fich beidem 1674 erfolgten 
Tode Eherbards dad Land adbermald vergrößert... Sein 
Sohn Wilhelm Ludwig ftarb fhon 1677 und hinterließ 
eineneinzigen Sohn, Eberhard Ludwig, der damals noch 
nicht einmal ein Jahraltwar, daher fein Oheim Friedrich 
Karl bis 1693 die Regentſchaft führte. Die Kriege Lud⸗ 
wigs xIV. ſchlugen um dieſe Zeit dem ungluͤcklichen Lande 
neue Wunden, und kaum verſprach der Ryswicker Friede, 
dieſe zu heilen, als 1701 der ſpaniſche Succeffionstrieg 
zum Nusbrude Fam, worin Würtemberg von neuem hart 
witgenommen wurde. Der Friede von Raſtadt (1714) 
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goͤnnte endlich dem Rande die lang erfehnte Rube, die aber 
nun im Innern durch die vielen Mißhelligkelten getrübt 
wurde, die aus dem Verhaͤltniſſe des Herzogs zu der Graͤ⸗ 
fin von Würben enıftanden, welchem auch Ludwigsburg 
fein Entfiehen verdankt, indem der Herzog, der allen Um: 
"gang mit f. Gemahlin abbragq, fib mit der Maitreffe und 
dem Hofe dahin zog. Erftarb dafeibft, nachdem ſich jenes 
ungluͤckliche Werbäitniß 2 Jahre zuvor endlich aufgelöft 
hatte, 1733. Er hatte feinen Vetter Karl Alerander, 
bisher Feldmarſchall in öftreihifhen Dienften, der In 
Wien die katholiſche Meitgion angenommen batte, zum 
Nachfolger, weicher die Nefidenz wieder nach Stuttgart 
vertegte, fi aber bald nahhher einem Juden, Dem bekann⸗ 
ten Süß Dppenpelmer, anvertraute, der ihn zu Gewalt: 
freien verleitete, wodurch der ohnehin wegen feiner 
Religion von denProteftanten mit fdeelen Augen betrad= 
tete Fürft dad Vertrauen des Volkes vollends verlor. 
Sein Todwurde daher (1737) nicht betrauert, wiewohl 
der Thronerbe, Herzog Karl Eugen ıf. d.), bei f. Vaters 
Tode erft9 Fahre zäbite, alfo wieder efne vormundſchaft⸗ 
liche Regierung eintrat, deren erfted Geſchaͤft war, ben 
gehaßten Juden richten und In f. Staatstieide in einem 
eifernen Käfige an den Galgen Hängen zu faffen. Als der 
am preuß. Hofe gebildete Herzog 1744 die Regierung 
felbit übernahm, berethtigten f. Unfagen zu ben ſchönſten 
Hoffnungen, aber die Meise des Vergnügens riffen feine 
feurige Seele bin; er umgab feinen Hofmit einer Pracht, 
wie fie nirgends in Deutfchland gefehen wurde, und nam 
überdieß bedeutenden Antbeil am Tjährigen Kriege; 
dadurch gerieth das Land in Schulden und ber Herzog, der 
von ſchlechten Räthen umgeben war, ſah fih zu drüdenden 
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Finanzſpeculatlonen und zur Mißachtung der beftebenden 
Vertraͤge zwifhen Fürsten und Moll gezwungen. Die 
Randitinde waren gendrbigt, ſich bei Kalter und Reich ges 
gen ihren Herzog zu befhweren, doch'gelang es endlich 
Preußen 1770, einen Vergleich zwifchen dem Herzoge u. 
feinen Ständen zu Stande zu bringen, wortn Die Nechte 
der letztern auf's Neue beftäriget und zugleich näher bes 
ſtimmt wurden. Nun, nachdem fih das Jugendfeuer ges 
legt hatte, wurde Karlebenfo,berBeglüder feines Volkes, 
alg er zuvor ihm gefchader hatte. Sein Sinn fir alles 
Schöne.und Große beurfundete fi in der Stiftung der 
Akademie und der großen dfentl. Bibliothek, in der Ans 
legung herrlicher Kunftftraffen, Shauffeen u. f. w. Er 
ftarb, von feinen Uaterthanen gefegnet, zu Hohenftein 
1793. Ihm folgte fein Bruder Ludinfg Euyen, ein Mann 
vongroßer Rechtlichkelt und Herzensyüte, der aber nicht 
hindern Fonnte, daß Würtemberg im franz. Revolutlong- 
triege hart mitgenommen wurde, wie dieß auch nach ſ. 
1795 erfolgten Tode unter ſ. Bruder Eriedrih Eugen noch 
fortwährte- Man ſchaͤtzte den Verluft, den Wuͤrtemberg 
Inden Jahren 1796 u. 1797 erlitt, auf LS Mill. Gulden. 
Dieß führte eine Gelduoth herbei, die der Herzog dur 
Einberufung der Landftände zu befeltigen fuchte, aber 
1797 ftarb, ehe e6 zu einem beftimmten Beſchluſſe fam. 
Sein ättefter Sohn Friedrich übernahm jetzt die Negfe: 
tungund nahm den lebhafteften Unthellam franz. Kriege, 
mußte aber zuletzt vor den Sranzofen aus feinem Rande 
flüchten, In das ererft nad dem Lüneviller Frieden zurüds 
kehren fonnte. Fuͤr dte an Frankreich verlorne Grafſchaft 
Mömpelgard ward erdurd verfhiedene Reichsſtaͤdte ents 
ſchaͤdigt. Durch den a von 
Conv. Ser. XXIV. Bd. 
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1803 erl.felt er die Kurwürde, Bei'm Wieberausbrucde 
der Seindfelinfeiten zwifcben Franfreich u. Oeſtreich 1305 
fſchloß fi ber Kurfüritan Napoleon an, erlangte im Zries 
den zu Presburg anfehnliche Bergrößerungen f. Gebiete 
und ließ ſich am L. Januar 1806 in feiner Hauptftadt als 
Friedrich I. zum Könige von Württemberg promulpiren, 
zugleich aber ward die alte Berfaffung bes Landes für auf⸗ 
gehoben erklärt. Als Mitalted des rbeinifhen Bundes 
. nahm der König auch an den fernern Kriegen Napoleens 
gegen Dejtrei, Preußen und Rußland Theil, wobei er 
jedoch feinen Vortheil fo wohl zu bewahren verftand, Daß 
die Zahl feiner Unterthanen ſich während ſeinerRegierung 
von 650,000 auf 1,400,000 Serlru vermehrte. Nach 
der Schlacht bei Leipzig fiel auch Friedrih von Napoleon 
ab, und feine Truppen nahmen unter Anführung des 


Kronpringen Theil an den beiden franz. Feldzuͤgen, wo— 


für er im zweiten Parifer Frieden uber 5 Will. an Eontris 
butlong: u. Entfwädigungrgeidernerbieit. Am 1. Sept. 
1815 trat der König dem deutſchen Bunde bey und ſtarb 
ein Jahr daraufam 30. Det. 1816. Schade, daß der beftige 
u. berrifhe Charakter diefeg in vielfaher Beziehung and: 
gezelchneten Regenten ihn hinderte, ſich dfe Liebe ſ. an el: 
ne verfaſſungschaͤßigeNRegierung gewohnten Unterthanen 
zu eigen zu machen. Dieſe wurde dagegen in um ſo groͤl⸗ 
ferem Maße ſ. Sobne Wilhelm J. (ſ. d.), dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Könige, zu Theil, der, nachdem er als Kronprinz an 
der Spiße feiner Landsleute feinen Heldenmuth bewährt 
hatte, ald Königdem Lande eine aus freiem Vertrage mit 
den Ständen hervorgegangene Verfaffung gab und, in 
einer Seit des Friedens zum Herrfcher berufen, raſtlos be⸗ 


muͤht iſt, fein Wolf durch zweckgemaͤße Werbeflerungen In. 
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der Innern Verwaltung zu begfüden, 

Würzburg, die befeitigte Hauptfiadt bed Bayer. Un— 
termaintreifeg, bat eine angenehme vage am Mafn, über 
welchen eine fhone Brüde führt, einen Bıfdof, Gym: 
naſium, Univerfität, 1950-9. und 21,300 Einw. Dad 
Otefidenzfchloß der ehemaltgen Fuͤrſtbiſchoͤfe, das Julius— 
bofpital mir einem Eutbindungehanfe, betantfden Gare 
ten, anatomifhen Saale u.f. w., die grobe Domkirche, die 
Hniverfitätsftrhew. a. Gebäude find ſeheuswerth. Die 
Einmwohner treiben Mainfcbifffahrt und Handel, beſon— 
ders mit Wein, derum Wuͤrzdurg felbfi gekaut wird. Die 
Sabrifen find minder bedeutend. Auſſerhalb der Stadt 
Itegt an einem 400 Fuß bohen Berge, dieXetite genannt, 
an welchem der Leiſten- und Steinweln wäcft, die Sttas 
delle Marienberg. In dem benachbarten ehemaligenEiſter— 
eienferklofter Zell befindet fi Die Bubdrudcermaiginene 
fabritder Herrn Königu. Bauer. Die Univerjitär wurde 
1592 von dem Fürfibifchofe Julius geftiiter, von welchem 
fie auch den Namen führt, und iſt fehr reich dotirt, auch 
mir einer mehr ald 100,000 Bde. enthaltendenBittlorhet 
verfeden und befonders im medicinifhen Fache ſeyr Les 
ruͤhmt. Das Biftyum Würzburg ward 741 von den beif. 
Bonffacius gegründet und von den fraͤnkiſchen FKönigen 
mit einigen Befißungen begabt, die die deutfhen Kulfer 
und die Biſchöfe felbft durch verſchledene Schenfungen u. 
Ermwerbungen no vermehrten, wodurd ſich allmıdlig Das 
FarſtenthumWuͤrzburg(mit 250,000 Einw. auf 37Q.M.) 
bildete, deſſen Fuͤrſtbiſchoͤfe ſich ſelt 1450 auch Herzoge far 
Franken nannten. In Folge des Lünepiller Friedens 
wurde das Hochſtift Würzburg duch den Reichsdeputa— 
tionshauptfchluß von 1805 an Bayern zur Entfhädlgung 
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für feine verlornen Rhelnprovingen als efn weltliches Erb⸗ 
fuͤrſtenthum überlaffen, kam aber duch deu Frieden von 
Preßburg (1305) an den ehemaligen Großperzog Ferdi— 
und von Toscang, der damald Salzburg an Delft: 
reich abtrat, mit dem Titel eines Kurfürflenthumeg, den 
. er 1306, als er den rheiniſchen Bunde teltrat, mit dem 
eines Großherzogthumes vertaufchte. Als endlich Ferdi: 
nand 1813 Tofcana zuriderbielt, fiel dag Großherzog: 
thum Würzburg (mit 91% Q. M. und 290,000 Einw,, 
größtentheilg fathotlfher Religion) an Bayern u. bitdet 
nun einen Theil des bayerifchen Untermainkreiſes. 
Wuͤthendes Heer ifi nam der ©ane eln Haufe 
Nachtgeſpenſter, weile, deſonders ien Thüringlfihen und 
Mausfeldiſchen, zu gewiffen Zeiten lu Felde und Walde 
unter großem Befchrei und Hundegebell umperzieben u. 
einen alten Wann mit welßemStabe an ihrerSpitze haben 
folen. Diele wollen Geftalten, auf feltfamen Pferden 
finend, mir fenrigen Augen, dabei gefehen haben. Nach 
dem Slauben des Bolfegifteg ein. chematiger Edelmann, 
der durch feine Saadluft feine Unterthanen quälte, wel— 
her als Poltergetft mit feinen Geſellen umherzleht. 
Wundarzneikunſt (Chirurgie), derjenige Theil 
der Heillunde, der entweder die bloße, oder mit Inſtru— 
menten bewaffnete Hand zur Erhaltung, der Geſundheit 
oder Hellung der Krankheiten anwendet. Sie Ift feine 
eigene ärztliche Wiſſenſchäft, fondern vielmehr ein Hilfs⸗ 
mittel, u. zwar das mächtigfte und wirffanfte, der mecha⸗ 
nifhe Theil der Medicin, und älter als diefe. Ihre 
Trennung von derfeiben entftand bloß zufällig, indem im 
Mittelalter die Chirurgleſunter dem Borwande, daß die 
Kite alles Blutpergießen verabſcheue, von den Univer⸗ 
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ſitaͤten verbannt und nun ihre Ausuͤbung von der damais 
ſchon entſtandenen Zunft der Bader und VBarbiere an ſich 
gertffen wurde. Mehre Jahrhunderte blieben diefeiben 
Im Befipeder Ausübung der Chirurgle. Indeß zerſtreu— 
ten ſich die Nebel des Mittelalterd. Bon der Anatomie 
erleuchtet, gewann bie Chirurgie eine neue Seftalt. Ob⸗ 
gleich fie fortdauernd der Gegenftand eines eigenen Ge— 
werbeg biieb, fo betrieden doch die größten Aerzte fie ald 
Wiſſenſchaft, und dleſe hatte bereits große Fortfchritte 
gemacht, ald 1751 In Franfreic eine eigene hirurgifche 
Aifademie errichtet wurde, welde den Wetteifer vongang 
Guropa rege machte und endlich in Default (f. d.) einen 
Mann bildete, der das Haupt der neuen Schule wurde. 
Sept erit, wo die Chirurgie wieder mit der eigentiihen 
Medicin Hand in Hand geht und ſich auf mögliditgeraue 
anatomiſche Kenntniffe ftüßt, fann fie mit Sicherheit ih— 
rer immer größern Bervolllommnung entuegen geben. 
Indeß find nicht alle Aerzte zur Ausführung großer Opera= 
tionen geſcdickt. Die dazu nöthigen Cigenfhaften Fön 
ven zum Theile nurdurd Hefung erworben werden, zum 
Tbeilte müffen fie von der Naturverliehen fern. Vergl. 
Richeraud's „Grundriß der neuern Wundarzneikunde“ 
(nad der 5. Aufl. überf. Leipz. 1823 fly., 8 Thle.). 
Wunder find Ereigniffe, welde denen, die jie fahen, 
nad den befannten Geſetzen der Natur und des gewohnt. 
Meitlaufes unerklärlih erfhlenen. Die Erzählung von 
Wundern, die fih vormals zugetragen haben follen, wird 
und daherum fo dunkler Hetben, je weniger wir befrtedi= 
gend auszumitteln vermögen, mit welchen Augen die un: 
mittelbaren Zeugen und erften Erzäbler ſolche Ereigniffe 
angefehen yaben, Vieles iſt kein 2Bunder, was blog una 
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wiſſenden Menfhen wunderbar erſchlen, was aber ein 
mit der Natur und der Wirkſamkeit ihrer verborgenen 
Kraͤfte vertrauter Geiſt ganzen der Ordnung finder. Dar— 
um darf man aber uoh nicht alle Wunder als undenkbar 
verwerfen. Vieles hat fich zugetragen, was auch der 
Derftändigfte nicht zu erklären vermag, und es Pann aller= 
dinas Öclegenhelten geben, wo es im Plane der Öotthelt 
cat, Wunder zu thun. Dieß iſt namentlich bei den Wun— 
dern Jeſu der Fall. Wenn fie aleich ung, die wir von jener 
Zelt entiernr even, erjt durch Die Goͤttlichkeit Jeſu ſelbſt 
unddurd die innere, ewige und allgemein giltige Wahr: 
beit feiner Lehre völlig beglaubiget werden, fo hatten fie 
doch für feine Zeitgenoffen den Zwed, fie auff. Göttliche 
teit aufmerffam und gläubig zu machen. — Dieefieben 
Wunder der Welr nennt man fieben Denkmäler 
des Altertbumes, bie ihrer ungeheuern Größe u. Dauer, 
oder ihrer auggrzeihneten Schönbeit willen die allgemets” 
ne Bewunderung erregten. Es find dief die ägyptiſcheu 
Pyramiden, an deren Stelle Einige den Pharog von Ales 
zondrien hierher rechnen; fernerdie Mauern und die ſo— 
genaunten hängenden Gärten zu Vatylon, der Tempel 
der Diana zu Erhefug, die Bildfäule des olympiſchen Ju⸗ 
piter, das Manfoleum der Königin Artemiſia und der 
Koloh zu Rhodus. Der Byzantiner Philo hat diefe fieben 
Weltwunder in einem eigenen Buche beſchrleben. — In 
der Aeſthetik verſteht man unter dem Wunderbaren 
Alles, was über uniere Morftellungen oder über den ges 
wöhnlihen Laufder Dinge hinaus geht und Verwunder⸗ 
ungerregt, edmag nun durch vorausgeſetzte Einwirkung 
übernatürlicher Kräfte, oder durch eine unerwartete und 
ungewoͤhnliche Darftelung natürlicher Gegenftände ent: 
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ſtehen. Immer aber muß Wahrſcheinlichkeit, hypothe⸗ 
tiſche Moͤglichkeit u. Begreiflihkeit mit dem Wunderda- 
ren verbunden ſeyn, damit es nicht chimaͤrlſch, übertrieben 
ober widerſinnig werde, und ſowohl auf Phantafie als 
Empfindung gehoͤrig wirken koͤnne. 

Wunſiedel, Stadtim bayer. Obermainkreiſe und 
Sitz eines Landgerichreg, im Fichtelgetirge,an derkößlau, 
hat 2800 Einw., Gymnaſium, Alaunflederet, Eiſenhuͤtte 
und ſtarke Weberei. 

Wurf, ſ. Balliſtitk. 

Wurfrad wirdzum uUnterſchiede vr von dem Schoͤpfrade 
ein Rab genannt, welches dad Waſſer bloß fortwirft, und 
nicht ſchoͤpft. 

Wurmfer (Dagobert Eigmund, Graf v.), Ealferl. 
oͤſtrelchiſcher Generalfeldmarſchall, geb. 1724 Im Elſaß, 
ſchwaug fih in oͤſtreich. Dienften bereitsim fiebenjährigen 
Kriege zum General: Feldwachtmeiſter empor, ward nad 
dem Tefchner Frieden General in Gallzien, 1737 General 
der Gavalerte, und fptelte erdlih feine Heldenrolle im. 
‚franz. Revolutionskriege, in dem er aber nicht Immer fo 
glüdlich war, aldes fein Heldenmuth und feine Tapfer— 
keit verdienten. Er trug 1795 wefentiih dazu bei, die 
Sransofen über den Mhelu zurüd zu drangen, und fam 
1796 ale Generalfeldmarſchall zur ital. Urmee, erfocht 
hier hertliche Siege, entfetzte Mantuag und umzingelte 
beinahe die franz. Armee, die in Gefahr gerieth, aufgetie- 
ben zu werben, oder fih ergeben zu müffen. Allein ſchnell 
entriß ihm Bonaparte alle errungenen Vortheile wieder, 
er mußte fih im Sept. mit einem Theile feines Heeres 
nah Mantua werfen, und am 2. Sebr.1797 eine wiewohl 
ehrenvolle Gapitulation eingeben, nachdem er ſich bis das 
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bin unter großen Entbehrungen u. Beſchwerden ruͤhmlich 
behauptet hatte. Er ging nun nach Wien, wo er am 21. 
Aug. 1797 farb. 

Wurzach, f. Waldburg. 

Wurzel wird in der Mathematif diejenige Größe 
genamıt, welche, mehrmals mit fih ſelbſt multiplticirt, 
eine Potenz (f, d.) oder Dignität hervorbringt. Dieſe 
Zabt finden, heißt die Wurzel ausziehen. 

Wurzen, Amtund Stadt im Leipziger Kreife dee 
KR. Sachſen, an der Mulde, hat 543 H., gegen 3000 
Einw., die Dierbraueret und einige Fabrifen treiben, und 
iſt der Siß eines Zuftiz: u. Rentamtes, dann bed 1114 ges 
ſtifteten Collegiatſtiftes Wurzen mit einem Propft, einem 
Dechant und 5 Canonikern. In dem Capitelshauſe vers 
ſammeln fi jährlich Die Meißner Domberrn, und in dem 
Dome zeichnen fi einige biſchoͤfl. Grabmaͤler aus. 

Wuth, f. Hundswuth. 

Wyttenbac (Daniel), der beruͤhmteſte hollaͤndiſche 
Philolog der neuern Zeit, zu Bern 1746 geb., felt 177L 
Prof. zu Amflerdam, von wo er 1799 nad) Leyden ging, 
flart dafeibft 1819. Seine Ausgabe des Plutarch (Drford 
1795—1810, 7 Bde. 4.), feine „Vita Ruhnkenii‘, f. 
„Bibliotheca critica®* und f. „Selecta principum histo- 
ricorum ote.“ (ind beſonders zu erwähnen. 


X. 


&, ber 24. Buchſtabe des deutſchen Alphabets, wel⸗ 
cher einen aus ke zuſammengeſetzten Laut bezeichnet. 

Kanten, Stadt in der preußiſchen Provinz Kleve— 
Berg, im Reglerungsbezirke Duͤſſeldorf, unweit des 
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Rheins, mit 2650 E., bat einige Fabriken und iſt wegen 
der römifchen Alterthuͤmer, bie In der Nähe gefunden 
‚werben, merkwürdig. 

Xanthippe, die Frau des Sokrates (f. d.), iſt zum 
Sprichworte geworden, um unvertraͤgliche, zankſuͤchtige 
Weiber, die ihren Maͤnnern das Leben ſauer machen, da⸗ 
mit zu bezeichnen. 

Xanthos, ein Name des trojaniſchen Fluſſes Ska⸗ 
mander (f. d.). 

Xantippus, ein Feldherr der Lacedaͤmonier, wel⸗ 
chen dieſe im erſten puniſchen Kriege den Karthagern mit 
einem Heinen Heere gegen die Roͤmer zu Hilfe ſchickten. 
Ertodtediefe, die unter dern Conful Regulus (ſ. d.) ſchon 
bis gegen Karthago vorgedrungen waren, in eine für ſie 
nachtheilige Stellung, ſchlug fie mir großem Verfufte und 
machte den Regulus felbft zum Gefangenen. Die Kara 
thager erhielten dadurch wieder ein Uebergewicht über die 
Römer, aber Ihre Eiferſucht bewog fie doh bald, den ' 
Xantippus nah Lacedaͤmon zuräd zu ſchicken; ja nad 
etnigen griech. Scriftftelern fol er foger auf Ihe 
se DBeranlaflung auf der Ruͤckrelſe aus dem Wege 
geraͤumt worden ſeyn. 

Xaver (Franz), der Heilige, Apoſtel der Indler, geb. 
1506 auf dem Schloſſe Raviero, am Fuſſe der Pyrenaͤen, 
aus einem adellgen Geſchlechte, ftudirte In feinem Vater⸗ 
lande und zu Paris, erwarb fich viele Kenntniffe u. ward 
1534 der Bertrauteded Ignatius von Loiodla. Nachdem 
ihn der Papſt zum apoſtoliſchen Nuntius ernannt hatte, 
reifte er 1541 nach dem portualeſiſchen Antheile von Oſt- 
‚Indien und verbreitete die riftlihe Netigion dafeibft, 
aber freilich aum Theil auf fehr gewalttpätige Weiſe. Gr 
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zerſtoͤrte die Tempel der Heiden, denen er ſich nicht ver⸗ 
ſtaͤndlich zu machen wußte, baute Kapellen an ihrer Stelle, 
fuͤhrte die Inquiſition ein und wirkte bei dem Koͤnige von 
Portugal den Befehl aus, Denen Leben und Vermoͤgen zu 
nehmen, welche nad der Taufe zu ihren Goͤtzen zuruͤckkeh⸗ 
ren wuͤrden. Er durchwanderte Goa, dlie Fiſcherkuͤſte, 
Travancor, Kochin, Zeylon und Malacca und taufte übers 
al eine unglaubliche Menge Menſchen. Endlich vers 
ſuchte er ſein Apoſtelamt auch in Japan und ſtarb auf dem 
Wege nach China 1552.° Erwurde 1619 canoniſirt und 
"von Papſt Benedlct XIV. 1747 mit der Würde und dem 
Titel eines Protector von Indien bekleidet. Seine Ge— 
beine legen zu Goa, wo er eifrigverehrtwird. Man hat 
eine Sammlung Briefe im portuglefifher Sprache von 
ihm, bie auch in's Lateiniſche uͤderſetzt find. 

Renien, Geſchenke, die man den eingeladenen ober 
zum Beſuche angenommenen Gaͤſten beiden Griechen und 
Römern zugeben pflegte. Martial (f.d.) uͤberſchrieb fo 
dad 13. Buch f. Epigramme, und Schiller und Göthe lieſ⸗ 
ſen im Muſenalmanach für 1797 unter dieſem Namen eine 
‚Anzahl von mehr als 400 Diſtichen abdrucken, welche auf 
den damallgen Zuſtand der deutſchen Gelehrtenrepublik 
Bezug hatten und durch den beißenden Spott, womit 
mancher ſchlechte Schriftſteller darin gegeißelt wurde, 
Veranlaſſung zu einem großen Federkriege gaben. 

Kenofrates, ein berühmter griehlicher Philoſoph 
and Schüler des Plato, aus Kalzedon gebürtig, wurde 
„der zweite Nachfolger des Plato in der Afndemie (f. d.), 
welcher er 25 Jahrelang, bie an feinen Tod (514v. Ch.) 
mitgroßer Achtung vorftand. In feiner Lehre neigte er . 
dic (ehr zum Pythagoraͤlsmus Hin, Won felnen Schrif⸗ 
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ten iſt kelne auf uns gekommen. Er iſt von einem anderu 
Xenokrates, mit dem Beinamen der Arzt, zu unterfcheis 
den, der zu den Zeiten des Tiber oder Nero lebte und von 
deffen Schriften noch ein Werk über die Benußung der 
Waſſerthiere als Nahrungamitrel übrig fft. 
Xenophanes, ein griech. Philofoph, berühmt ale 
Stifierdereleatifhen Schule, ein Zeltgenoſſe des Pytha— 
goras und Anarimander, erreichte ein Alter von 100 J. 
"und lehrte feit 556 v. Ch. zu Elea in Großgriechenland. 
Man hatnur Bruchſtuͤcke von feinen Werfen. 
Xenophon, derberähmtegriehifche Philoſoph, Be: 
ſchichtſhreiber und Feldherr, aeb. zu Achen um 450 v. 
Ch., wareinerdervertrauteften Freunde des Eofrateg, 
deffen Lehre man aug feiner „‚Apolonie’ u. feinen ‚Denk: 
würdigfeiten des Sokrates“ am beften Feunen lernt, und . 
nicht ſowohl fpecnlativer Philoſoph, ale praftifher Den— 
ter. Er widmete ſich dem Staate, in dem er geboren 
war, focht mit feinem Lehrer im peloponneſiſchen Kriege 
und befand fih dann als Freiwilliger indem Heere, das die 
Lacedaͤmonier dem jüngern Cyrus (f. d.) zu Hilfe ſchickten. 
Nachdem Cyrus in der Ebene von Babylon Schlacht und 
Reben verlorenhatte, trat X. andie Spitze des noch 10000 
Mann ftarten griech. Heeres, das ſich f. ausgezeichnetz 
ſten Anführer dur den Tod beraubtfah, u. trat mit dem⸗ 
felten den in der Kriegsgeſchichte beruͤhmten Rüdzug an, 
denerfelbftin f. „Anabafis‘ überfhriebenen Werte ge= 
fhlidert hat. Nachher begleltete er den fpartanifen Kda 
nig Ageſilaus auf einem Zuge nad Afiengtgen die Perſer. 
Sn der Folge wurde er aus Athenverbannt und lebte num 
an verfhledenen Drten Griechenlands den Wiffenfchafz 
ten, big ex in einem Alter von 87 Jahren flarb, Man 
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hat von thmanfferden ſchon genannten Werken auch noch 
einen politiſchen Nomen unter dem Nanmen der „Cyro⸗ 
paͤdie“, eine Geſchichte derGriechen In 7 Büchern als Fort⸗ 
ſetzung des Thucydides und mehre kleinere Werke, die 
alle im reinſten Griechiſch geſchrieben find. Dieneueften 
Ausgaben find von Schneider und Weiske. 

Keres de Ia Frontera, große Stadt in der fpan. 
Provinz Sevilla an der Guadaletg, mit mehr ald 20,000 
Einw., 21 Klöftern, einem altmaurifhen Reſidenzſchloſſe, 
Kattunfabriten, Dei: und Weinbau. Die Keresweine 
find berühmt. Hier fiegten 711 die Mauren über den 
Weftgothentönigoderich und begannen damit die Erobe> 
rung Spantens (f. d.)- 

XRerxes, König v. Perfien ef. d.), iſt in der Geſchichte 
durch ben unglüdlichen Erfolg f. Zuges gegen Griecheu⸗ 
land, dener, nahdem er Aegypten fih unterworfen, uns 
ternahm, befannt. Die Griebenerwarteten den ihnen 
an Zahl bei weitem überlegenen Feind an der Graͤnze des 
Landes, in den Engpäffen von Thermopylaͤ (f. d.). Nach⸗ 
den hler der heldenmüthige Leonidas (1. d.) mit f. Spar: 
tanern gefallen war, drang X. mit Heberniacht weiter vor 
und verbrannte dag von f. Einwohnern verlaffene Athen, 
erlitt aber in der Seefhlacht bei Safamis (f. d.) ſolchen 
Verluſt, daher eilig uͤber den Hellefpont nach Aſien zurüds 
floh. Er ließ ſ. Feldherrn Mardonlus (ſ. d.) in Griechen⸗ 
land zuruͤck, der aber nicht gluͤckllcher war. X. ſeldſt fiel 
bald nachher in Perſien durch Meuchelmord. 

XRXimenes (Francisco), Cardinal, Erzbiſchof von 
Toledo und ſpaniſcher Premierminiſter, ein beruͤhmter 
und wirklich großer Staatsmann, dem Spanien ſehr viel 
zu danken hatte, war 1475 zu Torrelaguna in Aldenſtilien 
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als der Sohn eines Advocaten geboren, ſtudirte in Sala⸗ 
manca, befuchte dann Italien, ward Großolcar des Bi— 
fhofs von Siguenca, trat In den Francisfanerorben und 
erhielt 1495 dag Erzviſthum Toledo, nahdem er ſchon 
früher Beichtvater der Königin Sfabelle (f.d.) geworden 
war. Gr —71 ſich als Erzbliſchof durch Vorſorge für 
die Armen ud Abſchaffung einer Menge Mißbraͤuche, 
insbefondere durh Reformation der Bertelorden, fehr 
thätig, gründete 1499 die Untverfität zu Alcalade Hena= 
res und unternahm einige Jahre naher bie berühmte 
Polpgiotte (1. d.). Als nad dem Tode Iſabellens undf. 
Schwlegerſohnes Phillvp Ferdinand der Katholiſche (f.d.) 
fuͤr ſeinen minderjährigen Enkel, den nachmaligen Kalſer 
Karl V., die Regeniſchaft uͤbernahm, erlangte Ximenes, 
der nun vom Papſte auch zum Cardinal u. Großinquifitor 
inSpanten ernannt wurde, einen noch größern Einfluß auf 
die Staatsgeſchaͤfte, als er fhon unter Iſadelle gehabt 
hatte, 309 fi aber nachher In fein Erzbiſthum zurüd und 
unternahm auf eigene Koſten einen Zug gegen die Mauren 
in Afrika, auf welchem er Oran eroberte. Nach Ferdinande 
Tode wurde X. Regent von Spanlen u. bewirfte wihrend 
felner gwet Sabre dauernden Negentihaft außerordent: 
lic viel, drachte Drbnung indie Finanzen, demuͤthigte bie 
Abermuͤthigen Großen, ftellte das Anfehen der Geſetze 
wieder herund fegte die fpanifche Kriegsmacht auf einen 
refpectablen Fuß. Er ftarb 1517. 

Ximenes (Leonardo), ein berühmter Mathematiker, 
weicher zu Florenz 1786 in einem Alter von 65 3. ftarb, 
bat fi befonders um die Hpdraulit und Aſtronomie 
verdient gemacht. 

Xuthus, ſ. Hellen. 
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£ylographie, f. Holzſchneldekunſt. 

RXyſtus, beiden Aiten eine Galerie zum Spazkeren⸗ 
gehen und für die Athleten zur Winterszeit. 

». 

9, ein aus dem Sriehlichen aufgenommener Buch: 
ſtabe, derden griehifhen Namen Apfiton behalten hat, 
zu den Selbfllautern gehört, und völlig wie unfer E tautet. 
In urfprüngt. griedifdhen Namen und Wörtern wird ee 
mic Recht beibehalten, dagegen fanı er Im Deutihen {a 
der Regel mir i vertaufcht werden. 

DoderDa, ein Meeresarın, der aus dem Zufderfee 

in dientederländtfche Provinz Hollanderirt und die natür: 
!iche Trennung zwiſchen dem noͤrdl. und füdlihen Holland 
bilder. Ausdem D führt ein Canal Amfterdam gegens 
uͤber nach Edam u. Horu. 

Dann: the:ttan, derblaue Fluß, fit der größte 
Strom inChina u. überhaupt einer der größten Aſiens, 
deſſen Lauf auf 4LO MI. geſchaͤtzt wird, u. ergleßt ſich durch 
eine 15 Meilen breite Muͤndung in das chineſiſche Meer, 
Fünf Meilen von f. Mündung. liegt die 20. Mellen lange 
und 5- HMI. breite-Infel Tfong : ming.. 

Darmoutk;-eireregelmäßig gebaute und befeftigte 
Stadt ind. engl. Grafſchaft Rorfoltam deutfhen Meere, 
auf einer Halbinfelzwifhen der See und dem Fluſſe Dare, 
deffen Mündung (mouth) einen auten Hafen. bilder, bat 
154 Straffen, 3200 9. u. 18000 Einw., die einigen Hans 
bel treiben, deren Hauptnahrungezweig jedoch von jeher 
in der Herings= u. Makrelenfiſcherei beftand. 

Deoman, In England ein Mann, der ein. freies 
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Landgut befist, das ihn Im ange unmittelbar der 
Gentry nachſetzt. 
Dermaf oder Jermak, f. Sibirien. 
:Mermoloff, f. Jermoloff. 

Dorit, f. Sterne (Loren;).. 

: Mort, diegrößre Graffhaft Englands, mitdem Titel 
eines Herzogthumes. Die-Hauptftadt York ift dem 
Range nad) die 2. In England, liegt an der Dufe u. hat 
2480 H., 13900 Einw. und einen Erzbiſchof. Sie fendet 

N Deputirte ind Unterhaus. Die Cathedrale iſt die groͤßte 
Kirche von altdeutfher Bauart in England. 

Young (Edward), ein befannter engliſcher Dichter, 
geb. 1681 zu Upham bei Wincafter ald der Sohn eines 
Landpredigerd, wurde 1719 zu Diford Doctor der Rechte 
und gab feit diefer. Zeit 5 Trauerſplele „Vuſiris“, „Die 
Rache“ und „Die Bruͤder“ heraus, trat ſpaͤter in den 
geiſtlichen Stand, ward 1728 Capellan König Georgs II. 
und erhlelt 2 Jahre darauf eine fehreintrigt. Pfarrſtelle. 
Er verheirathete ſich nun, ward ader durch den Tod bald 
von ſeiner Gattin wieder getrennt und dadurch in eine 
hoͤchſt fhwermüthige Stimmung verſetzt, in welcher er ſ. 
Meifterwert, die „Nactgedanten‘’ (1741) ſchrieb, das 
ihm klaſſiſchen Nachruhm fihert und in's Deutfde von 
Eberttreffl.überfesc tft. Auferdem Hat er auch no ‚Gas 
tyrenauf die Ruhmbegierde“ dei „Centaur, oder über 
das Modeleben“, und: einige kleinere Auffäße und Ger 
dichte geliefert. Erftarb 1765.auff. Pfarre za Wetwypn, 
Y.war ein Mann von Talent, wahrer Reltylofität und 
tiebenswürdigen Sitten. Seln ganzes Wefen war zum 
Seterlihen geftimmt, und alle feine Handiungen hatten. 
diefen Anſtrich. 
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Ypern, Stadt und Feſtung In der niederländiichen 
Grafſchaft Weftflandern,, am Dperle, mit 15000 Einw., 
welche Spitzen-, Leinwand: und Mollfabriten betreiben, 
{ft dur einen Canal mit Brügge, Oftende und Nieus 
port verbunden. 

Dpftlantis, eine altgriechifhe, von den Komnenen 
(f. d.) abſtammende Fanartotenfamilie zustonftantinopel, 
welche die Hospodarenmwärde in der Moldau und Walache 
mehrmalg.befleider hat, und aus welcher In neuefter zeit 
die Brüder Alerander, kaiſerl. ruſſiſhher Generalmajor. 
Adjutant des Kalfers, geb. 1792 zu Konftantinopel, und 
Demetriug, geb. 1793, fih im griechiſchen Revolutions⸗ 
kampfe um die Freiheit Ihres Vaterlandes verdient ge> 
macht haben. (Vergl. Oriehenland, Bd. 9 ©. 48 flg.) 
Alerander, weicher nach dem Treffen bet Drafchagan(1821) 
nad Deftreich flühtete, ward hier gefangen gefeßt und 2 
Jahre in Mungatſch und 4”/. Sabre zu Therefienfrabt feft 
gehalten, dDaraufzwar Ende November 1827 freigelaffen, 
ftarb aber fhon am 31. Jan, 1828 zu Wien, während Des 
metriug feine Anftrengungen für die Sache ber Freiheit 
bis zum glüdlich erreichten Ziele unermuͤdet fortfeßte und 
am 14. April 1832 zum Mitgliede der Reglerungscom⸗ 
miffion beftelit wurde, die bis zur Ankunft des neuen 
Königs die Zügel ded Staates In Griechenland führte. 

MYriarte (Don Juan de), Fol. Bibtiothefar in Mas 
drid, geb. auf der Infel Teneriffa 1702, geft. su Madrid 
1771, iſt ale Kiterator und Sprachgeiehrter durch f. Vers 
zeichniß der griech Handfchriften der kal. Bibliothek, ſ. 
Grammatik der caſtiliſchen Sprache und andere Werte 
berühmt. Sein Neffe, Thomas de Yrlarte, geb, 
1752, geſt. 1794 als Oberarchivar des Kriegsrathes, iſt 
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einer der beſten neuern ſpan. Dichter und beſonders aus⸗ 
gezeichnet als Fabuliſt. 

Dfenburg, f. Sfenkurg. 

Noerdun (Fverdon, Sfferten), eine gewerbfleißige 
Stadt bes Schwelzer Cantons Waadt, in einer angeneh— 
men Lage am Neufchatelerſee, an der Muͤndung der Orbe 
in denſelben, auf einer Jnſel, dat breite und gerade 
Strafen mir 334 regelmäßigen Häufern und 4000 Einw,, 
welche Fabriten und einen fehr bedeutenden Tranfitohans 
dei zwifhen Frankreich, Deutfchland undder Schweiz treis 
ben. Zudem alten Schloffe legte Peftalozzt (1. d. 1304 
feine noch beftebende Erziehungsanftalt an. Aufferdem 
hat Dverdun ein gutes Gymnaſium, eine Armen= u. eine 
Zaubitummenanftalt. Das hiefige Schwefeibad war fon 
den Römern befannt, 


3, ber 25. Buchltabe des deutſchen Alphabets (wenn 
man das Ynicht zaͤdlt) u. de haͤrteſte unter d. Saufelanten, 

Zaandam, großer Haudelsjledenin Nordholland, am 
Nund der Zaan, naͤchſt Amſterdam, mit 11000 Einw., 
Buchdruckerel, Buchhandlungen, vielen Kirchen u. einer 
beiſpielloſen Menge von Windmuͤhlen, insbeſondere für 
Krapp, Paplier und zum Schneiden des Schiffbauholzes. 
Hier lernte Peter der Große den Schiffbau. 

Zaar, Zar (Czar), ein Kite: der Beherrſcher Ruß: 
lands, bedeuterfoviel ale Köntg. Der ältefte Sohn und 
muthmaßliche Threnfolger des Zaars ward ehemals Zure= 
witfch, Sohn des Zaars, genannt. 

Sabier, f. Sabler. 

Eonv. ger. XXIV. Bd, 24 
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- 8ad (Franz Frelh. v.), geb. zu Presburg 1754, geſt. 
zu Paris 1352 an der Cholera, einer der ausgezelchnetſten 
Matbematifer und Aftronomen unferer Zeit, hat feine 
Wiſſenſchaft durd treffliche Schriften gefördert u. erwei⸗ 
tert, worin fih Gruͤndlichkelt mit Faßlichleit und Klarheit 
der Darftelung und des Vortrages vereiniget. Am bes 
kannteſten find feine „geographiſchen Ephemeriden.“ 
Bon 1737 — 1806 war er Director der Sternwarte ZU 
Seeberg und ledte feitdem meift im Auslande. 

Saharta, einer der fonenannten 12 kleinen Prophes 
ten, deffen Geburtsort fo unbekannt iſt, als die Zeit ſei⸗ 
ner Geburt. Seine Welffagungen beziehen ſich vornehm⸗ 
lich auf die fi bald verbeffernde Lage des juͤdiſchen Votkes, 
indem er zugleich zum Wiederaufbau des Tempels fräftig 
erimunterte und, wie alle Propheten, auf ſittliche Beſſe— 
rung binarbettete, h ” 

Zahariä (Yuft Friede. Wilh.), geb. 1726 zu Franz 
Fenhaufen im Schwarzburgifhen, geft. 1777 zu Brauns 
ſchweig als Prof. der ſchoͤnen Wiffenihaften am Garolis 
num,-ein gefhäßter deutfiher Dichter aus der Zeit des 
erftien Aufblüäheng unferer Literatur, bat insbeſondere 
dag Verdienft, die fomifhe Epopde durch ſ. „Nenommi⸗ 
ſten“, ſeinen, Phäton‘, „Das Schnupftuch“ und, Mute 
tier in der Hölle’ In diefelbe eingeführt zu haben. Auch 
für dte befbreibende Dichtkunſt bat er in ſ. „Tagzeiten“ 
und „den vier Stufen des weiblichen Alters“ viel gelel⸗ 
ſtet, fo wie viele feiner leichten und gefälligen Lieder Im 
Muſik gefeßt find. Seine Ueberfegung von Milton’s 
„Verlornem Paradies“ tft Dagegen opne Werth. Noch 
bat man von ihm „Fadeln und Erzählungen In Burkhard 
Waldis Manier“ und die nad feinem Tode von Eſchen⸗ 
burg fortgefegte Sammlung; „„Wuserlefene Städe ber 
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beften deutſchen Dichter von Opitz big auf gegenwärtige 
Zelten’ (2 Bde., 1766-1771). Seine Schriften find 
zu Braunſchw. 1777in 2 Bden. erfchlenen, wozu Eſchen— 
burg 1781nod Nachträge lieferte. - 

Baden, der bei Hirſchberg muͤndende, dur Flößen 
für Hütten und für Bleichen ſehr nutzbäre Netienftrom 
des Boberin Schlefien. In denfelben fälltvondenSchner» 
gruben her das Zackerla, welhes den berühmten 79 
Ellen hoben Zackenfall bilder. 

Zadol (Sadoc) f. Saducder. 

Zaͤhigkeit iſt die Eigenſchaft der Körper, ihre Mafs 
fen nicht leicht trennen zu laffen u. bei ftarter Ausdehaung 
nicht zu zerreißen.. 

Zähler, fi Nenner.. 

Zaͤhdne find unterallen Knochen des menfhlihen Koͤr⸗ 
pers, die Ohrnöchelden ausgenommen, die Fleiniten, 
aberdeffen ungeachtet für Die Shoͤnheit und Gefundheit 
fehre wichtig, Indem nicht nur die Rundung des Geſichtes 
davon abhängt, fondern auch die Spetien von ihnen zuerft 
jermalmt werden. müffen, und fhledhte Zähne fchlechte 
Säfte im Munde zum Begleiter haben, weiche fib dann 
gleich mit den überdieß unvollkommen gefuuten und alfo 
minder leicht verbaulihen Speifen milden. Auch auf 
die reine und deutliche Ausſprache find die Zähne von 
Einfluß, Daher man mehr als gewöhnlich auf ihre Erhals 
tung achten follte,. Dieerften oder Milchzähne erhalten 
die Kinder vom Ende ded 6.Monats nah ihrer Geburt aan, 
fie fallen ihnen aber vom 7. Fahre an allındlig aus, um 
denen zu weichen, Die für's ganze Leben bleiben folleu. 
“ Erwahfene haben 32 Zähne, nämlich 8 Schneide-, 4Spitz⸗ 
vor: Ci: und 20 Barenzähne, wovon Die zwei hinterſten 

24 


— 872 — 
oft erſt im 25. Jahre erſcheinen uü.deßhalb Weisheitszaͤh⸗ 
ne heißen. Jeder Zahn hat eine Krone (fonennt man den 
außer dem Zahnfleiſche ſtehenden Theil), den Koͤrper, den 
Hals, der vom Zahnflelige bedeckt iſt, und eine oder mehre 
Wurzeln, dle ia den Zahnhöhlen der Kinnladen ſind. Die 
Krone iſt mit einem harten porzellainartigen Schmelze bes 
deckt, der aber durch ſehr harte Körper, durch Hitze und 
Kälte u. fhnellen Wechfel derfelben leiht Rtffe bekommt, 
wodurch dann die Darunter befindl. Kuodenfubftanz der 
äußern Quft ausgeſetzt, vom Beinfraße ergriffen u. dadurch 
der Zahn ſchadhaft und emipfindtih wird. Vermoͤge des 


Nervens und der Blutgefäße, die in der Höhle der Zahns 


krone liegen, werfen ſich auch leicht Rheumatismen, Gicht 


u. ſ. w. auf die Zaͤhne, daher überhaupt Zahnſchmer— 
zen eineben fo haͤufiges als, da fie dem Kranken ale 
Ruherauten, läftiges Uebel und oft nur durch Herauszie— 
bung des franfen Zahnes zu hellen find. Um die Zähne 
gefund zu erhalten, muß man fid) vor (hellem Wechſel 


‚ der Temperatur, ſowie vor zu falten und zu beißen Spei⸗ 


fen u. Getraͤnken überhaupt, und vor dem Zerbeißen fehr 


„ harter Körper hüten, auch metallene Zahnftocher u. mas 


foait den Schmelz der Zaͤhne befhädigen kann, forgfältig 
melden und, um dem Anfaße des Weinftelnes an den Zah 
nen zuvorzufommen, fie täglih mit einem guten Zahnz 
yulver, lauem Waſſer und einer guten Zahnbürfte reini⸗ 
gen. Wo er ſchon iſt, muß man Ihnvondem Zahnarzte 
entfernen laſſen. Den Brand au den Säbnen kann man 
oft. noch durch Augfellen der brandigen Stellen entfernen 
oder durch Arzneten, Plombirenu.f.w.aufpalten,fo Daß der 
Zahn noch viele Jahre gebraucht werden kann. Kuͤnſtliche 
Zaͤhne macht man aus Elfenbein und pflanzt fie auf die 
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zuruͤckgebllebene Wurzel mitteilt eines Stiftes von Sil⸗ 
ber oder Gold, oder befeitigt fie, wo dieß nicht angeht, an 
bie gefunden Nachbarn mit Seite oder Golddraht. "Seht 
verfertigeman auch ſelche aus Porzellan. ” 

Zähringen, ein Dorf unweit Freiburg, im ehemalfs 
gen dftr, Breisgau, jest Im Treiſamkreiſe des Großber= 
zogthumes Baden, mit einem zerfiörten Schloſſe gl. R., 
von welchem die alten Herzoge von Zähriugen, die Ahn— 
heren des Hauſes Baden (f.d.), fih nannten. Der groß⸗ 

herzoglich badiſche Hausorden vom zaͤhringer Loͤwen 
ward 1812 geſtiftet. 

Zaftlceven (Hermann), einer der größten Maler 
inder Gattung der landſchaftlichen Profpecte, geb. 1609, 
lebte und, ftarb zu Utrecht 1689. Seine Landſchaften 
fleden entweder Unyebungen von Utrecht oder Rheinge⸗ 
geuden dar. Sein Bruder Cornelius (geb. ju Notterdanı 
1612) malte Wahr: und Bauernfuben in Brauwer'd 
Geſchmacke. 

Zahl, jede Größe, welche von mehren Einheiten glei⸗ 
her Urtgebildet und dur Ziffern oder Zahlzeichen aus⸗ 
gedruͤckt wird. Iſt die Einheit in einer Zahl ein oder 
etiihe Male vollfommen genauentbalten, fo tit eg eine 
ganze Zahl; eine gebrochene Zahl dagegen oder ein Bruch, 
wo jenednurtheilwelfe der Fall iſt. Iſt bei der Zahl noch 
angegeben, was die Einheit fuͤr eine Sache derSinnenwelt 
iſt, z. B. Thaler, Ellen, Pfund u. ſ. w. ſo nennt man ſie 
eine benannte Zahl, zum Unterſchiede von der unbenann⸗ 
ten, welche nur die Menge der Einheiten anzeigt. Aus 
gegebenen Zahlen unbekannte finden, heißt rechnen (f.d.). 
Die wiffenfchaftlihe Bildung einee Zahtengetäudeg wird. 
ein Zahlenſpſtem genannt. Indem behuns gewöhnlichen 
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unterfcheidet man bei neben einander ftehenden Zahlen 
von der rechten nach der linken Hand allemal: Einer, 
Zehner, Hunderter, Zaufender,Zebntaufender, Hunderte 
faufender, und wenn mehr als 6 Zahlftellen vorhanden 
find, fo bezeichnen fie in der bier angegebenen Ordnung 
die Milltonen, bei mehr ald 12 die Billfonen, bei mehr 
als 18 die Trillionen u.f.w. Da biefes Zahlengebäude 
im Zufammennehmen von jedesmal 10 Einheiten, die wir 
unterdes Bezeichnung I, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 3,9, 0 Fennen, 
kefteht, fonennen wir es das defadifhe. Es laſſen fi 
aber auch andere Zahlenfpfteme denken, wie 3.3. das zu⸗ 
erft von Leibnig (£.:d.).In feiner Dyadif ausgebildete dya⸗ 
difhe ‚oder binarifhe. — Zahl Lgoldene), f. Kalender, 

Salmd, f. Timarloten. 

Zaire ober Kongo, Fluß in Niederguinea, iſt 50 deute 
The Mellen weit fhtffbar, Hat reißende Strömungen, ein 
felfiges Flußbette, mehre Wafferfälle, glei allen tropf= 
fen Flüffen perlodifhes Steigen und Fallen f. Waffer- 
böhe, und feine Ufer find im Norden fanft anfteigend, mit 
immer grünenden Wäldern, mit Wiefen und Feldern 
bededt, im Süden aber hoch und fteil, mit fandigen, 
iedoh fruchtbaren Ebenen. 

Zaleukus, der Gefengeber der Republik Lofris, 
einer griechiſhen Colonte in Großgriebentand, lebte um 
500 v.Chr. und war ein Schäler des Ppthagorad. Die 
Unterdbrüdung des Luxus und der Unzucht lag ihm befonz 
ders am Herzen. Der Ehebruch follte mit dem Berlufte 
beider Augen beftraft werden. Unglüdliher Weile machte 
fich ſ. elgner Sohn eines ſolchenVerbrechens ſchuldig. Das 
Volt, aus Achtung für den Vater, bat, ihm die Strafe 
nachzulaſſen, Zaleucus aber, um die Strenge ber Geſetze 
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mit der vaterliben Liebe zu vereinigen, lich zuerſt ſich 
felbft und dann dem Sohne Ein Auge ausfteben. Die 
Wirkung war, daß, fo lauge er lebte, Fein Ehebruch in 
Kofris mehr vortam. 

Zamolris, ein Gete, foll ein Sklave und Schüler 
des Pythagoras gewefen und mit ihm nach Aegypten ge- 
tommen feyn, nachher aber den Seren Sefeße gegeben, 
ihren Sottesdtenft eingerichtet und fi bet ihnen in fol» 
ches Anſehen geſetzt haben, daß fieihn göttlich verehrten. 

Zamora, Ipanifhe Stadt am Duero, mit 10.000 
Einw., Biſchof, Semtnär, Ingenteurfaufe u. f. w., iftder 
Sitz des Sen, Sapttänd für Altcaſtilien und Leon. 

Zamora (Antonio de), ein fpantfher Luftfpieidichter 
im Anfange des 18. Jahrh., war befonders glüdlich in der 
Zelchnung der Charaltere. Seine „Obras“ erfhienen 
zu Madrid 1778. . 

Zamost, die fiärkfte Teftung des Königreiches Polen, 
in der Woiwodſchaft Ludlin, zwiſchen dieſem Punkte und 
Lemberg und in füdöftliher Richtung von Warlıhau, legt 
am Wieprz. Ein ſchoͤnes großes Schloß, einige andere 
anſehnliche Gebäude, worunter das Zeughaug, 4 Kirchen, 
2 Ktlöfterund ein Theater, zeihnen die Stadt aus, welche 
ungefähr 3500 Menfchen, mit Ausfchluß der Befaßung, 
in 400 H. bewohnen. Auch befinden fich hier ein Gym⸗ 
nafium, eine Bibliothek und eine Buchdruckerei, Stiftuns 
gen des berühmten Joh. Zamotskt, ach. 1542, geft. 
1605 ald Kanzler u. Großfeldherr, des groͤßten polnifchen 


Staatsmannes und Gelehrten feiner Zeit. 


SampterklDomentco), bekannter unterdbem Namen 
Domenichino, ein berühmter Maler der lombardi⸗ 
ſchen Schule, geb. za Bologna 1531, war ein Schüler der 

’ 
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Caracci, arbeitete zu Rom und Neapel und ftarb an letz⸗ 
teremOrte 1641. Erwar zugleich ein guter Architekt. In 
Frescogemälden tft er melfterhaft, wenigerin Del, Man 
fhäst feine Eompofitionen,felnegroße und correcte Zeiche 
nung und befonderd den Ausdruck in den Geſichtszuͤgen. 
Ermalte vorzüglich Legenden u. Martyrien, f. Originals 
gemälde find indep nicht häufig. Gelne Hauptwerfe be= 
finden fi zu Grotta ferrata. 

Zanguebar, die Küfte, im dftlihen Afrika, erftredt 
ſich vom Gap Deigado oder vom Fluſſe Coavo bis zur Kuͤſte 
Ajan, in einer Ränge von eriwa 200 Meilen länge des in- 
diſchen Meeres u.iftmegendervtelen Klippen, Sandbänte 
und kleinen Juſeln von der Meeredtüfte ſehr ſchwer zus 
ganstih und im Weſten dur dat Rupatagehirge von den 
unbefannten Thetlen deg innern Afrika gefchleden, übri= 
gens fruchtbar an Getreide, Reis, Suͤdfruͤhten, Rindvleh 
und Schafen, Die Bewohner, meiſt Abkömmlinge der 
Arader, haben hier mehre Staaten gebildet, welde fonft 
meistens von den Portuntefen abhingen, jest aber dem 
Iman von Maskate in Arabien unterworfen find. 

Zante, elnedervorziiglichften unter den jonifhen In⸗ 
fein (ſ. d.), hieß im Alterthume Zafynthog u. war nad) m. 
nad ben Griechen und Roͤmern, den Neapoſitanern und 
ſeit den Ende des 14. Yahrbunderts den Venetianern 
anterworfen, bie fie 1797 mir ihren Schweltern in die 
Hände der Franzoſen kam, denen fie 1799 von den Nuffen 
wieder entriffen wurde und feitdem einen Theil der joni⸗ 
fen Inſetrepublik bildet. Stetft 4. M- groß u. hat 
„genen 40,000 griech. Einw., die fich befonderg von dem 
"Anbau des Weines u. der Kortntben, Diiven,Pomerguzen 
und Limonien näpren, daneben aber auhBaummollenfpinz 
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nerei, Weberei und Liqueurbrennerei treiben. Die wohl⸗ 
befeſtigte Hauptſtadt Zante am Fuße eines Berges hat 
19,000 Einw., enge Straſſen u. maffive, ſehr Hohe Haͤuſer. 
Zara, die feſte Hauptftadt von Dalmatken, aufeiner 
Landzunge im adriariihen Meere, mit einem Erzbifchofe 
and 9000 Einw,, die Schiffbau und Handel treiben. 
Zarskoje Selo, ein Falferlihes Luſtſchloß, 3%/z 
deutfhe Meilen ſuͤdlich von St. Petersburg, von Katha— 
tina I. angelegt und von Eliſabeth 1744 erweitert.Selne 
heutigepracht verdankt es Katharina II, deren Lieblings⸗ 
aufentbalteswar. Die enalifhen Gärten dabei find von 
einem Deutfchen, Namens Dufh, angelegt. Bei diefem 
Luſtſchloſſe Itegt die Stadt Sofia, ao jetzt Zarskoje 
Sela vereinlget If. 
Zauberet, f. Magle. 
Zauberlaterne (laterna magica), ein optifcher 
Apparat, mittelft deſſen Fetue anf Gias gemalte Figuren 
Am Duntelvergrößert an einer Wand dargeftellt werden 
.Eönnen, Giehat auf die Erfindung des Sonnenmitro⸗ 
ſtops (f. d.) geleitet. 
ea, bad alte Kess, eine fruchtbare griechiſche Inſel, 
dem Vorgebirge Suntum in Attica gegenüber, hat 51/2 
Q. M. mit 5000 Einw. und der Stadt gl. R., in der ein 
griech. Biſchof feinen Sitz bat. 
Zebaoth, ber Allmaͤchtige, in der Bibel ein Bei⸗ 
name Jehovab's. 
Zebedaͤus hieß der Vater der Apoftel Jatodus und 
Johannes. 
Zebgim, zwei' Städte im alten Paläftina, die efne 
im Stamme Benjamin, an der Wuͤſte von Jericho, die 
andere unwelt Sodoma. ’. 
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Zebra (EquusZebra), eine ſuͤdamerlkaniſche, uͤber⸗ 
saus zkerlich gebaute und fluͤchtige, In Herden lebende, 
weiße, mit fammtfhwarzen Streifen gleihfam bemalte 
Art des Pferdegefhlehteg, nah Ohren, Ruͤckenkreuz und 

Schwan; dem Efel ähnlich, galt ſonſt für unzaͤhmbar, wird 
gegeſſen und gibt die fogenannten -Seepferdfelle der 
Kitſchuer. 

Zebu, der Buckelochſe, etn buͤffelaͤhnliches Thler Im 
wördiigen Theile Vorderindiens, von fahler Farbe und 
an Größe dem Minde faft gleich, :mit einem hohen Fett⸗ 
:oder Fleiſchwulſt auf dem Rüden, 

Zeche, ebemals,w.in einigen Gegenden Dberdeutfchs 
Lande noch jet fo viel als Innung, Bunftz gegenwärtig ein 
bergmännifcher Ausdrug, der mit Grube IſJ. d.) gleichbes 
deutend if. Die Rechnung über-Einnahme u, Ausgabe 
einer folhen wird Zechregifter genannt. Ferner 
‚Heißt Zeche fo viel als Gelag, das Trinten in Geſellſchaft, 
daher ein Zechbruder, ein folder, der fich öfters bet 
Krinfgelagen einfindet. Die Zee bezahlen, heißt den 
Aufwand für eine Trinfgefedfchaft, im unelgentl, Sinne 
‚aber die bei irgend einer Sache aufgelaufenen Koften 
‚begablen. . 

Zechine wardie eigentliche Natlonalgoldmuͤnze der 
ehemaligen Republik Venedig; doch nennt man die Gold⸗ 
münzen einiger andern Länder im Staltenilben auch 
Beinen. Cine venetianiſche Zechine hatte mit einem 
ungariſchen Ducaten pleihen Gehalt. — 

Zeddelbank, ſ. Banken. 

Zedekta, der letzte König von Juda, wurde 588 9. 
Chr. von Nebukadnezar in das babylonifhe Exil ge⸗ 
Ichleppt. (Vergl. Hebtaͤer.) 
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Zehnt iſt eine Naturalabgabe, welche als Reallaſt 
(f.d.) auf dem Grunde haftet und vom rohen Ertrage des 
Uterzeugniſſes erhoben wird, aber nicht immer gerade den 
10., ſondern bisweilen auch den 8.,12. oder einen andern 
aliquoten Theil vom Ganzen des toben Ertrages aus⸗ 
macht. Man unterſcheidet den Großzehnten, der von 
den gewoͤhnlichen Getreidarten gegeben wird, den Klein⸗ 
zehnten, welcher von den Huͤlfenfruͤchten, Kraut, Wurzeln 
u. ſ. w. zu verabreichen iſt, endlich den Fleiſch- oder Blut⸗ 
zehnt von den Jungen der Haustbiereu.f.w. Auch von 
den Bergwerksproducten, wenn ſie von Privatperſonen 
gewonnen werden, wird ‚haufig ein Zehnt verabreicht. 
Der Zehnte ſteht bald Geiſtlichen, iusbeſondere dem Orts⸗ 
pfarrer, bald Lapen, Insbefondere dem Staatsaͤrar zu und 
wird hlernach in den Klerikal- und Lapenzehnten unters 
ſchieden. Um ihn für die Cultur des VBodens'weniger 
ſchaͤdlich zu machen, hat man ihn haufig firlet, d.h. in ein 
beftimmtes,von dem wirklichen Robertrage unabhängiges 
Quantum verwandelt, was den Borthelt hat, daß der 
Sehentpflihrige. in der Bewirthfehaftung feines Gutes 
dur die Ruͤcſſicht auf den Zehntherrn nicht weiter-ges 
hemmt iſt und den Mehrertrag, dener durch beffere Cul⸗ 

-tlotrung gewinnt , mit dieſem nicht zu theilen braucht. 
Wird die Naturalabgabe zugleich In eine Geldabgabe vers 
wandelt, fo heißt der Zebnt ein Sattzehnt. Haͤufig iſt 
eraud ganz abgelöft worden, -wobel der jährliche Durchs 
ſchnittsertrag zum Capital erhoben und dieſes als Ahlds 
fungsfumme dem Zehntherrn bezahlt wird. Ob ein 
Grundſtuͤck zehntpflichtig ſey, wen u. hinſichtlich welcher 
Fruͤchte, ift gewöhntih nurnad dem Herkommen zu ent⸗ 
ſcheiden; befonders oft eutſteht darüber Streit, ob der 


x 
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Zehnt aud von neuangelegten Feldern (Neubruͤchen) zu 
reihen fey, welchen Falls er Neubruch- oder Novalzehnt 

‚genannt wird. i 
.. Beiden, ſ.Charaktere. Mandat folhe beſonders 
In der Aftronomte, Arichmetit, Geometrie und Chemie. 

Zeichenlehre, f. Semtotil. 
Zeichnende Künfte nennt man alle Künfte, bet 
welchen Zeichnung von fihtbaren Formen die Grundlage 
ef, alfo au die Materet, Blldhauerkunſt u. Architecturz; 


- Am elgentiihen Siune aber wird Zeihnunasrfunft | 


die Kunft genannt, fihtbare Formen und Verhäaͤltniſſe zu 
einander ohne Farbengebung bloß durch Licht und Schatz 
tenauf Flaͤchen darzuftellen. Ihre Hauptgattungen find 
nah dem Material die Zeihnung mit der Feder, mit der 
Kreide u.mitderZufhe ; nah dem Grade der Ausführung 
u.f. w. unterfheldet man dagegen Gedanken oder erfte 
Entwürfe (Skizzen), ausgeführte Zeichnungen, Studien 
(f. d.), Alademien (fo nennt man die Figuren, welde In 
den Malerafademien nah lebendigen Modellen gezeichnet 
werben) und Gartpnd (f. d.). Die Handzelhnungengros 
Ber Meifter werden ſtets febr gefhäßt, ba ſich in ihnen das 
erfte Feuer, wonnlt fie eine Idee faffen, am deutlidhften u. 
genlatften ausſpricht. Die techniſche Zeihuunges 
lehre begreift 1) die practiſch-matheuatiſche Zeich— 
nungslehre ald Vorbereltungzurtopograpbffhen, Situa— 
tiong:, Kortificarionge, tactiſchen, Artillerle- und Mafchls 
nenzeihnung; 2) die topographifde Situationgzeldh- 
nungslehre (ſ. d.), und 5) die eigentiiche Fortificationd:, 
Architectur⸗, Perfpectio:, Artillerie: und Maſchinenzeich⸗ 
nungslehre.Ein Hauptwerk dakuͤr iſt des Major Heerdegen 
„Practlſche Zeichnungslehre zur Selbſtuͤbung für Mllitaͤr⸗ 
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und Civilperſonen“ (2te Aufl., 3 Thle., mit Kpfen,, 
Münden, 1825). 

Zeißig (Fringilla Spinus), der bekannte gelbe Vogel 
aus dem zinfeugefhledte, niſtetin den Gipfeſn der hohen 
Tannen und Fichten in dichten Schwarzwaͤldern und iſt 
daher ſchwer aufzufinden. Er wird zu allerlet Eleinen 
Kunſtſtuͤcken abgerichter und zeugt mir dem Ganarlens 
vogel den Zeipinbaftard. 

Zeit, abfolut genommen, fft die demmahrnehmenben 
Geiſte nothwendige Form, durch welche dad wahrnchmbare 
Manntgfaltige als nach einander beſtehend zur Einheit 
verbunden wird. Sie iſt, wie die Erſcheinungswelt, deren 
Form ſie iſt, ugendlich und ohne Unterbrechung. Von 
einer beſtimmten Zeit aber (relative Zeit) reden wie 
nur In Hinſicht defien, wag die Zeit erfüllt. Hiernach 
anterfhelden wir auh MWergangenbeit, Gegenwart und 
Zukunft als ihre relativen Beſtandtheile, Die fietig in 
einander übergehen. Bon der Eintheilung ber Zeit han= 
deit bie Zeitkunde oder Chronologie, weiche Daher 
die Wiſſenſchaft iſt, die Ordnung und Dauer ber auf eins 
ander foluenden Veränderungen der Dinge nad einem 
fihern Maßftabe zu beftimmen. Der Mapftab, deffen 
man fi hierzu bedtent, find die Bewegungen der Him— 
melsförper, namentlich der Sonne und des Mondes, wel⸗ 
oe die natürliche Einthellung der Zeit In Jahre, Monate 
nud Tage hervorbringen. Das Bedürfnif, für die Ges 
ſchaͤfte des Lebens noch beftimmtere Abtheilungen derzeit 
zu haben, die aber nur durch kuͤnſti. Mittel konnten abge⸗ 
meſſen werden, brachte noch kleinere Zeitabtheilungen in 

- Stunden, Minuten, Secunden, Terzien hervor, u. dieſe 
Eintheilung der Zeit nennt man die kuͤnſtliche. Auch in 
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der natuͤrlichen Einthellung iſt indeß noch etwas willkuͤr⸗ 
liches, indem es lediglich von derWillkuͤr abhängt, welchen 
Punkt in den Bewegungen jener Himmelsförper man als 
UAnfangspunkt annehmen will. Deßhalb wurde von den 
erſten Geſetzgebern fuͤr das buͤrgerliche Leben beſtimmt, wo 
der Anfang und das Ende des Jahres, Monats, Kaas ſeyn, 
zugleich aber auch, In wieviel Fleinere Theile diefe gröfs 
fern. getheilt werden follen.. Aug diefem Unterfchlede: 
der natürlichen und kuͤnſtlichen oder bürgert. Zeitelnthei⸗ 
lung {ft die Unterfhetdung der Chronotogte in die mathe-⸗ 
matifche oder aftronomifche u. indie hiftorifche entfprune 
gen. Die erftere beſtimmt die Gelege und Dauer der 
natürl, Zeittheile nach den am Himmel richtig beobachte⸗ 
tenUmlaͤufen der®efttrne,dielesrere dagegen handelt von: 
der.bürgerl; Ginthellung der Zeit (f. Kalender), von den 
alten Pertoden (f.d.) und von den Seltrehnungen. 
der verfhiedenen Voͤlker, ſomit insbeſondere von denjeni= 
gen Begebenheiten, welche von verfhtedenen Voͤlkern zur 
Epoche gewählt wurden, d. h. zum Aufangepunfte, nach 
weichem fie in der Zolge die Jahre zählten; wie die Chal— 
daͤer von Nabonaſſar, die Sprer von Seleucug, die Juden. 
von Erfhaffung derWelt, die Chriſten von Chriftt Geburt, 
die Srieden von der Einführung der olympiſchen Spiele 
(uach Olvinpiaden), die Nömervon Erbauung:der Stadt, 
die Muhamedaner von-der Hegira ((. d.) zu zählen au⸗ 
fingen und noch anfangen. Mit dieſen Zeitrehnungen 
oder Aerenift die bloß dichterifhe Einthellung In mehre 
Belt: oder Weltalter (f..d.) nicht zu verwechſeln; 
jedoch nennt man auch überhaupt jeden längeren Zeitab⸗ 
ſchnitt, der geſchichtlich begraͤnzt Ift, ein Zeitalter und 
fpricht in fofern von einem Zeitalter Alexauders, Auguftd, 
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einem Zeltalter der Reformation, Revolutlon u. ſ.w. Die- 
Summe herrſchender Ideen, die einem ſolchen durch Ju⸗ 
halt oder Form eigenthuͤmlich angehören und ed von ans 
dern unterſcheiden, wird der Zeitgeiſt genannt, ins⸗ 
befondere'mit Beziehung auf die Gegenwart. Derfelbe 
gidt fih am deutlichſten in der öffentlichen Meinung (ſ. d.) 
und, oftaberwird auch etwag für. den Zeityeift.ausgege= 
ben,.von dem dad treffende Wort gilt. „Denn was die 
Herrn den Geiſt der Zeiten nennen, das tft Der Herren 
eigner Geiſt.“ Einen großen Einfluß aufdenzeitgetift und» 
die öffentl. Meinung üben heutzutagedie Zeltungen,. 
das geſchickteſte Mittel, die Zeitereigntffe ſchnell bekannt 
zu machen, Ideen Darüber in Umlauf zu ſetzen, neue Erfins: 
dungen mitzutbeilen, überhaupt Nachrichten aller Art zn 
verbreiten und dadurdyden Gong. der buͤrgerl. Geſchaͤfte⸗ 
zu erleihtern.. Sie find eine aus den Kortfchritten der 
Cultur hervorgegangene Erfindung neuerer3c:t,bie,burdp- 
die Einführung. der Buchdruckerkunſt und der Poſten be=- 
sünftigt,uach und nach eine unüberfehbare Ausdehnung u. 
eine eben fo unüberfehbare Bedeutung gewonnen hat.. 
Ihren Urſprung datte ſteln Itallen, wo zu Venedig 1563. 
die erſte Zeitung. erſchien, für welche eine jetzt nicht mehr 
ganabare Scheidemuͤnze, gazetta,.bezahlt murde, wovon 
die Zeitungen in Stalten und Franfreih den Namen ers- 
hielten. In England erfhlendieerjte Zeitung 1585 ; Im, 
Deutfhland wurde das erfte fortlaufende Neuigkeiten» 
Blatt 1612.begonnen, dem 1615 das Sranffurter Journal: 
folgte... Erſt mit dem Aufange der franz. Revolution er=, 
hielten jedoch die politiſchen Zeitungen den höheren Chas 
rakter, der ihnen fruͤher, wo fie ſich auf blobe Mitthei⸗ 
lungen yon Neuigkeiten einſchraͤnkten, fehlen mußte. 
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Die vornebmſten franz. Blätter, die ſeit blefer Zeit elnen, 
bedeutendeu Einfluß auf die öffentliche Meinung ingranf- 
reih behaupteten, find der Moniteur (dag amtliche 
Blatt),das Journal de Paris, die Gazette de Frange, die 
Etoile, die Quotidienne, dag Journal de debaıs, der 
Constitutionnel, der Courrier frangais, dad Journal de 
commerce, der Mossager des chambres u, ſ. w., die 
durchgaͤnglgein fehr großem Format, zum Thelle zu hohen 
reifen täglich erſcheinen und gewöhnlich eine beftimmte, 
politifhe Partei vertreten, wie dieß alles auch bei den 
engiifen Zeitungen , von denen wir dag Morning- 
chronicle, den Courier, die Sun, die Times, den Mor- 
ning-heraldu, ſ. w. erwähnen, der Kaltift, wogegen das 
Beitungswefen in Italien, Spanten und Portugal nur 
suenig Demertenswerthed darbietet. Das Diario di 
Roma unddie Gazetta di Milano find die beften Zeitun- 
gen In Stalien. Die niederländifhen Zeitungen, die 
theils In hollaͤndiſcher, theils in franzoͤſiſcher Sprade er⸗ 
ſcheinen, geben, zumal im jetzigen Koͤnigreiche Belgien, 
den franzoͤſiſchen an Keckheit nichts nach. In Deutſch⸗ 
Lund, wo fie ſtets eine beſonnenere Haltung behaupteten 
und Zeltſchriften von beflimmter potitifyer Farbe fich 
nie lange halten fonnten, behauptete lange der, Hamburs 
ger Sorrefpondent” eine vorzüglihe Stellung, die aber 
laͤngſt auf die „„Ullgemeine Zeitung‘ unter Stegmann's 
(f.d.) treffl. Redaction übergegangen iſt, neben welcher die 
„Preußiſche Staatszeitung“ und der „Oeſtreichiſche Bes 
obachter“ ruͤhmliche Erwähnung verdienen. (Vergl. auch 
Preßfreihelt and Journaliſtik.) Neben den politiſchen 
Zeitungen haben auch gelehrte Zeitungen (f. Literaturzei⸗ 
tungen) und Unterhaitungsblätter in ollen Rändern, wo 
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das Zeitfchriftenwefen Aufnahme fand, fih eingebürgert, 
Von den deutfhen Unterhaltungsblättern find die „Del: 
tung für die elegante Welt”, der-,freimätbige‘‘, das 
„Morgenblatt‘, die dresdner „Abendzeitung“ und der 
berliner „Geſellſchafter“ beſonders zu erwähnen. Auch 
Handelsblaͤtter, Gewerbs- und landwirthſchaftliche Zei⸗ 
tungen find haufig unternommen worden. Von bloß loca⸗ 
ler Bedeutung find die Intelligenz- und Wochenblätter; 
indeß haben Die Regierungen 3. Theil aud MNeglerungs:, 
Geſetz-, Verordnungs- und allgemeine Unzetgebtätter fir 
den Sefammtumfang Ihrer Staaten begründer,welde für 
die Bekanntmachung der Sefeke und Berordnungen,dann 
aber aud der Grlaffe der Gerichte und Behörden u. f. w. 
dienen. Ein alluemeineg Intelligenzblatt f. ganz Deutfch: 
land iſt Der treffliche „Allgemelne Anzeiger“ von Gotha. 
— Zeiten nennt man tn der muſikaliſchen Taktlehre 
bie Thelle des Taktes, in der Rhythmik und Proſodie Die 
des Fußes und redet bier wie dort von guten und ichlechten 
Zeiten, weiche durch Arfis u. Theſis Feftimmt werden. — 
Zeitgleihe nenntmanden Unterſchled zwiſchen mitt: 
lerer und wahrer Sonnenzeit (f.d.). — Bettmaß, f. 
Zempo.— Zeltrenten, f. Renten. — Zeitwort, 
ſ. Verbum. 

Zeitz, ehemals die zweite Stadt des zum Koͤnigreiche 
Sachſen gehoͤrlgen Stiftes Naumburg-Zeitz, jest im 
preub. Reglerungsbezirke Merſeburg gelegen, tiegt 5 
Mellen von Leipzig an der weißen Elſter, auf und an einem 
hohen Berge, und hat in 618 H. 7000 Einw., ein Schloß, 
& Kirchen, Gymnaſium, Bibllothek und Inder Nähe einen 
ſchoͤnen Park, den ſogenannten Thiergarten. Das ehe⸗ 
malige Biſthum Zeitz ſtiftete Otto 1. 908 zur Befehrung 

gony. ger. xxũV. Wi. 25 
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dev Wenden, 1564 fam nach dem Tode bedlehten Fath. 
Biſchofs die Verwaltung des Stiftsan Kurfadhfen, bei 
dem es bie 1615 blieb, wo Zeiß an Preußen atgetre-. 
ten wurde, 

Zellgewebe (teta cellularis) nennt man bie Urbli⸗ 
dung derorganifhen Körper, welche ſich in allen einzelnen 
Organen befindet, fie alle umgibt und verbinder u. aus 
einer großen Menge Meiner Selen beſteht, welche unter 

-eluauder zufammenhangen und thlerifhen Dunft und 
Fett enthalten. 

3eloten werden diejenigen genanut, welche ohne 
Ueberlegung und mit ungebührliher Strenge fih zu 
Retigionsvertheidigern aufwerfen und gegen Andere: 
bentende eifern. 

Zelter,ein Pferd, dad zum Reiten gut abgerichtet ik, 
insbefondere ein ſolches, daß einen guten Paß geht. 

Zerter (Karl Friedrich), geb. zu Berlin 1758, geſt. 
daf.auı 15. Mai 1832 als Profeffor u. Director der Sing: 
afademie, hat fih durd die Vervolkommnung dieled 
durch ſeinenLehrer Faſch gegründeten Inſtituts, durch Die 
Stiftung der berliner Liedertafel, von weicher bie ſeither 
durch alle Staͤdte Deutſchlands verbreiteten Liedertafeln 
abſtammen, und als Liedercomponiſt um den Geſang in 
Deutſchland große Verdienſte erworben. Sein Brief- 
wechſel mit feinem Freunde Göthe iſt nach Beider Tode 
im Druck erfhienen. 

Zend, f. Perfiihe Sprache. e 

Zendavefta, f. Zoroaſter. 

Zenith, f. Nadir. 

Zeno, der Name zmeler berühmten gried. Philoſo⸗ 
phen. Zeno, ber Eleatiker, aus Elea, einer griech. Kolonie 
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in Sroßyrfehentand, tebte um 5007. Ehr. und war cin 
Zögling der von Kenophanes (f.d.) geflitteten eleatifshen 
Scale. Manſchreibt ihm bie Erfindung oder doch de 
weitere Ausbildung der Dialektik zu, dezen er fi als Di= 
fputirfunft zur Verthetdigung des eleatiſchenSyſtems mit 
großem Ecarffinne bediente. Won feinen Schriften iſt 
nichts aufund gefonmen. Als fein Verſuch, das von 
dem Tyrannen Rearchus unterdrüdte Elea zu befreiem, 
mißlang, ließ ihn dDiefer graufam hinrichten, wotster die 
größte Standbaftigfeit bezeigte. — Der andere Philo— 
fopb dieſes Namens, aug Citium auf Enperngeb. und ein 
geitgenoffe Epikurd, lebte um 540 — 260 v. Chr. und war 
der berühmte Stifter der ſtoiſden Schule (f.Stoa). Durch 
das Auſehen, das er fib bei dem masedonifhen Könine 
Antigenus erworben hatte,bewirfte er weſentl. Vortheile 
für die Athentenfer, die ihm na feinem Tode ein Denf> 
mal mit der Inſchrift: „Sein Leben war feinen Lehren 
vollfommen gleich“ feßen ließen. Er ſoll im fpäten Aluer 
ſich feibit gerödtet Haben, ein Beiſpiel, dem nachher mehre 
Stoiker folgten. 

Zenobia (Septimia), eine berühmte Königin des 
Morgenlandes, durch Schönbelt, Kiugbeit u. Tapferfeis 
gleih ausgezeichnet, war die Gemahlin des Odenathus, 
Herrn von Palmpro, In der forifden Wüfte. Nah dem 
Tode lhres Gatten fuchte fie ich der römifchen Dberherr: 
ſchaft zu entziehen, und als ihr dieß, bei der damaligen 
Schwäche biefes Neihes, (267 n. Chr.) gelang, wagte fie 
es fogar, demſelben die Spiße zu bieren und den Kampf 
um den Oſten und Süden mic demfelben foͤrmlich zu be: 
ginnen, aus welchem fie fiegreich hervoratug,und fhon war 
der roͤmiſche Staat daran, nicht nur dleſe Provinzen au.jie 
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zu verlieren, ſondern die Amazone ſelbſt mit dem Kern 
ihrer Truppen in's Herz des Reiches eludringen zu ſehen, 
als der fraftige Aurellan (f. d.) Kalferwurde, dem es end— 
ilch gelang, nach fuürchtbarem Kampfe ſie in Palmyra ſeldſt 
einzuſchließen. Ste wollte durch die Wuͤſte nach Perſien, 
das ihr Hilfe zugeſagt hatte, entfliehen, gerlethaber auf 
der Flucht In feindliche Hände. Vald darauf wurde auch 
Palmyraerobert. Aurelian führte Zeuotia mir ſich nach 
Nom, wo fie, in unbeſchrelbllcher Pracht und mit goldenen 
Ketten gefeffelt, feinen Triumph verherrlichen mußte. 
Aurelian gab ihr anfehnliche Ländereien in Stallen und 
idrem Sohne Vabollath ein Fürftentyum in Armenien. 
pre ürrigen Kinder vermahlten fih mit den reichften 
FamilienKoms. Wie herrlichZenobiadie Stadt Palınyra 
hergebaut Hatte, bezeugen noch die prachtvollen Ruinen. 
Zentgerichte, f. Gentgeridre. 

3eotteh, ein Foſſil, von meift weißer, auch rother, 
kraunrother, gelber, blaulichgrauer Farbe, welches durch 
Erwärmen.eleftrifh wird und fih vor dem Loͤthrohre 
ſchaͤumend aufblaͤht, Daher es aud) Braufeftein heißt. 

Zephyr, ein fanfter, kühler, angenehmer Wind, 
für Orlechenland der Weſtwind, eigentt. der Weſtſuͤdweſt⸗ 
wind, (pleit bet den Dichtern eine wichtige Rolle. Nah 
der Mythologie war er ein Sohn des Aeolus ober des 
Aftrausund der Aurora, Liebling der Chlorid oder Flora, 
uud eine der geringern Gottheiten. Bel deu nömert 
hieß er Favonius. Unter feinem Schuge fanden die 
Blumen und Erdfruͤchte, und er ward ale ein ſchoͤner, 
nackter Züngling mit einem Blumenkranze auf dem 
Haupte vorgeftellt. 

Zerbſt, eine Stadt im Herzogthume Anhalt: Deflaw, 
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ehem. die Hauptſtadt des Fuͤrſtenthumes AnhaltZerbſt, 
liegt an der Nuthe, hat ein ſchoͤnes Meiidenzikloß, eine 
ſehr alte Kirche im altdeutſchen Etyl, AGerftädte und in 
1580 9. 8000 proteft. Einw., ein Gymnaſium und eine, 
berühmte Köchterfchufe undift der EiB des Dterappellat.= 
Gerichts für dte Anhaltifchen u, ſchwarzburgiſchen Haͤuſer. 

Serdufht, f. Boroafer. 
Sergltederungstunft, f. Anatomie. ; 
Zertnitfhung (contritio) wird die Traurigkelt 

genannt, welche fib des Menfchen bei einer aufrichtigen w. 
lebhaften Reue über feine Sünden bemädtigt. 

S Bertegung oder Zerfegung (demifge Treits 
nung, Scheidung) It das chemiſche Verfahren, wodurch 
die zu einem gleldyartigen Ganzen verbundenen ungleich⸗ 
artigen Beitandtheile eines Körpers getrennt werben. 
Die Mittel, wodurch dieß geſchieht, ald Abdampfen, Auf⸗ 
loͤſen, Niederſchlagen, Schmelzen, Deſtilliren u. Subits 
miren, wirfen mittelft der chemiſchen Verwandtſchaft (f. 
8). Inden ſie mit einem Veſtandthelle des zu zerlegen— 
den Körpers näher verwandt find, als diefer mit dem ihm 
verbundenen Beitandtheife,bewirken fie, daß er denfeiben 
vetlaͤßt und fih mit idnen verbdindet. Ste unterſcheidet 
ſich atfo wefentliih von der mechanifhen Trennung der 
Körper, welche durch Drud und äuffere Bewegung ges 
ſchieht und die Körper in gleichartige Theile zertbeilt. 

Zerlegung einer Kraft oder Bewegung iſt die Dar⸗ 
= ftellung, wie Eine anf einen beftimmten Körper wirlende 
Kraft ald Summe zweier andern angefehen werben 
Tonne, welde zufammen-die naͤmliche Wirkung bervore 
bringen würden, 
8ero, die Ruf. 
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geruane Akherene, Inder alten perfifhen Ne 
ligkon die Zeit ohne Sränze, deriirgrund ded Seyng, von ' 
welchem das wirkende Wort (Honover) ausgeht, 

Zethus, f. unter Laius. 

Zeug bedeutet in der Zufammenfegung den Stoff, 
dieMaterie, woraus etwag gemacht wird,ferner ein mechas 
niſches Werfzeug, womit es gemacht wird, endlich Geraͤth⸗ 
[haften zu verfchtedenen Beduͤrfniſſen. Daher iſt Zeug— 
haus ein jedes Gebaͤude, in welchem eine MengeGeraͤth— 
ſchaften oder Werkzeuge bewahrt werden, insbeſondere 
aber ein Gebaͤude zur Aufbewahrung von Geſchuͤtz und 
andern zum Kriege erfoderlihen Sachen. Der Aufſeher 
darüber wird Zeugwart genannt. 

Zeuge (testis), eine Perfon, welhe über etwas ſchon 
Nergangenes Auskunft gibt, oder einer Handiung beis 
wohnt, um fünftig den Hergang beurfunden zu fünnen, 
In Fechtsſtreiten vor Gericht, und zwar fowohlin Civil⸗ 
ats Crimtnalſachen, wo es auf den Beweis (f. d.) von 
Thatfahen ankommt, find Zeugen eines der am häufigften 
vorfommenden Beweismittel. Sich als Zeuge aufrufen 
und vernehmen zu laffen,tft eine allgemeine Bürgerpflicht. 
Damit die Ausſage des Zeugen beweife, ift erfoderlich, 
daß er bei gefunden Werftande und mit den zur Wahr⸗ 
nehmung und Mitcheilung erfoderliten Stunorganen 
verfehen, bei der Sache nicht unmittelbar berbeillget, ges 
börig beeidiget und mit der Thatfadhe, worüber er aus⸗ 
fagen fol, Durch eigene Wahrnehmung befannt fey. Fehlt 
es ihm an biefen Erfoderniffen, fo wird er ein untüchtiger 
Zeugegenannt. Iſt er mittelbar beider Sache Interefs 
firt, mirder Partei, die ihn aufgerufen, nahe verwandt 
oder ſonſt verdaͤchtig, fo heißt er ein exceptlonsmaͤßiger, 
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auſſerdem aber ein erceptlonsfreler oder klaſſiſcher Zeuge. 
Zwei klaſſiſche Zeugen machen vollen Bewerte der That— 
ſachen, worüber ſie ütereinfilimmend ausgeſagt haben. Iſt 
dagegen nur Ein Zeuge vorhanden, oder find die mehren 
Zeugen erceptionsmäßig, fo muß der durch fie nicht vell- 
ftändig geführte Beweis noch Dur andere Beweidmittel, 
als Urkunden, Eideu.f. w. ergänzt werden. 

geugung. Die Kraft, die ein organſſches Weſen von 
beftimmtergejtaft Hervorgebracht hat, wirkt in demfeiben 
immer fort , fo lange bis mecdanifche oder dyaamliche 
Kraͤfte den Organismus zerftört haben. Sie wirkt ater 
nicht nur dadurqch fort, daß jedes organiſche Weſen gewiſſe 
fremde Stoffe in fih aufnimmt, ſich veraͤhnlichet und ſich 
innig aneiguet, um feine organifhe Form völlig zu ent: 
wideln und fo viel als möglich zu erhalten, fondern auch 
dadurch, das die organiſchen Weſenentweder unmittelbar 
oder mittelbar ihres Gleichen erzeugen, mirhin fich ſeldſt 
gleichſam in andern WBefen derfelbenArt wieder herſtellen; 
daher denn auch die Zeugung nur von dem natürlichen - 
Bildungstriebe (1, d.), wie ferner in dem Zeugenden wirk⸗ 
fam ift, abgelettet,michin als allmaligeQUusbildung irgend 
eines organffirbaren Zeugungeftoffes (f. Epigeneſte) ges 
dacht werden fann, fo daß die organiſchen Wefen nicht 
Educte, wie nach dein Evolutionsſyſteme (ſ. d.) angenoni= 
men wird, fondern Producte von einander find. Was die 
Art ber Zeugung betrifft, fo iſt entweder fhon jedes Indi⸗ 
viduum für fih im Stande, fein Geſchlecht fortzuipflangen, 
oder eg müffen ſich ihrer zwei mit einander paaren oder 
begatten, wenn fie neue organifirte Körperihrer Art her⸗ 
vorbringenfollen. Die mannigfaltigen befondern Vers 
ſchiedenheiten in diefen beiden Hauptmwelfen ber Fort⸗ 
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pflanzung laſſen fi jedoch füglichunter folgende 4 Arten 
Pringen: 1) Jedes Individuum vermehrte (ih aufdie eins 
fachſte Urt, ohne vorhergegongene Befruchtung (f. d.), 
entweder durch Theilung, wie bei manchen JInfuſſons⸗ 
thlerhen und Vlumenpolypen; ober wie bei der Bruns: 
nenconferve fo,daß das alte fadenartigeQcwäahs am einen 
Ende zu einem fuyelihen Knöpfen anſchwillt, das nach⸗ 
herabfällt und wieder zu einem ſolhen Faden ausgetrie⸗ 
benund umgebiidet wird; oder durch Sproffen, wie die 
Armpolypen und viele Sewähfen.f.w. 2) Jedes India. 
viduum iſt zwar auch im Stande, ſich fortzupflanzen, hat 
aterals einwahrer Zwitter heiderfei Geſchlechtstheile an 
feinem Leibe und muß vorher, wenn es ein Thier ift, die 
bei ih habenden weiblichen Elerden mit männlihem Sa= 
men, u. wenn.ed eine Pflanze iſt, feine weiblihen Samen= 
koͤrper mit maͤnnlichem Blumenſtaube begleßen u. dadurch 
befruchten, ehe ſich eln Junges daraus bilden faun. Dieß 
iſt der Fall bei den meiſten Gewaͤhfen, und im Thierreich, 
wie es ſcheint, bel manchen Muſcheln. 3) Es find eben⸗ 
falls beide Geſchlechter, wie beiden Hermapbroditen der 
vorigen Ktlaffe.In einem gIndlvilduum verknuͤpft, doch ſo, daß 
kelnes ſich ſelbſt zu befruchten im Stande iſt, ſondern ihrer 
immer zwel ſich zuſammen paaren und wecfelfeitig ein: 
ander befruchten müffen. Diefe fonderbare Erſcheinung 
finder fih nur bei wenigen Thieren, beim Negenwurm, ' 
beimanden Landfhnedenu.f.w. 4) Es find beide Ges 
ſchlechter iugetrennten Indlviduen bargeftellt, von denen 
dad eine die weiblihen Thelle oder Eier, das andere den 
mdanlicen befruchtenden Saft enthält. So alle roth⸗ 
blutige und viele andere Thlere, und fo auch mancde Pflan⸗ 
zen, wie die Welden, der Hopfen, die meiften Meofe u. 
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ſ. w. Einige Thiere diefer Klaſſe geben bie Eler ſelbſt 
von ſich, in welchen ſich erſt nachher das Junge vollends 
ausbildet. Dieſe ſind die eierlegenden Thiere (ovipara). 
Bei andern ader wird dag befruchtete Ei noch folange iu 
der Gebaͤrmutter zuruͤckkbehalten, bis dag Junge vollkom⸗ 
men ausgebildet ift und nun von feinen Hülfen befreit zur 
Welt kommen kann. Dicke find Die lebendig gebärenden 
Thlere (viviparg). Vergl. auch Geſchlecht und Zeus 

gungsthefle. . . 
Zeugungnstheile, Geſchlechtstheile, Geburts⸗ 
glieder, Genitalien, werden diejenigen Theile des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers genannt, auf denen die Fortpflanzung be— 
ruht. Bel'm Manne beſtehen dieſelben hauptſächlich iu 
den Theilen, in welchen der Same zubereitet wird. Dahin 
gebören zuvördecht die Blutgefaͤße, die theils das Blut 
aus der großen Pulsader herab, thells wieder zuruͤckfuͤh⸗ 
ren, ferner die Hoden, die inwendig aus ſehr klelnen Adern 
und Gefaͤßen beſtehen, vermittelſt welcher der Samen aus 
dem Gebluͤte abgefondertund zubereitet wird. Iſt dieſes 
geſchehen, fo führen ihn die zuführenden Sefäßenah den 
fogenannten Samenblädden, bie am Halfeder Harnröhre " 
legen. Der Ausgang derfeiben, der in bie Harnröhre 
fügret, wird der Hahmenfopf genannt. An demfelben 
liegen die fogenannren Borfteher, d. i lockere Drüfen, die 
sole ein Herzausfehen and eine andere Feuchtigfeit abſon— 
dern, Die den Auswurf des Sameng befördert. Diefer 
geſchieht durch das männliche Glied oder die mannlide 
Ruthe, worin die Harnröbre geht. Man unterfcheidet 
an dieſem Gtlede den ſchwammichten länglihtrunden 
Körper, die Eichel mit der Vorhaut, welche fie dedeckt, und 
die Maͤuslein, die theils zur Erhebung der Ruthe, theils 
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zur Erwelternng der Harnroͤhre dienen. Su den weibli⸗ 
chen Geburtsgliedern gehoͤren die Elerſtoͤcke, die Gebaͤr⸗ 
mutter, die falopifhen®dnge oder Muttertrompeten und 
die Mutterſcheide, woruͤber die befondern Artifel zu ver= 
gleihen find. Unten am Ausgange der Mutterſchelde iſt 
oben die weiblihe Ruthe, die der männlichen in allem 
aͤhnlich, aber viel fleiner ift und feine Deffuung hat. Zu 
beiden Seiten find die Schamlefjen und die fogenannten 
Nomphen,d.i.ein paar Lappen ander Harnröhre. In 
der Deffnung der Mutterfcheide befindet-fih bei noch unbe⸗ 
rührten Mädchen das Jungfernhaͤutchen, bie wellenrund, 
bisweilen in Geſtalt eines halben Mondes, woraus, wenn 
es zerriffen worden, die morthenförmigen Warzen ent⸗ 
Reben. (Vergl. Sefhlecht, Befruchtung und Beugung.) 

Zeus, T. Jupiter. 

Zeuxis, einerder beruͤhmteſten griehifchen Maler, 
geb. zu Heraklea in Großgriechenland, blähte um 400 v. 
Ehr. und hatte Parrhafius (f. d.) zum Nebenbuhler. 
Bon feinen Werken int nichts aufunggefommen. Seine 
Helene, fein Jupiter auf dem Throne, fein Herkules in 
der Wiege, ferner ein Athlet, eine Alfmene und eine 
Penelope werden vonden Alten befonderd gerähmt. 

3 evſt, ein niederläand. Dorf mit mehr als 1200 Eiuw. 
und einem fihdnen Schloſſe, eine Stunde von Utrecht, 
tft von einer Herrnhutercolonte bewohnt, die fehr viele 
uud lebhafte Fabriken unterhält, 

Sibet, die falbendide, weißliche, birterliche, ambras 
aͤhnlich und fehr durchdringend riehende Subſtanz, bie 
fh beider Zlibetkatze (Viverra civetta), welche uͤber 
eine Elle lang und einer Cyperkatze aͤhnlich iſt, in der tro⸗ 
siihen Zone wohnt, aber auch In Holland gegogen wird, in 
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einem befondern Beutelchen erzeugt und ſehr theuer iſt. 
Sie wirkt antitpfterife, befchlenuiget den Blutfauf und 
Hautausichläge, wird aber nod) haufiger zum Parfumtren 
gebraucht und fol mitdem Biſam faft die naͤmlichen Bes 
ſtandtheite enthalten. 

Stefer, f. Infelten. 

Ztene, das Geichlecht capra, insbeſondere daß be— 
kannte Hausthler (capra hircus), wovon dad Männchen 
Biegento@, dad Weibchen aber gewöhnlih ſchlechthin 
Geis genannt wird, und deffen Milch man zum Trinken 
und zur Käfebereitung, wiewohl fie etwas ftreng tft, dag 
Fleiſch, deſonders von den Jungen, welche Kiffen heißen, 
zum Effen,das Fell aber zu Säadlerarbeiten benüst, ſcheint 
aus Afien zu ſtammen, verwildert leicht wieder und {ft num 
meiftebenfomweit ald das Schaf aufder Erde verbreitet. 
Die angorifheziege oder dag Kämmelthiet bat langes felz 
denartiged Haar u. gibt das befte fogenannte Kamelgarn. 
Zum Stegengefhlrchte gehören (nad Blumendach) au 
“Das Schaf, das Muffelthier (Argali) u. der Steinbod. 

Ziegel, ein Fünfti. Stein aus Lehm: oder Chonerde, 
welche viel Eifen enthält und fih daher im Feuer roth 
brennt. Die Kunft Ziegel zu formen und zu brennen iſt 
fo einfach, daß man ihre Spuren bei den älteften Volkern 
(ſchon bei der Erzaͤhlung vom Tharmbau zuVabel) antrifft. 
Ein Haupterfoderniß tft, daß die Ziegel vor dem Brennen 
hinlaͤnglich ausgetrocknet ſeyen. Den Ziegelofen 
macht man ungefaͤhr 12 Fuß hoch, faſt eden ſo lang und ſo 
breit. Die Wände, ungefähr 1 Fuß did, neigen ſich nach 
oben fihräg gegen einander. Die Ziegel kommen auf 
flachen Boden zu fiehen und werden, bei jedem Brennen’ 
etwa 10—20,000 an der Zahl, mit alten Dachziegeln bes 
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dedt; dann wird zuerft Reisholz angezündet und 2 big 5 
Tage ein mäfiges Feuer unterhalten, bis der Anfangs 
ſchwarze Rauch anfängt durchſcheinend zu werden, wag 
beweiſt, daß die Ziegeln binreihend troden find. Dann 
fegt man das Dfenlo mir Zlegeln u. Lehm fo weit zu, daß 


nur nod gu ein paar Schelter Holz oder einem Bündel, 


Reiſig eine Deffnung bleibt. ‚Diefer Feuerftoff wird Hiers 


auf hineingebracht, angezündet und das Feuer fo lange . 


verftärtt, bis die Flamıne oben auffchlägt und die Bogen 
anfangen weiß zu werden. Wach undınad vermindert 
" man bann dag Feuer und läßt ed ungefähr na 45 Stun: 
den endlich audgehen. 

Ztegler (Friedrih Wilhelm), ebemaliger E. k. Sof: 
ſchauſpieler in Wien, Theaterconfulent und Dramaturg, 
geb. zu Braunfdmweig 1760, war beinahe 40 Fahre an der 
Wiener Hofbühne, für weiche ihn Joſeph II. eigens bilden 
ließ, thätig und zugleich ein ſeht fruchtbarer dramatifcher 
Dichter, deffen Stüde mit denen Iffland's u. Kotzebue's 
lange auf den Bühnen Suͤddeutſchlands den Vorzug vor 
allen andern behaupteten. Manche derfeiben, wie z. B. f. 
„Partelwuth“, find noch jetzt dellebt. Er privatifirte feit 
1821 in Pregburg und ſtarb 1827 zu Wien. 

3te rlich keit iſt die Beſchaffenheit cines Gegenſtan⸗ 
des, vermöge deſſen das, was an ihm iſt, oder feine Aufs 
fern Theile dnrch ihre Form einen angenebmen Eindrud 
bervorbringen oder Ihn, wie man fagt, verfhönern. Und 
fo nennt man auch dieſe Theile ſelbſt, in foferne fie eine 
gewiſſe Setbfiftändigkeit an fich haben, gterfic. Inter 
dem Geſetze des Schönen aber findet die Zierlichkeit nur 
dann ftatt, wenn fie dem Gelfte und der Befchaffenheit 
des Ganzen, an welchem dieſe Theile find, Feinen Eintrag 
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thut, ſondern dieſe dem Ganzen angemeſſen ausgebildet 
ſind. Zierlichkeit der Fotm (Eleganz) ſteht als ſolche und 
in Hinſicht auf die Ausarbeitung und Ausſchmuͤckung der 
Theile in einem gewiffen Segenfage mit der Einfachheit, 
welhe das Große und Erbatene behauptet. Zierde 
nberift das, wag wahrhaft die Anunehmlichkeit eines Gane 
zen, in oder an welchem eg iſt, erhoͤdt, u. man nennt ſelbſt 


einen Gegenſtand fo, der als ſelbſtſtaͤndiger Theil eines 


Banzen (3. B. eine Perſon als Glied einer Geſellſchaft 
bettachtei) den Werth dieſes Ganzen erhöht, oder zur 
Erfüllung feines Zweckes beiträgt. Zierrathen end— 
lich find dag, wausman zur Merzierung, zur Erhöhung der 
angenehmen Form eines Gegenſtandes von Auſſen heran: 
wendet, oderdie Mittel der Verzierung. Sie gewinnen 
in aͤſthetiſher Hinſicht um fo mehr Werth, je mehr fie ſich 
dem Weſentlichen des Gegenftanded anſchließen, z. B. die 
Munieren in der Mufit dem Sharafter des Tonftideg, 
Schnltzwerk in der Baufunft dem Charakter und der Be: 
ſtimmung des Gebäudes. (S. Verzierungskunſt.) — 
"gterpflanzen find folge, die behuns lediglich um fh: 
resihönen Ausſehens willen gezogen werden, und im en⸗ 
gern Sinne diejenigen, die nicht bet ung wild wachfen. — 
Ztereres (Affeetation) ift dem Natürliche und ber 
edlen Einfalt der Sitten entgegengefest und ſucht etwas 
nicht Vorhandenes durch Nachahmung elues ihr frembar> 
tigen Muſters, wobei ſie das Gezwungene und Unharmo- 


niſche nicht verbergen kann, zu erſetzen, daher eutweder 


Spott und Getingſchaͤzung, oder Verachtung und Abſcheu 
die Wirkung davon iſt. 
Ziethen (Hand Joachim v.), k. preuß. General ber 


Eavalerte, Ritter des ſchwarzen Adlerordens, einer der 
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berähmteften Generate Friedriche des Großen, geb. 1699, 
widmete fih fchon in feinem 14. Jahre der Krieaskunit u. 
brachte esdur feine Geſchicklichkeit, Kuͤhnheit u. Tapfer— 
teilt fo welt, daß Friedrich IL. ihn im Laufe des erſten ſchle⸗ 
ſiſchen Krieges zum Oberſt und Inhaber eines Hufarene 
reglmentes machte. In diefem Feldzuge Drang er bie 
Stoderau bei Wien vor. Gleiche Auszeichnung erwarb. 
ſich Zlethen In zweiten fhlefifben Kriege, wo wir nur f. 
kuͤhnen Durdgangeg mitten durch die öſtreichiſche Arınee 
erwähnen. Nunbrababeranf Zirthen dad Unglüc von 
mehren Seiten ein, es ſtarben ihm f. Gattin und fein hoff: 
nungsvoller einziger Sohn und zugleich ſchwaͤrzten Ibn 
geinde bei'm Könige an, deffen fortwährende Ungnade 
nunmehr fhwer auf ihm (ag, die eine perſoͤnliche Zuſam⸗ 
menkanft Friedrichs mit ihm zum Theil, ſeine große Aus⸗ 
zeichnung aber Im 7jaͤhrlgen Kriege, wo er an den melften 
Schlachten rühmlihen Autheil hatte und zumGeneral der 
Cavalerle ernannt worden war, ganzild) hobund in Liebe 
feines Königs zu Ihm ummwandelte, die über fein Leben 
hinaus fortdauerte. Im 65. Jahre vereyelihte fid 
Ziethen nochmals u. hatte die Freude, wieder einen Sohn 
ihm geboren werden zu fehen,den fein König aus derCaufe 
bob und in der Wiege zum Cornet ernanute. Konnte er 
aud, wiewohl der greife Held es fo gern gewollt hatte, 
Friedrichen nit mehr mir den Waffen dienen, fo that er 
e8 durch klugen Rath. Mon feinem Monarchen geliebt 
und geehrt, von der Mitwelt bewundert, durchlebte er ein 
ruhiges Greiſenalter, bie der Tod ihm den 26. Jan. 1786 
fein thätiges Leben (bloß. Prinz Heinrich ließ ihm zu 
Rheinsberg ein Denkmal fegen, König Friedrich Wil⸗ 
beim II, aber 179, feine Bildfäule zu Berlin auf dem 
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Wilhelmsplatze aufftellen. 

Ziffern, f. Bablen. 

Zigeuner, ein Nomadenvolk, deffen offenbar afias 
tiſche Sprache, Bildung und Sitten durhaus von allen 
europälfhen abweichen, iſt zwar durd) ganz Europa vers 
breitet, und es Eönnen leicht an 700,000 durch Europa jers 
freut feyn, indeffen fheinen die meiften im füdf. Spanten 
berum zu fhwelfen. In England gibt es über 18,000, in 
Ungaru, Siebenbürgen u.der Moldau an 200,000. Noch 

haͤufiger find ſie in VBeffarabien, der Ktim, um Konftantis 
nopel und In des ganzen Tuͤrkei. Idre Spracde iſt mit 
wenig Verfhiedenhelten in ganz Europa diefelbe und nis, 
der indifchen verwandt. Bekannt ift ihr auſſeres Unfehn, 
die gelbbraune oder Diivenfarbe ihrer Haut, die Kohlen— 
fhwärze ihrer Haake und ihser Yugen und die Plendende 
Weiße ihrer Zähne, weßwegen mande ihrer Mädchen, 
vorzüglich fun Spanien, für große Schönheiten gehalten 
werden. Ein fhönes.Cbenmab der Glieder feblt feibft 
den Maͤnnern nicht, die übrigens ein zuruͤckſchreckendes, 
ſcheues Auſehen haben. Ste haben felten feſte Wohnſitze, 
fondern halten fih horbenmweife in Wäldern und Eindden 
aufundleben, wenn fie feine Zelte haben, in Höhlen und 
Orotten, oder bauen ſich Erdhütten; do finder fih In 
Spanten auch einige, die Gewerbe treiben. Gharafterta 
ſtiſch IR ihre Tanzluſt und ihre Aniaye zur Muſik. Ihre 
eigenthümliche Beſchäftlaung und ihre Haupterwerbös 
quelle, beſoaders der Weiber, Ift Wahrfagerei und Chiro— 
mantie. _ Die Kinder gehen bis in's 10. Fahr vollkommen 
. nat, Erivachfene baben nur Hemd und Hofe, oder No. 
und Schürze, roth oderhellblau, keine Fuß: und Kopfbes 
dedung. Weniges Küdengerätpe bildenihren Hausrath, 
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Pferde und Schweine Ihren Viehſtand, Flelſch, ſelbſt von 

verreckten Thleren, Knoblauch u. Zwlebeln ihre Nahrung, 

Branntwein ihr liebſtes Getraͤnke, Taback ihre größte 

Leckerei, ſelbſt bie Weiber nicht aufgenommen. Eine 
eigentliche Neligton haben fie nit. In der Türkei find 
fe Muhamedaner, in Spanten und Siebenbürgen haben 

- fie chriſtliche Gebräuche angenommen, ohne ſich um das 
Eigentliche der Religion zu befümmern. Sie heirathen 
nur unter fi, gewöhnlich ſchon tm 14. oder 15. Jahre, 
ehns alle Foͤrmlichkeit, und nicht felten der Bruder bie 
Schweſter. Wird der Mann feiner Frau uͤberdruͤſſig, fo 
ingt er fie fort: Shre Kinder wachſen in Muͤſſiggang auf 
und werden zum Stehlen u. zu Berrügereien von Jugend 
aufgewöhnt. Ste find aber hoͤchſt feige und ftehlen nur, 
wo fie nichts zu fürdten haben. Schlauheit ift ihnen in 
einen hohen Srade eigen. Langeu. oft ſchon hat manan 
ihre Verbannung aus Europa gedacht. In Franfreich und 
Spanien, In Italien und Deutfchland wurden ſchon im 16. 
Sahry. Gefege gegen ihre Duldung erlaffen. In den 
füdlihen Gegenden ſchlichen fie fih aber immer bald wies 
derein. In den öftreihlfchen Staaten, wo fie fehr zahl: 
reich find, fuchte zuerft die große Marla Therefla fie zu 
eultiviren, erſt durch Milde, dann durch Strenge, abermit 
eben fo wenig Erfolg, als ahnlihe Verfuhe in Rußland 
hatten. Etwas mehr richteten Joſephs IT. weiſe Ver: 
ordnungen (fett 1782) zur ſittlichen und bürgerlichen Ver— 
befferung der Sigeuner in Ungarn, Siebenbürgen und im 
Bannat aus. Das erfte Auftreten der Zigeuner in Europa 
falt In den Anfang des 15. Jahrh. Ohne Zweifel find fie 
son Afien, Insbefondere von Indien her, In unfern Welt: 
theil eingewandert, 
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aller, anfehnliher Nebenfluß des Inn, von bem das 
weltumfaffende Ztllertbal im Nordoften von Tirol 
den Namen bat. Diefes tft rei an Bold und feltenen 
Foſſillen, und der muſchliche Stahlitein wird danach 
Zlılerit oder Zitlerthalit genannt. 
Zimmer oder Stuben werden im Gegenſatze zu Kuͤ— 
hen, Vorrathstammern, fowie zu Prachtſaͤlen, deſgleichen 
zum Vorplatze des Hauſes, der Corridors u. f. w. diejeni⸗ 
gen helzbaren oder au wohl unheizbaren Raͤume In un: 
fern Wohnungen genannt, welche zum Aufenthalte der 
Bewohnet des Hauſes beſtimmt find. Nach ihrer naͤheru 
Beſtimmang enthalten fie verſhiedene Namen, als Bes 
ſuchs⸗, Wohn-, Sclaf:, Arbeits-, Kinderzimmer u.f. w. 
Die Gemaͤcher vornehmer Heren werden Appartements, 
und das Zimmer, welches fid neben dem, worin fie Audienz 
geben, befindet und zum Warten, bie man vorgelaifen, 
wird, beſtimmt iſt, die Antichambte genannt. . 
Zimmer (Vatrichue Benedict), geb. zu Abtdgemünd 
1752, geft. 1820, war von 1799 big an feinen Tod Pro: 
fefor an der Untveriitär zu Ingolſtadt und nachher zu 
Landshut und hat ſich durch feine Borlelungen wie durd 
feine Schriften ald einer der geichrreften u. zugleich frei⸗ 
finntgften kathol. Theologen große Berdienite erworben. 
simmermann (Job. Georg, Ritter v.), geb. au 
Brugg im Canton Bern 1728, ſtudirte zu Goͤtringen Me— 
dizin, lebte dann ale Stadtphyſikus in feiner Vaterſtadt, 
ward 1768 fyl. großbritann. Leibarzt zu Hannover und 
erwarb fi als praftifher Arzt großen Ruf, einen nch 
auggezeihnetern aber ald Schriftſteller durch f. Werte 
„Weber die Einſamkeit“ (Leipz. 1734—85, 4 üble.) und 
„Dom Nationalſtolze“ (Zürich 1799), worin er Scharf: 
Conv. ker XXIV. Bd. 26 
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fian und heflen Ueberblick mit einer anzlehenden Veredt⸗ 
ſamkeit verbindet. Auch feine Schrift „„Won der Erfah: 
rung Inder Arzneiwiſſenſchaft“ ift vortrefflich. Er farb 
1795, nahdem ihm Hypochondrie und Literarifche Fehden 
den Abend feines Lebene verbittert hatten. 

Zimmermann (Eberh. Aug. Wilh.v.), geb. 1745 
zu Uelzen im Celliſchen, Audirte zu. Göttingen u. Lepden, 
machte dann Meifen nach England, Itallen, Frankreich, 
Mußland und Schweden und ward 1766 Prof. der Phyſik 
am Garolinnum zu Braunfuwelig, 1801 ater zum gehei— 
men Etatsrath ernannt und ſtarb 1815, nakdem er f. 
Fuͤrſtenhauſe fuft 50 Jabre treu gedient hatte. Ergehort 
im Fate der Geoarapbie, Erhnograpbie, Antbropologte 
und Zoologiezudenen, die dasVorhandene und Aufgefune 
dene melfterhaft zu benuͤtzen, anziehend darzufiellen und 
Dadurch unter allen Klafftn der gebildeten Menfhheit zu 
verbreitenwißen. Sein bedeutendftes Unternehmen iſt 
fein, ‚Seoaraphifhes Taſchenbuch, oder Taſchenbuch der 
Meilen”, welches In 12Jahrgangen (von 1802— 15) einen 
großen Thelt derung bekaunten Erde In einem gefällinen 
Vortrage behandelt, und wovon eine Art von Auszug, init 
den neurftenAnfihten und Entdedungen bereichert,unter 
dem Titel: „„ Die Erde und ihre Bewohner nad den neues 
ften Entdeckungen“ (5 Thle.) erſchien. 

stimmt, die innere Rinde des Zimmtbaumes (lan- 
rus cinnamomum), welher zum Geſchlechte der Lorbern 
gebört und auf Cevlon, Borneo, der mafabarifhen Säfte 
und Martinique einheimifch ift, wird im Mat von denabe 
geſchnittenen jungen,. dreijährigen Zweigen geichält, au 
der Sonne getrodnet, in leinerne Tücher gepackt, mit bee 
haarten Fellen umſchlagen und als ein fehr bellebtes Ge⸗ 
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würz fu ben Handelgebradt. Einguter Zimmt muß von 
fhöner, beilrorybrauner Farbe und zwar fharfem, aber 
zugleich angenehmen und füpen Geſchmacke ſeyn. 

.Zingarelli (Nicolo), ein berühmter und ſruchtbarer 
Toeſetzer, derletzte Sproͤßling der ächten neapoiftanifdien 
Muſikſchule, Capellmeiſter an der Peterékirche zu Rom, 
zu Neapel 1752 geb. Seine beſten Opern find: „Pirro“, 
„Artaser:e'‘, „Romeo e Giulictta“, ſ. beitenDratoriens 

„La Gerusalemimeliberata‘’u, ‚„‚Iltrionfo di Davide.“ 
Ju der fpätern Zeit widmete erfich faſt yanz der Kircheu— 
compofition und führte ein Mönchtleten! 

Zingg (Adrian), ein guter Kupferſtecher, beſonders 
für Landſchaften, geb. zu St. Gallen 1753, flarb 1816 ald 
Profeſſor zu Dresden. 

Zint (Cadmium), ein Metall von bdlaulich welßer 
Sarbe, ſtrahlig blatterigem Btuch, ſtarkem Metallalanz 
und 7fachem ſpecifiſchen Gewicht, tft hart, wenig elaſtiſch, 
wenig zaͤhe und wenig geſchmeidig, dagegen nach dem Er— 
hitzen ſehyr dehnbae und kommtenie gediegen vor, ſondern 
wird aus Blende und Galmel (dem geſchwefelten und dein 
tohlenfauren Zinferz) gewonnen u. befonders zu Meſſing 
(f.d.) verarbeitet. Das meiſte Zint Itefern Oberſchle⸗ 
fien, die Gegend von Krufau und Gotlar: i 
- ginte (Cornetto), ein zapfenförmiges, insgemein 
etwag gekruͤmmtes, ellenlanyes Blasinftrument, bat cha 
nen durcpdringenden Ton und dient befonderg bei Aftims 
miger Pofaunenmufit tart der Sopranpofaune.. 

Zinn, eimbefanntes und vielfoch benußtes,. blaͤullch 
weißes, lebhaft glänzendes, an Harte zwiſchen Zink und 
Biel ſtehendes Metall, das gerieben. duftet, fehr ſtreckbar, 
wenig cohaͤrent, wenig elaſtiſch und wenig Hingend iſt, 

26 
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mehr als ſiebenfaches fpecifiihes Gewicht bat, ſchon bet 
152° Reaum. ſchmilzt und mit Sauerficff ein Protoxyd, 
die Zinnaſche, und ein Deutorpd, die bei'm Ver— 
brennen entiichensen Zinnbtumen Filder. Das 
Zinn ſchmilzt mir Shwefetrund mit Phorphor zuſammen, 
leairt ſich leicht, Insberondere mit Queckſilber (bei'm Bez 
legen der Spiegel) zum Zinnamalgam, mir Kupfer 
zu Bronce, Städ: und Glodengut, mit Spleßglanz zum 
Material der Notendrudpiarten, mir Wißmuth für die 
8tungießer, die daraus Gefäße und allerlei Geraͤthe 
verfertigen. Irrig hält man die Miſchung von Zinn und 
Blei zu Gefäßen für unſchädlich und nennt diefe Miſchung 
das Probezinn. Das meifte Sinn entbäit auch etwas 
Arſenik undandere Wietalle. In den Handel fommt es 
vorzäglih aus Malacca, Weftengiand, Epauten und 
dem GErögebirge, 

Zinne, eine der Spigen, bie man fonft auf dem Kranze 
der Burg: und Feftungsmauern anbrachte, um fi Das 
hinter gegen Wurfgelhoße fiher zu fiellen, und der fo 
eingerichtete Mauerfranz ſelbſt. Jetzt in der Dictere 
fprane der Giebel der Gebaude,indbefondere wenn er mit 
einem Altau verfeben ift. 

ätunober, f. Quedfilber. : 
: Bing ,.ein (ebr umfaffender Name für Abgaben aller 
Arr, fowohl in Geld als in Naturalien. Ste fommen 
zuvörderſt vorald Entfchadigung für die geflatteteBenuß- 
mug fremder Geldcapitallen, ſey es nun, daß fie ausdruͤck⸗ 
Hm bebungen wurden, oder wegen verſpoͤteter Sablung 
ald Verzugssinfen entrichtet werden muͤſſen. Ste duͤrfen 
in Deutſchland nicht über 5 Procent (das heißt nicht mehr 
«16 5 Gulden oder Thaler von hundert Gulden oder Tha⸗ 
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lern), mithin nicht uber den 20. Theil der Capitais jährf. 
betragen. (Berge. Wuder.) Auch dirfen feine Zinfen 
von Zinfen genommen werden (Anatociemue), und wenn 
die Zinfen fo lange unabgetragen gebtleben find, daß fie 
die Größe dee Capitals überfteigen, jo kann nur fo viel für 
Zinfen, als das Eapltul beträgt, (dag alterum tantum) 
gefodert werden, Ferner wird für gemietbhete oderverz ' 
pachtete Sachen ein Zins, gewoͤhnilch In Geld, gegeben, 
derdaher Mieth- oder Pachtzins beißt, und bei Häuſern 
gewoͤhnllchhaibjaͤhrig, bei Landauͤtern nur jaͤhrlich bezahlt 
wird. (S. Mierbvertrag.) Endlich find im dentſchen 
Rechte auch die Grundzinfe (f. d.) ſehr wichtig. 

Zinszahl (römiihe), f. Nömerzinezabt. 

Zinzendorf (Nicol. Ludwig, Grafvon), der Etifter 
der Brüdergemeinde (f. Herenbur), war der Sohn eines 
furiächfifben Minifterd und 1700 zu Dresden geb.,verior 
aber (don ale Kind f. Vater und ward von f. Großmutter 
in Sroßhenneredorf in der Dberfanfiß erzogen, die ihn 
mit relialoͤſen Eindrüden erfüllte, welche auf dem halll⸗ 
fben Waiſenhauſe, das er 1710 bezog, noch vermehrt 
wurden. Auch auf der Univerfität zu Wittenberg u. auf 
Metfendurd Frankreich und Holland verlor er f. fhwär= 
merifhe Neigung zur Theologlie nicht, fondern fing jetzt 
fogar an, fiy zum Meformator zu bilden, und erariff nach 
feluer Rüdkepr mit Freuden die Gelegenheit, fid andte 
Spitze einer eigenen Neliglonggefellfchaft zu ſtellen, aid 
einige Abkoͤmmlinge der maͤhriſchen Brüder fih nach ber 
Oberlauſitz begaben und hleraufdem Berge Herrnhut In 
der Yähe von Berthels dorf, einem dem Grafen gehoͤrigen 
Zandgute, fi niederließen. Er legte die fhonerlangte 
Stelle als Hofrath InDresden nieder, üum einzig der Otga⸗ 
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niſirung dieſer Geſellſchaft, in die er fih aufnebm?n ließ, zu 
leben. Inder Folge machte er, um die neue Sekte aus: 
äubreiten, eigene Mifionsrelien und predigte nament⸗ 
uch In Tübingen, Stralfund und Riga. Er wurde aus 
Kurſachſen ald Irriebrer verwieſen, in Berlin aber mir 
Genehmigung des Königs zum Biſchof der koöͤhmiſch⸗ 
mäbriihen Brüder ordinirt. Dur Mifftonen von Herrns 
kur aus verbreitete er einen Einfluß nicht nur In verſchie⸗ 
Denen Provinzen von Deutfhland, fondern in ganz Euro: 
pa, ja ſelbſt in Oft: und Weſtindien, undzur Anwerbung 
neuer Mitglieder fchrieb er ſowohl in Verſen als in Profa, 


in deutiher als fan frauzölifher Sprache verfdiedene 


Dücder, die jedoch alle einen pletiftifhen Geiſt athmen. 
Auf einer Reife nad Amerika (1755) überfeste er dad 


neue Kertament. Nachdem er 1740dle Brüdergemeinde 


auf elner Synode zu Gotha Ihr Gelübde, nur des Hellands 
Sache zu predigen, hatte erneuern laffen, begab er fidy zum. 
zweiten Male nah Amerika, wo er in Philadelphia eine 
Paſtorsſtelle aunahm, um defto freier für feinen Zwed 
mwirfen gu fönuen. 17453 kam er nad Rußland, wo er 
jedoch, da die griech. Geiſtlicen ihm entgegenarbeiteten, 
verdaftet und über die Graͤnze nelhafft wurde. Gleich— 
wohl erloſch fein Eifer, neue Brüdergemeintenzuftiften, 
ulcht, big zu feinem 1760 zu Herrnhut erfolatenTode. ©. 
Spangenberg'g „Lebendes Grafen N. L. ——— 
(Barby, 1772—75. 8 Thle. ). 

Ston, ſ. Sion. : 

Zirbelbaum, f. Pinfenbaum. 

Zirbeldrüfe, eine eirunde Drüfe zuoberft im Ges 
bien, In welcher ſich vlele Nerven vereinigen, und welche 
von einigen Phyſiologen und Pſychologen für den Ei der 
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Seele gehalten wird. 

Ztrfet, f. Eirkel und Kreis. . 

Zirkon oder Hyazinth, ein Edelſtein, der aus der 
ihm elgentbämiichen, 1789 von Kloprothentdeckten Zir— 
konerde mit' /a bis /3 Kleſel, Spuren von Eiſen und 
Titan beſteht, 47/2 faces ſpecifiſches Gewicht Hat, ſehr 
hart, glänzend und durchſichtig iſt, die Strahlen doppelt 
bricht und gerieben electriſch wird, Ift meiſt hyazinthroth 
und kommt am ſchoͤnſten auf Ceplon vor. 

Stffta, ſ. Zizka. 

36ther, ein von Holz flach gebautes Inſtrument, 
mit flacher Reſonanzdecke und Schallloch, einerungefahr 2 
Zoll hohen Zarge, langem Halſe mir Griffbrett u. ſſachem 
Boden, hat gewöhnlih 6 Drahtſaiten. Aus ihr iſt die 
Qultarre (f. d.) entftanden. * 

Zittau, k. fähf. Stade in ber Oberlauſitz, an der 
Maudan, weldte nahe beider Stadt Indie Neiße fallt, bat 
1007 nad dem Brande von 1757 großentheild fehr ge= 
ſchmackvoll wieder aufgebaute Häuter und 7400 luther. 
Einw., die hauptfähl. Leinwandhandel treiben, deraber 
jest gegen früher gefunten it. Die Sradt hat einblühen= 
des GEymnaſium, eine allgemeine deutfhe Stadtfchute, 
ein Seminarium für Landſchullehrer, eln großes Hofpiral, 
ein Schaufpieiyaug, Concerthaus und fchöne Spazler⸗ 
gänge. Die Ratbsblblidthet iſt reich an hiſtoriſchen und 
philotogiſchen Werten. 

Zitterfiſche oder electriſche Fiſche werden beſon— 
dere Fiſcharten genannt, welche das Vermoͤnen beſitzen, 
Körpern, die fie unmittelbar oder vermittelſt leitender 
Materie berüpren,.electriihe Schläge oder Erſchuͤtterun⸗ 
gen mitzuspeilen. Es gehören dapin der fogeranhte 
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Zitteraal(gymnotus electricus), der Krampfroche (raia 
torpedo), derZitterwels oderRauſch (siluruseleetricns) 
und der zwiſchen der Kuͤſte Zanguebar und der Zufel Ma= 
Dauasfar gefundene electrifbe Starbelhaud (tetrodon), 

Biäta (Johann), der beruͤhmte Feldherr der Huffiten, 
wurde gegen das letzte Vtertel des 14. Jahrh. zu Troc⸗ 
nomgeborenu. kam an den Hof des Koͤnigs Wenzel, wo er 
ed vom Pagen big zum Kämmerer brachte. Seine Nele 
gung zum Soldatenftande aber bewog ihn, dem Deere, 
welches fein Königden Polen gegen die deutfhen Mieter 
zu Hilfe fandte, ih beizunefelfen, in weihem er ſich Die 
eriten Lorbern, jedoch mit Berluft eines Auges, flocht. 
Muhmgekroͤnt lehrte Zipfazu ſelnem Könige zurdd. Der 

ungluͤckliche Ausgang des Proceffes von Huß u. Hieronv⸗ 
mus von Prag reiste deren Anhänger zur volllommenen 
Empörung auf, Als Wenzel den Vürgern Prags bie 
Waffen abfodern lleß, ſtellte ſich Zlzka plöglich an bie Spiße 
derfelben, zog vor dag koͤnial. Schloß und erzwang fo die 
Ruͤcknahme dieſes Befehles. Kaum war diefer Haud— 
ſtreich gelungen, ſo folate der zweite, daß die Prieſter das 
Abendmahl unter beiden Geſtalten In Prag (1419) aude 
thellen mußten. Wenzel farb aus Aerger hierüber und 
feine Schwäde. Nun hatte Zizka volle Hand. Wenn er 
fid) auch von Prag entfernen mußte, fo wurde er doch das 
Haupt ber bekannten Taborkten, mit weichen er alle Anz 
grlffe Könige Stnismund zurückſchlug. Bei Raby verlor 
erdurd einen Pfeilſchuß aud) das andere Auge, weicher 
Verluſt ihn jedoch von der Kriegsbahn nicht abrief, er IHeß 
fid auf einem Karren führen und commandirte bilnd fo 
gut, wie ein Sehender. Under Spiße felner Kerniruppen, 
der unuͤberwindlichen Bruͤderleglon, ging Schreien vor 
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ihm ber; fo drang er ſelbſt in Maͤhren und Oeſtreich ein, 
nachdem er das grobe Heer Kaiſer Siyismunds aus elnan- 
der geſtaͤupt batte. Da uͤberfiel ihn die Seuche, deren Opfer 
ermurde (12. Oct. 1424). Man begrub ihn in der Kirche 
zu Czaslau und hängte feinen eiſernen Streitkolben über 
feinem Monument? auf. Dieſes Srabmahlwurde 16253 
auf kaiſerl. Befehl abgebrohen und Zizka's Gebelne forts 
geſchafft. Daß die Huffiten nad feinem Tode feine Haut 
über eine Trommel fpannen ließen, beren Schall die Feine 
de überall erbeten machte, iſt eine Zabei. 

Smalın, Stadt in Mähren und Hauptort bed gletdhs 
namigen Kreifes, an der Taya, auf einem Berge, bat in 
700 5.6000 Einw. und eine große kaiſerl. Tabakfabrik. 
Am 12. Juli 1909 ward bier der bekannte Waffenftiliftand 
zwifhen den Frangofen und Deftreihern abgeſchloſſen, 
dem der Wiener Friede folgte. 

Zobel, ein vierfüfliges Thier, das zum Gefchlechte 
der Marder und Wieſel gehoͤrt, deffen foftbarer Pelz ſehr 
geſchaͤtzt wird, und weiches bloß in Sibirien und dem noͤrd⸗ 
lichen China einheimiſch iſt. Die Zobelfelle werden am 
melſten geſchaͤtzt, wenn ſie recht ſchwarzbraun, dickhaarig 
und glänzend find. Die Zobeljagd wird beſonders von 
den Tataren getrieben; eigentlich aber find die Zobei in - 
Sthirten ein Regal der Krone, bie den Fang derfelben nur 
denjenigen Einw. Sihirleng überlaffen hat, die einen 
Theil ihres Triduts damit bezahlen müffen. Daß mau 
die nach Sibirien verwielenen Staatdgefangenen oder 
Verbrecher zum Zobelfange gebraude, ift unwahr. i 

Sobtenberg, ein faft völlig iſolirt lebender Berg 
im ſchleſiſchen Fürftentuume Schweidnitz, erreicht 2318 
Fuß Seehöhe n, Hat Marmorbruͤche und an der Stelle, wo 


N 


— 440 — 
das 1471 zerſtoͤrte Raubſchloß, von deſſen Beſitzern ſchau⸗ 
erliche Sagen im Volk leben, ſtand, eine Capelle, die einen 
berühmten Wallfahrtspunkt bilder. Die Ausſicht von dies 
{em Berge ‚über eluen großen Thell Schlefiens iſt ents 
zuͤckend. 

Zodincug, ſ. Thlerkreis. 

Boäöga (Georg), ein Daͤne, geb. 1755 als der Sohn 
‘eines Predigers zu Dabler in Juͤtland, fludirte in Altona 
und örtingen, nuternahm hierauf wiederholte Rellen 
nach Italien, firirte fi endlich in Nom,ward 1785, um 
die (höne Malerstohter, Marta Pietrucclolt, heirathen 
‚su können, heimlich karholiſch und bildete fi zu einem 
der größten Alterthumsforfcher unferer Zeit. Insbe⸗ 
ſondere bar er fih um die ägyptifhen Alterthuͤmer dur 
Sein auf BeranlaffungPiug VI.ausgearbeitetesund 1797 
auf paͤpſtl. Koſten herausgegebeneg ‚großes Werk: „De 
origine et usu oheliscorum“ verdient gemacht. Ferner 
dat er einen „Archaͤologiſchen Wegweiſer durch Rom“ in 
ddutſcher Sprache ‚herausgegeben. Ein zweites größeres 
Wetk von ihm erſchlen 1808 in 2 Follobaͤnden zu Rem u. 
D. T.: „Ti Bassirilievi antichi di Roma, incisi da Tom. 
Piroli colle illustrazioni di Giorgio Zoega.“ Er ſtarb 
zu Nom 1809 als Mitglied vleler Akademien u. daͤniſcher 


Generalconſul im Kirchenſtaate. Wenige Tage nach fels 


nemTode kam das Diploman, welches ihn zum Nitter des 
Danebrogordeng rruannte. ©. „Zoega's Leben, Samms 
lung feiner Briefe und Veurtheilung feiner Werke, dur 
5.9. Weiter‘ (2 Thle, 1819). i 2 
" Bofe, ein Kammermädden, Soubrette. 

Zoilus, ein griechiſcher Rhetor aus Amphlpolis, lebte 
um 270 v. Chr. und hat ſich Durch ſeine haͤmichen Kritiken 


* 
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über Plato u. Homer ſo berüchtigt gemacht, daß nach Ihm 
jeder daͤmiſche, ſchmäbſuͤchtige Tadler ein Zoilus genaunt 
wird. Von feinen Schriften iſt nichts erhalten. 

Zohl, eln Laͤngenmaß, f. Fuß. 

3011, Mauth, Douane, iſt eine auf die Einfuhr, 
Durchfuhr und Ausfuhr von Waaren gelegte Abgabe, 
melde entweder nach dem Werthe, odernah d. Gewichte, 
vdernabdemzubifbengnbaltederVaaren erhoben wird. 
Qu altern u. neuern Zeiten hat man die Zölle als eine nuͤtz⸗ 
liche Elnrihtung empfohlen, wellman glaubte, der Kaufe 
mann zahle fie von f. Handelggewirnfte, weil man vermits 
telſt Derfeiben den Fremden beider Durchfuhr eineSteuer 
"aufzulegen‘vernodte, und weil man damit den Handel 
(Ed) leiten zu koͤnnen waͤhnte. Es iſt aber in der Negel 
nicht der Kaufmann, welcher den Zoll wirklich bezahlt, 
Sondern dieſer ſchießt denſelben nur vor und läßt ſich ihn 
demnächft mitzinfen für den gelelfteten Vorſchuß imprel⸗ 
fe feiner Waaren von den Käufern wieder vergüten, die 
Steuer ater, weiche beim Tranſito den Ausländern auf: 
gelegt werden kann, iſt Inder Regel nur unbedeutend, und 
ihre Anlegung erfodert große Vorfiht, foll fie dem Hau— 
del nicht verberblich werden ; und. wog dieLeitung des Han⸗ 
dels betrifft, fo berubt es bauptfächlich auf Irrigen, durch d. 
Mercantitfpftem (ſ. d.) aufgefommenen Vorſtellungen, 
wenn eine Negierung daraus große Borthelle für den Na— 
tionatwohiftand ziehen zu koͤnnen glaubt. Als eigentliche 
Verbrauchsſteuer aber hat dieſeAbgabe noch die befondern 


Fehler, daß fie Lange vordem Verbrauch des befteuerten 


Segenftandes erhoben wird, daß fie von manchem Artlikel 
gezahlt werden muß, der-garnihteinmal zum Verbrauch 
gelangt, fondern auf dem Lager des Kaufmanng-Jieges 
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bleibt, und daß fie als eine Abgake, welhe vom Capltal 
erhoben wird, die Betriebſamkeit der Bürger hemmt und 
eben dadurch ihre Production ſchwaͤcht. Ueberdieß äuffert 
fie dur unnatuͤrliche Beſchraͤnkung fhadiihenGinfluß auf 
den Verkehr; gibt Beranlaffung zu Defraudationen, nährt 
Dadurch die Innmoralität und erheifht uͤberdieß eine ſehr 
koſtſplelige Verwaltung wodurd ein großer Theil Ihrer 
Ertraͤgniſſe wieder confumirt wird. — Je nachdem diesoͤl⸗ 
le entweder aufdem Lande oderauf dem Waller erhoben 
werden, beißen ſie and: oder Warfferzölle; lehtere 
find aufden bedeurendften Stufen Deutſchlands Hin und 
wieder, zum weſentl. Nachtheil des Handels, fo verviels 
faͤltigt u. erhoͤht worden, daß die Kaufleute mandırr:Ger 
genden, weichen der Fluß zu flatten kommen föünnre, die 
Landfracht vorziehen, Sobald der Werrh der Waaren bes 
‚trahtlih u. deren Mafle Klein genug ift, um fie auf der 
Achſe verführen zu fönnen. Die Zölle, weiche bei ber 
Eln = u. Ausfuhr von Waaren aus der einen Provinz eines 
Landes in die andre entrichtet werden, heißen Binnene 
zoͤlle, und dieſe find die nachtheiligſten von allen, Inden 
Ne den wichtigſten Zweig des Nationaiverkehre, naͤmlich 
den Binnenverkehr, hemmen, Sie find daher von weilſen 
Megierungen in ipren Ländern gänzlich abnefchafft worden. 
JIn weitern Krelfen bat ınan die Zölle In neuefter Zeit 
durch die jeßt fo viel befprohenenBolfvereine zu ver— 
bannen gefucht, indem mehre deutfhe Reglerungen fid 
über ein gemeinfames Zoltfyftem vereinten, wonach 
‚bie Zölle anden Graͤnzen drs Gefanmtgebletes der Vers 
einsftaaten für gemeinfameNehnungerboben werden, im 
Junern derfelben aber. gar feine Zollabgabe mehr ftatt ſin— 
det. Das Verzeichniß! der von den verſhiedenen Waa⸗ 
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ren für ein beſtimmtes Gewicht zn verabreichenden Zoll⸗ 
abgaden wird der Zolltarif genannt. 

Zoitttofer (Georg Joachim), einer der vorzuͤglich⸗ 
Ren deutfhen Kanzelrebner des vorfyen Jahrhunderts, 
geb. zu St. Gallen in der Schweiz 1750, ward 1754. Pre: 
diger zu Murten und 1758 an der evangeitf:teformirten 
Gemeinde zu Leipzig, wo er bis an felnen Tod 11738), 
verfhiedener vorthellhaftern Anträge ungeachtet, blieb, 
Wahrend f. 30jaͤhrlgen Amtsfuͤhrung hat er als öffentl. 
Lehrer ungemein viel Gutes gewistt, nit nur bei f. Ge⸗ 
meinde, Sondern vorzägf.auc unter den jungen Studiren⸗ 
den, dic In ihm ein freilich ſchwer zu erreichendes Muſter 
erbiitten. Don feinen Predigten find ungefäbz 250 im 
Druderfhienen. Erfeibft gab von 1769-833 4 Samme 
lungen Predigten in 6Bden. heraus, die mehre Male wiee 
der aufgelegt worden find. Nach feinen Tode wurden 
die von ihm binterlaffenen Predigten in 9 Bden. heraus⸗ 
geneben. Alle dieſe Sanımlungen baben aud den Titel 
„Zollikofer's ſaͤmmtl. Predigten’ (15 Bde. Leipz. 1780 — 
1804). Ein großes Verdienft erwarb er ſich durch die 
Herausgabe eines neuen Geſangbuches (Leipz. 1766 und 
öfter), wobel ervon Welße (f. d.) unterhüst wurde. Huch 
die von ihm herausgegebenen Andachtsuͤbungen Haben 
sinengroßen Werth. Wergt. Sarve,‚Ueber den Charac- 
ger Zollikofer's“ (Leipz. 1788). 

Zonaras (Joh.) ein byzantinifher Geſchichtſchreiber 
und vornehmer Staatsbeamter zu Konſtantlnopel, lebte 
im 12. Jahrh.en. Ch.,ging in ſ. ſpaͤtern Lebensjahren in's 
Kloſter und ſtarb 89 J. alt. Er hat eine Chronik vom 
Urſprung der Welt bie 1118 n. Ch. geſchrie ben, die Kant- 
Du Fresne zu Paris 1686 In 2 Folbda. am beften edirt dat. 
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gone, Erdſtrich, ſ. Erde. 

Zoogenonlirz. gelatine) ft eine Gallerte, die durch 
chemiſche Mittelaus Knochen gewonnen wird. 

Zoolichen, foſſile thierlſche Körper, die bisweilen 
gefunden werden, und die fuͤr die Zoologle nicht unwichtig 
find. Man unterfheider Tetrapodolitben, oder foffile 
Säugethiere und deren: Theile, wobln die Mammutb6- 
knochen gehoͤren, Ornitholithen oder foffile Bögelgerippe, 
von denen. man jedoch erweislidy noch feine nefunden hat, 
Amphibiolithen, Ichtvolithen oder ſoſſile Fiſche, Ento= 
molithen oder foſſile Inſecten und Helinintholithen oder 


foſſile Gewuͤrme u. Theile derſelbeg, die zum Theile ſehr 


haͤufig gefunden werden. 

Zooiogte, die Naturbeſchreibung der Thiere (ſ. d. 
u. Naturwiſſenſchaften). Derjenige Theil derſelben, der 
ſich mit der Anatomie der Thiere deſchäftiget, beißt. 
Zostomie — Zoophoten, f. Thlerpflanzen. 

Bopyrug, einer der vornehmſten Generale des per— 


ſiſchen Könlgs Dartus Hyftafvie, verſtuͤmmelte ſich feibft 


auf's Grauſamſte, um dem Koͤnige das empoͤrte Babylon 
wieder zu verfhaffen, was ihm auch, Indem er durch Die 
Vorgabe, von Darlus fo zugericdhtet worden zu ſeyn, ſich 
Eingang und Anſehen beiden Babylontern verſchaffte und 
darauf die Stadt an die Perfer verrierh, glüdlich gelang, 

Zorn iſt ein heftiger Affect, welcher aus der Vorſtel⸗ 
bung eines vermeinten Unrechtes oder einer vermeinten 
Beleidigung entſteht und bet oͤfterer Wlederhdolung und, 
Mangelan Beſchraͤnkung u. Selbftbeherrihung Jabzorn 
heißt, wiewodl ſo auch oft jeder ſchnell hervorbrechende 
Zorn genanut wird. Der Zoruraubt, wenn er zur Leiden 
ichaft wird, dem Meuſchen jene Muhe und Befonnenhelt, 


« 
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deren wir zu unſrem Gluͤcke und zu Erreihung unſe rerBe⸗ 
ſtimmung fo ſehr bedürfen, And übt zugleich den nachthei⸗ 
üUgſten Einfuß auf die Gefundheit,der.fih bei Müttern u. 
Ammen auch auf die Saͤuglinge erſtreckt. Es iſt daher ſehr 
wichtig, den Zorn zu vermeiden und zu mäßigen... Die 
Bekaͤmpfung der Leibenfhaftaher wird immer von ber 
Stärke und Bildung des eigenen Geiftes ausgehen muͤſ⸗ 
fen, denn alte dußern Keraalaffungen zum Zorne werden: 
ſich wohlſchwerlich immervermeiden laffen. 
Zorndorf, preuß. Dorf bei Küſtrin, berühmt durdy 
dieSchlacht am 25, Aug. 1758, Friedrich IL. mit 50,000: 
Man den rufifgen Generak Fermor mit 50,000 
Mann flug. . 

Zoroaſter oder Zerdufht, der Reformator ber: 
Volksreligion in Medien und Perſien, von Geburt ein 
Meder, ſcheint nicht ſehr lange vor dem altern Cyrũs ge— 
lebt und die kei feinen Landsleuten ſchon vorgefundene 
Religlon nur weiter ausgebildet und ſeine Lehren zuerft: 

den Magiern (f-0.% die ſie dann weiter durch Medien u. 
Perſien verbreiteten, mitgetheilt zu haben. Seine Haupt⸗ 
lehren ſind folgende. Von Ewigkeit ber. beſtanden zwei: 

Weſlſen neben einander: Ormuzd und Ahriman, die Prins 
eipten des Quten und Boͤfen. Ormuzd ift der: Gott des 
Lichtes und der Urquell jeder Bollfommenpeit.. Auch Ah⸗ 

. riman gehörte früher dem Lichte an, weil eraher das Licht 
bes Ormuzd beneidete, ſank erin Finfternig und wurde des 
Vater alles Uebels und aller der bdoͤſen Weſen, die mit ihm 
jum Kampfe gegen das Gute ausziehen. Ormuzd fehuf- 
durch f. lebendiges Wort zuerfi 5 unfterblihe Kichtgeifter: 
sum Dienfte f. Thrones (Armihalpand), ferner 28 unters 
geordneteGenien Gieds), die Neprafentanten d, Dionate: 


S 
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u. Tage, endlich Heere menſchl. Seelen (Feruer). Abri⸗ 
man brachte ſeinerSelts dieZahl der boͤſen Geiſter hervor, 
6 Erzdews, Geiſter der Finſterniß, und unzaͤhlige Dews 
niedern Ranges, alle feine Freunde und Genoſſen. Die 
Guten wohnen unter Ormuzd im Lite, Ahrlman Lebt mit 
den Seinigen iin Reiche der Finſterniß. 3000 Jahre res - 
gierte Ormuzd allein, Daun fhuf er die Körperweltw. den 
Menfdenu. feierte nach derürbeit mit den guten ®eiftern 
Das erfte Felt der Schöpfung (Gahandar). Darauf res 
slerte erin einer Welt der Unſchuld u. Seligkeit abermals 
3000 Jahre. Im naͤchſten, gleihigroßen Zeltraume be— 
ginnt der Kampf zwiſchen Ormuzd und Ahriman, Beide 
theilen ſtreitend die Herrſchaft der Welt. Die ſolgenden 
3000 Jahre verbreiten und befeſtigen den Sieg des Ahri- 
man, fpäter-unterliegt ſ. Macht, die Dews verſinken in 
Nichts; Ihr ehemaliger Fuͤrſt verherrllcht Otmuzd; das 
Boͤſe verſchwindet, die Todten ſtehen auf, das uranfängs 
liche Reich der ſeligen Geiſter unter der Regierung des 
Ormuzd kehrt wieder. Nah dieſer Vorſtellungsweiſe 
dauert die Weit 12,000 Jahre. Jedem Zetchen des Thler⸗ 
kreiſes iſt ein Jahrtauſend zugethellt. Die Gelfter der 
Menſchen gelangen erft durch eine abgefonderte fellge 
Praͤexiſtenz in Körper, Nreiten in ihrem früheren Himmile 
(eu Zuſtaude gegen die böfen Dämonen, befhügen bie 
Mechtſchaffenen auf Erden und werden von Ihnen verehrt, 
Die Menſchen ſelbſt find entweder Diener des Ormuzd 
durch Weisheit und Tugend, oder Sktlaven des Ahriman 
durch Thorheit und Lafter und kommen hlernach nach dem 
Kode entweder in die Wohnungen der Seligen, oder in die 
Hoͤlle. Wenn Ahriman beſiegt iſt, erkolgt die Auferſteh⸗ 
ung der Leiber und bie Erde ſchmuͤckt ſich zum Aufenthalte 
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der Zugenbhaften. Die angegebenen Säße Fommen in 
dem Zend: Avefta, der hetligften Urkunde der Religion Zo— 
toaftere, vor, welche Anquetildu Perron in der Mitte des 
vortgen, Jahrhunderts zu Surate aufgefunden u. In franz. 
Spradye mit erläuternden Unmert. herausgegeben bar. 

Zoſismus, ein beldnifher Sariftfteller zu Konſtan⸗ 
tinopelum die Mitte des 5. Jabrh., fhrieb eine Kaffer- 
geſchichte von Auguft bis 4100. Ch, in 6 Büchern; die mit 
Einfiht und Wahrpeitdtiebe und nicht ohne Eleganz vers 
faßt und von Neitentaler (Reipz. 1784. 8.) griech. und lat. 
berausgeg. tft. — Der Papſt dieſes Namens, ein Grieche, 
regierte von 417 bis Ende 418 und wurbeunter die Helllz 
gen aufgenorumen, wiewohl eitler Stolz und unertragl. 
Herrſchſucht f. Schriften haracterifiren. 

Zrinvi (rini), Nitlas Graf von, Feldherr Kalfer 
Gerdinands II., Ban von Kroatien, Dalmatien u. Stavo⸗ 
nien, Tavernicus in Ungarn, geb. 1518, verdiente ſchon 
ale 12jäyriger Knabe ji In der Belagerung Wiens von 
Karl V. ein Streitrof u. eine goldene Kette, zeichnete fi 
in derfolge in den Feldzügengegen Johann von Zapolya, 
der das Köntgreih Ungarn dein Erzherzoge Ferdinand 
freitig machte, und gegen ten Sultan Soliman 11. (f.d.), 
Zapolva's Bundesgenoffen, auge, gab insbefondere Indem 
Treffen beipeſtn5342 durch f. Ankunft den Ausſchlag, u. ver⸗ 
theidigte darauf 12 Jahre lang Kroatien, dem er als Ban 
vorftand, ruͤhmlich gegen die Osmanen. Ungarn hingegen 
war größtenthetls ſchon ein.rürkifkes Paſchalik und der 
Ueberrefizum Tribut genörhigt. Als nun Soliman von 
Belgrad aus 1566 audı noch Szigetb (f.d.) erobern wollte, \ 
um ſich von daden Weg nach Wien zu bahnen, hleit Zrinpt, 

Eonv. fer, XXxXIV. Bd, 27 
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der fu dieſer Fefiung commanbdirte, mit einer Befakung 
von nur 2500 Mann den alten, firggewohnten Helden mit 
f. ganzen 65,000 M. ftarfen Heere vom 26. Aug. bi zum 
4.Sept. auf, während welcher Zeit der Großherr, deffen 
Muth keine Oränzen kannte,täglich 7 u. mehrmalStürme 
auf das Schloß unternahm, In das fih3ringi,nachdemer d. 
Alt: u. dann auch die Neuftadt den Flammen geopfert, ge— 
worfen hatte. QAm4.Sept. ftarb Soliman plößlich, der 
Großweſfir Sofolowitfch aber verbarg f. Tod den Truppen 
und tieß zu ftürmen fortfahren. Am 5. Eept.gelang eg 
Ben Türfen, das äußere Schloß In Brand zu ſetzen. 3.,der 
weder durch die Kuertietung Kroatiens als erblichen Kb: 
nigreicheg, noch ourch die Drehung, daß der Sultan feinen 
angebt. in tuͤrkiſche Gefangenſchaft gefallenen Sohn hin: 
richten laffen wolle, fik zur Uebergabe batte bewegen laf: 
fen, flüchtete nun mir dem Reſte der Seinen in das innere 
Elch, berief, ale aller Torrath ausgegangen, fein Ent- 
ſatz zu hoffen war, u. die Tuͤrken am 7ten einen allgemeinen 
Sturm unternahmen, alle ſ. Kampfgefährten, beſchwor 
fie, mit ihm old Maͤnner zu ſterben, und machte bannelnen, 
Ausfall, worin er mir allen ten Seinigen umkam, während 
zu nleiherzeit das Sctoß, in dem er Zunten gelenkt batte, 
‚tm die Luft fprang. Die Türfen batten bei Diefer Bela- 
gerung einen Berluft von 20,000. Mann. Das Geſchlecht 
Zrinyvi's, der fih durch f. Heidentod rine Stelle neben Leo= 
ntdas verdiente, erfofh 1705. Don f- gerfiörten Feſte 
find nur noch die mit Neben depflauzten Wälle zu fehen. 
„Die oben erzählte Kataſtrophe hat Körner zum Gegen⸗ 
ſtan de feines Trauerſpleles „Zrini“ gewaͤhlt. 
3ch oble (Joh. Heinrich Daniel), einer der vorzus⸗ 
lichſten jetzt lebenden Schriftſteller Deutſchlands, geb. zu 
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Magdeburg 1771, trat nach einer ohne feften Plan durch⸗ 
lebten Jugend 1792 zu Franffurt an d. Oder als dffentt. 
Kebrer aufundıchrieb ſchon bier f. in der Bühnenwelt fo 
befannten,‚Abällino‘’,unternahm aber nachher, da er eine 
Anſtellung mit Gehalt nicht erlangen konnte, eine Reliſe 
durch Deutſchland, Frankreich und die Schweiz und ward 
in letzterer Vorſteher desseminariums zu Reichenau, um 
das er ſich ſo verdient machte, daß ihm die Buͤndtner frei⸗ 
willig das Buͤrgerrecht ertheilten. Zum Danke ſchrieb er 
fetne „Geſchichte Graubuͤndtens.“ Als darauf 1798 die 
Staatsummälzung finder Schweiz ausbrach, in welher dag 
Geminär f. Untergang fand, war Zicholke in politiſcher 
Hinfiht imIntereſſe f-neuen Baterlandes vielfacy thätig, 
zuerft als Deputirter, dann ald Chef des Departem. des 
Schulweſens, u. als bevollmaͤchtigter Reg. Sonmilfar iu 
Unterwalden, womit fpäternah die Gantone Uri, Schwpz 
und Zug verbundeniwurden, organilirte 1800 alsCommiſ- 
farder Cenrratregierung in Bern die italleniſche Schweiz 
und ward darauf Negierungsftattyalter des Santond Ba— 
fet, eineStede, die bei dem aufrührerifchen Gelſte, der da= 
mals in jenem Santon herrſchte, einen ſehr entſchloſenen 
Mann erheiſchte. Als aber die Centralregierung, den 
Landammann Alops Reding an der Spitze, das Syſtem des 
Föderalismus, gegen welches ſich Zſchokke oft ausgeſpro⸗ 
chen hatte, wieder einzuführen ſuchte, tegte er f. Stellein 
Bafel nieder und lebte feitdem In der Zurückgezogenheit 
aufdem Scloffe Biberſtein im Aargau den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, bis er nach den durch Bonaparte's Einmiſchung erfolg⸗ 
ten Veraͤnderungen 1804 zum Mitgliede Des Dberforft- 
und Bergamted ernannt und dadurch wieder In Thaͤtigkelt 
27 
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geſetzt wurde. Im folgenden Jahre helrathete 3. die 
Tochter des Pfarrers Nuͤs perli zu Kirchderg, mit der er 
in glüdliher Ehe 8 Söhne zeugte, und überſiedelte 1808 
von Vlieberſtein nach Aarau, wo er Das Bürgerrecht erhal: 
ten hatte. Um dleſe Zeit begann auch f. geftelgerte lite= 
raͤriſche Wirfiamfelt durch das vielgelefene Volksblatt 
„Der aufrichtige und wohlerfabrne Schweizerbote“, die 
m Miscellen für die neuefte Weltfunde‘’u.die Monats- 
ſchrift „Die Erheiterungep“, neben welden ex f. „Ge— 
ſchichte des baverlihen Volkes und f. Fuͤrſten“, das treffl. 
Volksbuch „Das Goldmacherdorf“, f. „„Ueberlleferungen 
zur Geſchichte unſerer Zeit“ und „Des Schweizer landes 
Geſchichte für das Schweizervolk“, vielleicht fein beſtes 
Berk, neben dem ſ. „Vilder aus der Scoweiz“ nicht uner⸗ 
waͤhnt bleiben dürfen, nah und nach herausgab. Cine 
Sammlung f. hauptfählih dem Gebiete der Geſchichte u. 
der erzählenden Dichtung angehörenden Schriften er⸗ 
ſchleu 1825 fig. in 40 Bochen. zu Aarau. 

3ch o pau, Bergſtadt im kal. ſaͤchſi ſchen Erzoebirge, an 
dem Fluſſe al. R., bat 591 H., 4000 Einw., Cattundrucke⸗ 
teten, Bleiben, Linnen=, Baumwollen-, Tuch- nnd 
Strumpfweberel, Brauereien und Flachsbau. 

Zubuße, der Geldbetrag jedes einzelnen Thellneds 
mers zu einem gemelnfchaftl. Unternehmen, (0 lange dies 
ſes teinenreinen Gewinn abwirft. Insbeſondere tft das 
Wort bei'm Bergbau gebräudlic. 

Zuchthäufer find Sefängniffe (f. d.), worin wegen 
Berbrehen oder Vergeben bereits Verurtheilte ihre fret> 
beiteftrafe auszuftehen Haben, follten aber zugleich Er⸗ 
ziehungs haͤuſer für zwar firafbare, aber noch einiger Ber: 
ferung fähige Mitelleder der menſchl. Geſellſchaft ſeyn. 
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Die Sträftinge ſollten darin nicht bloß heſtraft, ſondern 
auch gebeſſert werden, eine Aufgabe, bie aber frellick' bis 
jeßt no in den wentgften Staaten auch nur zum Thellers 
reiht worden it. Häufig wird fogar dadurch, daf man 
große Verbrecher mit foihen, die nur eines geringernBer- 
gehens willen verurtheilt find, zufammenfperrt, dag gera⸗ 
de Gegenthelt, die Verſchlimmerung und oft vollftändige 
Verderbung der lektern bewirkt. Strenge Abfonderung 
der Sträftinge In diefer Beziehung, beftändtges Anhalten 
derſelben zur Arbeit, Unterricht der Berwahrloften unter 
ihnen in religlöſen u. andern Kenntniffen, deſonders auch 
Anleltung zu einem Gewerbe, mit dem fie ſich fünftig naͤh⸗ 
ren können, übrigens humane Behandlung, Hoffnung auf 
Begnadigung für dlejenfgen, weiche wahre Befferung 3ef> 
"gen, endlih Sicherung der Möglichkeit, nad) ihrer Mück⸗ 
kehr in die Gefelifchaft, wenn fienur wollen, ein neues Le⸗ 
ben beginnen zu koͤnnen, därften die Hauptmittel zur Era 
reihung der wahren Beſtimmung der Zuchthaͤuſer feyn. 
Diefe find übrigend erft feit der Mitte des 26. Jahrh., 
zuerſt in Eugland und den Niederlanden, dann auc in 
Deutihland und andern Ländern entftanden, ale die Ein» 
ſchraͤnkung der früher fogehäuftenZodesftrafen u. Landes⸗ 
verweifungen ein Surrogat dafür notbweudig machte, dag 
man In den Freibeitsftrafen fand, weiche überdieß den 
Vorthell haben, daß fie viele Abftufungen der Strafe nach 
den Grade der Strafbarkeitd. Verbrechens mögl.maden. 
— Buder kann aus mehren Pflanzen, aus verichledenen - 
"Arten von Rüben, ins beſondere aus denRunkelruͤben, aus 
"den .Stengeln des Maid, aus Gerfte und vorzüglich aus 
⸗Weintrauben erhalten werden, wird aber meiftens nur 
aus dem Zußrrrohre gewonnen, und aud dem Gafte 
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- de Zuderabornd. Bel dem Zuckerrobr wirbder aufge 


preßte Saft fopleih gekocht, nachdem man, um dag Fert 


. 


und die Sdure, die in demfelben enthalten fft, abzufon= 
dern, Kaltwaffer und Aſchenlauge hinzugethan und bei'm 
Kochen denfeiden forgfältig abgefhäumt hat. Dieß Kos 
chen wird fo lange fortgefest, bid der Saft did genug kit, 
Hlerauf wird derfeibe abaefühlt und gerinntnun. Bag - 
ulcht geriant, wird fu Faffern mit durchloͤcherten Böden 
abgelaffen und kann au noch zu einer Art grobenZuckers 
gemadyt werden. Der geronnene Theil, welcher rober 
Sucker oder Puderzucker heißt, iſt noch nicht feft genug. Die 
Feſtigkeit und völlige Befreiung von allen fremden Thei— 
len erhälter Inden Stedereien oder Naffinerien. In die⸗ 
fer Abfiht wird demſelben vollig Hared Kalkwaſſer zuge= 
fest, und hiermit wird er bei maͤßigem Feuer geſotten. 
Wennerbeigift, wird Ochfenblut dazu gefotten, wodurd 
die Unreinigkeiten fih oben ImSchaumatfenen. Auf diefe 


Weile behandelt man d.3uder einige Matle,feiberipn dann 


durch wollene Tücher, kocht ihn hierauf recht ſchnell u. ſtark 
und gleßt ihn in Formen, in deren Spitzen der nod übrige 
Theil, welcher nicht in feſte Kryſtallen anſchießt(oder feſten 
Zucker gibt), in Geſtalt des Sirups ſich ſammelt und, wenn 
der Zucker erkaltet iſt, abgelaſſen wird. Da nun aber noch 


in der Oberflaͤche des Zuckerhuts manche braune Theile 


von dem Sirup zuruͤck find, fo lege man auf den Boden der 


‚n0d) auf der Spiße ftehenden Hüte. einen Brei von ſehr 


fetuem Thone und wiederholt dieß einige Male, bie der 
Zucker weiß genug iſt. Das Zuckerroher, beffen Marl 
mit jenem ſehr ſuͤßen Safte angefuͤllt if, aus dem.der 


. Zuder bereitet wird, waͤchſt in feuchtem Boden und wird 


bloß Durch abgeſchnittene Stüde (Schnittlinge) von flärz 
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teren Halmenfortgepflangt. Man baut ed in Amerffa, 
Afrika, auf vielen Inſeln und vormals In deu wärmern 
Ländern Europa's, das-befte aber findet ih auf den 
Süpdfeeinfeln. In 143 —183 Monaten tft eg reif. 

Züllich au, Stadt fm Reg. Bezirke Frankfurt der 
preuß. Provinz Brandenburg, hat 4700 Einw., ein Schloß, 
ein mit einer Erziehungsanſtalt und einem Padayoyium 
verſehenes Walfenhaus, ein Schullebrerfeminar und ein 
Poſtamt und iſt die Hauptftadt des Zuͤllchauer Kreiſes. 

Zuͤrich, der erſte der 22 Cantone der pelverlichen Gid> 
genoffenfgaft und einer der 5 Bororte,urkuzt an Baden 
und die Cantone Schaffhauſen, Et. Gallen, Schwvz, Zug 
und Aarau, und enthaͤlt auf 3z3 Q. M. 224,000 Einw. in 
6 Städten, Marftfl., 149 Gem. und 467 Doͤrtern. Mit 
Ausnahme einiger Berge von mittlerer Höhe beſteht der 
ganze Santon aus Hügeln und Ebenen. Das Klima ift 
mild, der Boden erglebtg, der Landbau auf einer hoben 
Stufe der. Volltommenheit, aud der Wein:, Obſt- und 
Gemuͤſebau ſehr beträchtlich, und die Viehzucht fehr an= 
ſehnlich. Noch Fedeutender aber find die Fabriken in 
baummwollenen Tichern, Muffelin, Setdenu. f.w. Die 
Einw. find faft durhaangig reformirt. Die Cuntongvers 
faſſung iſt artsto:demofratifch, die Regletung Inden Hanz 
den des großen und fleinen Raths. Die Eintuͤnfte des 
Cantons betragen über 671,000’ Schwelzeriranken, dag 
Bundescontingent 3709 Mann, der Getdbeitrag 74,455 
Schweizerfranken. — Die Hauptſtadt Zürich, ander Lime 
wat fehr angenehmgelegen, tft mit Wallund Graben ums 
geben und hat in 1160 H. 14,000 Einw.“ Das große 
Münfter mit einem Chorberrnfiifte, das Frauenmünfter, 
das anfehni. Rathhaus, dad Walfenhaus, die 2 3eughäu⸗ 


x 
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+ fer, dag Irrenhaus ſind die vornehmſten Gebäude.” Won 
den zahlreichen Unterrichtsanftalten find Das afademifche 
Gpinnafium, Die von Uftert begründete Toͤchterſchule, bag 
polytechniſche Inſtitut u. f. w. zu erwähnen; von den 
Sammlungen die Stadtbibllothek, die Bibliothet der 
Eborherrn, dad Müngcabinet, dann dag Naturallencabte 
net der phyſik. Geſellſch, der Antifenfaatund der botan, 
Garten. Die Zürcher find ehr gebildet u. ſehr gewerbſam. 

Zuͤricher See, ein See Im Santon Zürd, derbei 8 
Stunden Länge nurgeringe Breite, aber bis 300 E. Tiefe 
bat, übrigens filhrei und belebt, fo wie auch Durch feine 
berriichen Umgebungen berühmt iſt. 

3ütpben, nlederl. Stadt u. Teftung in Geldern, an 
der Yſſel und Borkel, mit 1300 H. u. 3000 Einw.,Lyceum, 
Cattun⸗, Leim: und andern Zabrifen. In der Nahe iſt 
das Luſtſchloß St. Loo. ; 

Zufall wäre eigentlich ein grund: und zweckloſes Er⸗ 


etgnif. Da aber jede Erſcheinung eine Urfahe haben“ 


muß, gibt es feinen Zufall in diefem Sinne. Wir fpreden 
daber vom Zufall nur in foferne wir den Zufammenbang 
der Zwecke und Urfachen in beftimmten Fällen nicht einzu⸗ 
ſehen im Stande find. Auch nennen wir dag zufällig, was 
von und nicht vorausgefehen werden fonnte, fey es nun 
Naturwirkung oder Folge unferes Handelns, und in letz⸗ 
terer Hinficht heißt auch das zufällig, wad nicht In unferm- 
Willen tiegt, oder felbfi gegen unfere Abficht erfolgt. Ends 
lich wird auch dad Zufällige dem Weſentlichen entgegenge> 
Sept. In juriftiicher Bedeutung nennt man Zufall (casus) 
einEreigniß, das nicht in derWilltuͤr des Handelnden liegt. 
Dies iſt wichtig zu beſtimmen, wo von den iuriſtiſchen 
Eolgen eines Ereigutffed (Nutzen oder Schaden) und von 


‘ 


— 125 — 
der Zurechnung die Rede iſt. 

Zufriedenbeit, der dauernde Gemuͤthszuſtand, 
vermoͤge deffenderMenfch feine Schickſale u. Verhaͤltniſſe 
feinen Wuͤnſchen angemeffen findet. Unter Selbſtzu— 
friedenheit insbeſondere verfteht man die Zufrieden 
heit des Menfhen mitf. Handlungen; fie kann eben fo= 
wohl der Lohn einer ſchoͤnen Seele, als das Product der 
Eitelkeit und Verkehrtheit ſeyn. 

Bug, der kleinſte unter den helvetiſchen Cantonen, 
zwiſchen Zuͤrich, Schwyz, Luzern und Aarau gelegen, ak 
aufs. Q. M. gegen 15,000 fath. Einwohner, die ſich faſt 
ausfhliegend mit Vlebzucht und Dbftbau beſchaͤftigen. 
Der Hauptort Zug am Zugerfee zählt 2300 Einw. 

Bugebör, f. Pertinenzien. : 

Zugvoͤgel, f. Voͤgel. 

Zuiderſee (Süderfee), ein Meerbuſen ber Nordſee, 
von den hollaͤnd. Provinzen Holland, Obervyſſel und Fries— 
land umgeben, hat einen Umfang von 57 Q.M. Der Han⸗ 
dei von Amſterdam beruht vorzügt. auffelner Lage ander 
Zuiderſee, die im Süden mit dem Harlemer Meerein 
Verbindung fleht. 

Zumfteeg (Joh. Rudolf), ein beruͤhmter deutfcher 
Xtedercomponiit, geb. zu Sachfenflur 1760, ftarb 1802 als 
berzogl. Koncertmeifter und Director der Oper zu Stutts 
gart. Erwar ber erfte deutfhe Componiſt, der Balladen 
mit Begleitung des Pianoforte compontrte, woriner eine 
Zeitlang das entſchledenſte Gluͤck machte. 

Zunft, Bilde oder Innung, heißt eine in einer Stadt 

„unter Öffentiiher Autorität errichtete Gefellfhaft der 
Genoſſen eines Handwerkes (. d.), welche die Ausuͤbung 
bes Zuuftzwanges und die Beförderung ber Ehre und Auf⸗ 
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mahnte bed Handwerks zum Zwecke hat. Wenn Handwerks— 
leute in einer ſolchen Zunftgenoſſenſchaft ſtehen, ſo iſt ihr 
Handwerk zünftig, im andern Falle aber einungünftts - - 
ges oder freies Handwerf. Der Zunftzwang beftebt 
in der Befugniß eines zünftigen. Handwerks, allen denen 
die Ausübung derfiunft zu unterfagen, welche feine Zunft⸗ 
genoffen find, und letztere anzuhalten, daß fie die Kunfk 
nicht anders, als nach den In den obrigfeftlihen Zunft 
‚artiteln enthaltenen Vorſchriften ausüben dürfen. 
Die Zünfte find theils einfache, theils zufammengefekte, 
je nachdem fie nur von Einem Handwerke gebildet find, 
ober mehre verwandte Handwerke fih zu einer Zunft vera 
einigethaben. Ste werden ferner in geſchloſſene u. unge- 
ſchloſſene Handwerke getheilt, je nachdem dur Privilegien 
die Anzahl der zuͤnftigen Meiſter beſtimmt iſt oder nicht. 
Der Unterſchied zwiſchen geſhenkten und ungeſchenkten 
Handwerken aber gründet ſich darauf, daß manche Zuͤnfte 
den wandernden Geſellen (ſ. Wandern) ihres Handwerkes 
Reiſebeitraͤge aus der Junungslade jedes Ortes, wo fie 
‚fi meiden, geben, was bei andern nicht der Fall iſt. Ends 
lich unterſcheldet man aud) noch gefperrte und ungefperrte 
Handwerke und verfteht unter den erftenfolde, die, wie 
dieß zumwellen vorfommt, um die Geheimniſſe ihrer Kunft 
au bewahren, weder fremde Geſellen annehmen, noch des 
nen, welche bel ihnen gelernt haben, die Wanderfhaft ers 
lauben. Die innere Verfaflung einer Zunft muß aus den 
Sunungsartiteln abgenommen werden. In der. Hauptfas 
de kommen biefe jedoch gewöhnlich darin uͤberein, daß jede 
Bunft aus ihrer Mitte gewaͤhlte Vorſteher dat, welche ben 
Namen Zunftmeifter, Kerzenmeifter oder Vorgeher 
führen, und dag bie ganze Genoſſenſchaft In drei Klaſſen, 
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Melſter, Geſellen u. Lehrburſche, gethellt iſt. Die ſaͤmmttl. 
Einrichtungen und Vefugniſſe' der Zünfte zufanımenges 
- nommen bilden bag Handwerksrecht, einen wichtigen iCheit 
des deutſchen Privatrechteg, fo wie die Aufliht auf das 
Ganze der Zünfte oder das Zunftwrefen und die Abs 
ſchneidung der ebemals fo haͤufigenHandwerksmißbraͤuche 
Sache der Handwerkspolizel iſt. Entſtanden tft dasZunft- 
weſen in der Periode des Fauſtrechts, alfo in einer Zeit, 
wo der friedliche Buͤrger nur dadurch, daß er mit ſeines 
Gleichen in eine Genoſſenſchaft trat, ſich jenen Schutz . 
Gewerbes verfhaffen fonnte, den ihm der Staat nicht ga 
geben vermodte. Der urfprüngl. Zweck der Aünfte war 
alfo offenbar ein guter,nicht zu laͤuanen aberift, daß in der 
Folge mitder beffern Organifationder Staaten nicht nur 
jener urfprüngl. Zweck weggefallen ift, fondern auch viele 
Mipbräude in den Aunften einfalichen. Zugleich glaubte 
.man daß das Monopot, welches die Zünfre an fi gertffen 
hätten, den Auftommen der Induſtrie (1. d.) ſchaͤdlich ſey, 
und hob daher in vielen Staaten die Zünfte in neuererZeit 
gänzlich auf, um das Syftem einer mehr oder weniger uns 
beihränften Gewerböfreiyeit an ihre Stelle treten au 
laſſen. Inzwiſchen hat man doch in neuefter Zeit Erfahs 
. rungen gemacht, die ed noch fehr zwelfelhaftlaffen, obeine . 
zeltgemaͤhe Reformation des Zunftweiens jener fo gepries 
fenen Gewerbsfrkthelt, die in manchen Ländern in kurzer 
Zeit viele Bettler gemaht hat, ohne die Induſtrie fonders 
Ih zu Heben, nihrvorzuzieben fey. Bei einer. ſolchen 
Reformation dürften folgende Beſtimmungen die Grunds 
lage bilden. Die3ünfte bleiben ein ehrenvoller Verein. Sie 
bilden fih nicht ihre eigene Polizei, ſondern die allgemeine 
Polizei bedient fih ihrer nur,un durch fie ihre Zwecke leich⸗ 
S 
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na: „ter gu erreichen, u. hindert ale Mißbraͤuche in denZuͤnften. 
Die Koften beidem Aufdingen, Freiſprechen und Meifter: 
werden müffen ſoviel ats möglich befhränft werden. Die 
Gewerbögerechtiufeiten find unungängiih nothwendig, 
weil ohne fie feine angemeffene Concurrenz erhalten wers 
den kann. Es können aber mit Berüdfichtigung der Local: 
verhältuiffe auffer den realen auch perfönlihe mit Bes 
ſchraͤnkung auf die Perfon d. Erwerbers verliehen werden. 
Aue Bunfrverhältniffe eudiih muͤſſen ſich auf die localen 
Gewerbe beſchraͤnken; Gewerbe, deren Wirſamkeit den 
Ort, wo der Gewerbtreibende wohnt, uͤberſteigt, gehören 
dem großen National: oder Welt verkehr an, und toͤnnen 
fo wie die Fabrifen und Manufacturen nicht indie Feſſeln 
des Zunftzwanges gefhlagen werden. (Vgl. auch Gewerb.) 
Zunge, derflieifhige, mit Haut umgebene Körper In 
der Mundhöhle, den wir in die Wurzel, den Körper und 
bie Spipe theilen, ift ſehr gefäßreich u. auf der Fläche ſehr 
feucht, weil ihre Gefäße vletSäfte abſondern u. der Schleim 
:im Munde fie befeuchtet. Unten ſchlaͤgt fich die Haut zu⸗ 
fammen und bildet das Zungenbaͤndchen. Durh 
die Zungenwärzdenamhlintern Thelle it dlezunge 
das Drgan des Geſchmacks (f.d.). Die Zunge felbft befteht 
aus Muskeln, die ihr,da fie nur binten im Rachen befeftiget 
tft, erlauben, ſich nach allen Richtungen im Munde zu 
bewegen. 
Zungen wurden bie Nationen ober Provinzen ges 
naunt, in welche fich fonft der Mralteferorden (f.d.)theilte, 
Zurehnung (Imputation) ift das Urtheil, wodurch 
ein Menich für deu.freien Urheber einer!mir VBefolgung 
oder Hebertretung fittlicher u. rechtlicher Geſetze unters 
nommenen Handlung erklärt wird, Diefes Urtheil helßt 
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Zurechnung der That (imputato facti), in foferu ed bes 
ſtimmt, ob und in wie ferne Jemand wirklihlirheber einer 
Handlung geivefen, Zurechnung des Rechts (imp. juris), 
in foferne ed beftimmt, in wie weit die Handlung als Pro⸗ 
Dust feines freien Willeng betrachtet werden fan. Wer 
eine Handlung zwar ausgeführt hat,aber ohne Freiheit deg 
Willens, fen esnun in der Geiftegabwefenbelt, oder ge⸗ 
zwungen u. ſ. w., dem ann diefelbe weder zum Lohne noch 
zur Strafe zugerechnet werden. 

Zuruͤckprallung (Zurädiverfung) findet flatt, wenn 
ein bewegter Körperauff. Wege an Hinderniffe ftößt, wos 
durch eine Veränderung d. urfprüngt. Richtung veranlaßt 
wird. Es gilt dabel das Geſetz, daß fentredht ans 
prallende Körper auch ſenkrecht zurüdprallen, fonft aber 
der Winfelder3urüdprallung dem Winkel, unterdem der 
Körper ankößt, glei iſt. Daffeibe Geſetz finder auch 
beider Zuruͤckſtrahlung (Meflerion) der Lichtſtrahlen 
ſtatt, weiche eintritt, wenn das Licht auf ganz oder doch 
zum Theil undurchſichtige Flaͤchen fällt, und beruhtauf 
diefem Geſetze die ganze Kateptrif (f. d.). 

Zurzach, ein Martktfleden im Canton Aargau In der 
Schwelz, mit 192 H. und etwas über 800 reform. u. kath. 
Einwohnern, bat eine reformirte und eine kathol. Kirche, 
an welcher ein Domcapftel ift, und war fonft als Wall⸗ 
fabrtsort befannt, weit die Heil, Veronica bier begraben 
feon fol. Jetzt iſt es wegen feiner beiden fehr beſuhten 
Meſſen zu erwähnen. 

Bufammenhang (Cobaͤſion oder Cohaͤrenz), die als 
gemeine Erſcheinung der Anziehung (Attraction) in dem 
Defondern Falle, wenn die einander beruͤhrenden Theile 
eines und deſſelben Körpers fo verdunden find, daß eine 
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Auffere Kraft nöthigift, fiegutrennen, Nach dem Grabe 
derſelben unterfcheidet man harte und weiche Körper. 
Miele in den Künften befannte Werbindungsmitrei, Das 
Leimen, Kitten, Loͤthen, Zuſammenſchweißen u. dgl., er⸗ 
klaͤren ſich aus dem Geſetze der Cohaͤſion. 
Zuſammenkunft, ſ. Aſpekte. 
Zuwachs, Accefſton, etine einſeltige Eigenthumt— 
erwerbsart, welche dann eintritt, wenn zwei Sachen ab: 
ſichtlich oder durch Zufall fo mit einander verbunden wer— 
den, daß Trennung niht mehr möglichift. Hier wird der 
Eigenthümer der Hauptſache zugleich Gigenthümer der 
acceſſoriſchen; accefforifh aber iſt jede Sache, welche im 
Verhaͤltniß zu der, mit der ſie vereinigt iſt, einen der an⸗ 
dern dienenden Theil ausmacht. Sind die vereinigten 
Sachen nicht in diefem Verhältniffe, alfo gleich, fo bleibt 
Jedem das für fi Beftehende, oder dag vereinigte Ganze 
iſt gemeinfhaftlih. Man unterſcheldet die kuͤnſtliche und 
und natürliche Acceſſion, wozu manche Nectslehrer auch 
noch eine gemiſchte fügen,und dahin das Zufammengleßen 
flüffiger (confusio) und das Zuſammenmiſchen frodener 
Sachen rehnen. Zur Fünjtlihen Acceſſion gehört die 
Adjunction (weichemwieder dag Anfhmieden, dad Bauen, 
dad Schreiben u. das Saen und Pflanzen in ſich begreift), 
dann nad) der gewöhnlichen, aber Irrigen Anficht die Spe⸗ 
elfication, die nicht fowohl eine Acceffton, als vielmehr 
eine eigene Elgenthumserwerbsart zu feyn (cheint. Zur 
natürlichen Acceffion find derFruchterwerb des Eigenthü= 
mers, dann die Alluofon (f. d.), das verlaffene Flußbette, 
auf dem Boden des Fluſſes ruhendeFlußinſeln u. die fogen. 
vis fuminis zu rehnen. Uebrigens hat derjenige, ber 
durch Fünftliche Acceſion das Eigenthum elner Sache vers 
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Uert, oft Anſpruͤche auf Entſchaͤdigung. 

Zupderfee, ſ. Zutderfee. 

Zwang iſt die Herbeiführung einer phnfifhen Noth- 
wendigfeit (f. d.) für lebende Wefen; in Beztehung auf 
das Recht (f. d.) die Straftäufferung freier Weſen gegen 
den Willen Anderergerichtet, folglich in fo ferne fie anges 
wendet wird, um Andrer Willen gu befimmen. Indeß 
gidt es auch etnen pſychiſchen Zwang, der durh Drohung 
und Erregung einer gerehten Furcht geübt wird. 

Bwanzigguidenfuß, f. Muͤnzfuß. 

Zwelbrüden (fr}. Deux-Ponis), eben. dleHauptft. 
eines befondern Fuͤrſtenthums gl. N. im oberrheinifhen 
Kreife, jest zuur Mheinkreife des KR. Bayern gehörig, 
{ft nicht groß, aber gut gebaut, beſteht aus der Altſtadt, 
Neuftadtund Vorſtadt und hat 800 H. mit 7000 Einw., 
ein Gymnaſium, und ift der Sitz des Appellationsgerichts. 
Zu den ausgezefchnetften öffentt. Gebaͤuden gehoͤren die 
Stadtkirche und die luther. Kirche. Die Stade dat Tuch: 
Leber: und Tabakfabriken und it auch in der Literaturge- 
ſchichte Durch die ſeit 1779 hiervon einer Sefellihaft von 
Gelehrten teforgten, febrcorretten Handausgaben grie= 
chiſcher, roͤmiſcher u. franz Klaffifer befannt.. 

Zwelfalter, f. Schmetterlinge. 

Bweifelteißk derjenige Zuftand der Seele, in wel: 
chem entgegenftiehende Gründe für u. gegen die Wahrbefr: 
einer Sache ſich dag Glelchgewicht halten. Der Zweifel iſt 
unvermetdlic für den, der redlich nah Wahrheit forfcht, 
doch nur voruͤbergehend, da ſein Streben ihn zur Gewißheit 
oder zum Glauben führt. Vieles in der Welt iſt aber auch 
fo beihaffen, daß man darüber nfe Gewißbeit erlangen 
tann. Die Sucht, alles au bezweifeln, wird Skeptizismus, 
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im gewöhnt, Leben zweifel ſucht genannt. (Vergl. 
Philoſoph. Methoden.) 

Zweikampf kommt ſchon im graueſten Alterthume 
vor, in eigenthuͤmlicher Weiſe aber im deutſchen Mittel- 
alter, wo in zweifelhaften Faͤllen die Richter durch das 
Geſetz verpflihtet waren, den Parteien einen Zweikampf 
vor Gericht auzutragen u. ihnen aufzugeben, ihren Streit 
mit den Waffen In der Hand auszumachen, damit die Vor— 
ſehung den Steg demjenigen, der die gerechte Sache ha⸗ 
be, verleihen möge. Bet diefen mit den Ordalien (f. d.) 
aufammenhängenden3weifämpfen waren gewiefe Formen 
feftgefest, die genau beobadhtet wurden. Wenn die Par⸗ 
teien an dem vorherbeftimmten Tage u. Orte erfchlenen, 
wurden Rampfrichter (Grieswaͤrtel) beftellt, deren Amt, 
ed war, genau Acht zu geben, daß feiner von den Strei⸗ 
tenden einen überwiegenden Wortheil vor demandern has 
ben möge. Die Waffen wurden unterfuht und Sonne. 
Mind unter Belde getheilt, Der Ueberwundene wurde 
für ehr: u. rechtlos, oft auch für vogelfret erklärt u. feine 
Guͤter eingezogen, blieb eraber im Zweikampf, fo wurde 
er nicht ehrlos u, erhielt ein anfländiges Begrabniß. Der 
Sieger durfte dem Beflegten, wenn ernicht um Leben u. 
Schonung bat, den Todesftoßgeben. Erſt dur die Eins 
führung der päpfil.Decretalen (1235) u. einer beſſernGe⸗ 
richtspflege wurden diefe gerichti. Zweikaͤmpfe verdrängt, 
wogegen nun, in dem Beltalfer des Rittert hums, aufferges 
richtl. Ziveilämpfe vor felbft gewählten Schiedsrichtern 
gewöhnt. wurden, um über Ehrenfahen zu entſcheiden. 
Alb auch dieſe endlich verfhwanden, Famen die Duelle auf, 
bie noch jet in allen gefitteten Stauten, beſonders unter 
Dffisierenu, Studlereuden, mehr oder weniger üblich find 
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und ungeachtet des Unvernuͤnftigen u. Burkarlfchen dieſer 
Sitte doch weder durch Geſetze, noch durch angedrohte 
Strafen ganz haben unterdruͤckt werden koͤnnen. 

Zweiſchattige heißen die Bewohner der heifen 
Zone, deren Schatten, weildie Sonne durch ihren Schei— 
telpunft geht, bald nord, bald füdwarte fallt. * 

Zwelſtimmig iſt der mufifalt-he Satz (ſ. d.), wenn 
die Harmonie eines Tonſtuͤckes aus 2 Stimmen weſentlich 
beſteht, wie dieß nicht nur bet dem einfahen Duett, fondern 
auch in den voltändigen Muſikſtuͤcken, aus welchen 2 Parz 
tien ſich concertirend hervorheben, der Fall iſt. 

Zwerchfell, die ſtarke muskuloͤſe Haut, welche quer 
durch den Körpergebt, ſo daß ſie die Bruſt- u. Bauchhoͤhle 
von einander ſcheidet, und in deren Erſchuͤtterung man ins⸗ 
beſondere den Grund des Lachens ſucht.“ 

Zwerge ſind eine bloße Spielart, keine beſendere 
Gattung des Menſchengeſchlechtes, u. finden ſich zuweilen 
> ſelbſt unter den uͤbrigens großen u. ftarfen Kindern gleich 

großer und ftarfer Aeltern. Ste find oͤfters nicht ohne 
Unfagen, ein Zug aber, der fie befouderd haraktertfirt und 
fie den Kindern noch mehr gleich macht, iſt die bervorſte— 
wende Eigenliebe und hohe Melnung, die fie gewohnt. von 
ihrer feinen Perfonboben. An Höfen wurden fie fonft 
häuriy zur Parade gehalten, u. am Hofe zu Konftantinopef ' 
thut noch jeßt eine Anzabl Zwerge Pagendienfte. In der 
Naturgefbichte nennt man Zwerg einen Organismus, der 
die gewöhnt. Höhe feiner Speckes nichterreicht bat, ohne 
‚ doch verfrüppelt zufeun, 3.8. Inder Botanik ein Gewaͤchs, 

dag In feiner Art niedriger iſt als andre. 

Zwetſchge, f. Pflaume., 

Zwickau, Stadtim erzgebirgiſchen areiſe des Koͤnig⸗ 

Eon. ger. XXIV. Bd. 28 
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relches Sachſen, an der Mulde in elnem ſehr anmuthigen 
Thale gelegen, hat In ungefähr 900 H. etwas über 4000 
Einw., die Tuch-, Eattun: u. Lederfabrifen unterhalten, 
4 Kirchen, ein Hoſpital und eine latein. Schule mireiner 
Bibliothek u. Naruralienfammiung. In dem Scloffe 

Diterfteln auſſer der Stadt befindet fi ein Zucht: und 
Arbeltshaus. 

Zwie back, mehrmal gebackenes, alſo duͤrres und, wenn 
es nicht genehyt wird, ſich lange haltendes Backwerk, wird 
beſonders von den Schiffern als Provlant mitgenommen. 

Zwlebel, jede Zwiebelwurzel, d. h. eine plattge— 
druͤckt-runde, melit aus mehren Lagen beſtehende, außen 
mit elner dünnen harten Schalhaut befteidete Wurzel, 
unten mit Faſern, und fih Infgemeln fo vermehrend, daß 
ein junges 3wiebelhen aus der alteu herausbricht u. ſelbſt 
. eine Pflanze emporgehen läßt. Hlervon werden viele Ge: 
wächle, ınelft duch ſchͤne Blumen am Hohen nackten 
Scheffte oderburd würzigenSeruc ausgezeichnet, Zwie⸗ 
belgewächfe genannt. Im engern Sinne führt bie- 
fen Kamen bie unter Demfetben als Kuͤchengewaͤchs all⸗ 
befannte Lauchart (Atlium cepa und Allium ſistulosum), 
die für manche Dörfer einen Haupthandelsartikel bilder. 

3wietradt, f. Eris. : 

3witlih, ein dichtes und meiſt ſtarkes, auch meiſt 
gemuftertes Linnengewebe, deſſen Boden fo gewebtift,daß 
der Einſchußfaden altemal 2 Ketrenfiden zuſammen 
überfpannt, 

3willingsgeburten find folhe, wo zwei Kinder 
In furzer Zeit nach einander geboren werden. Man tech— 
net, daß ungefähr unter, SO Geburten eine Zwillings ge⸗ 
burt ſey. Zwiilinge find oft ſchwaächlich und ſterben 
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bald nah ber Geburt, wenn fie nicht mit der größten Auf⸗ 


merkſamkeit u. Sorgfaitgepfiegt werden. In der Aſtro⸗ 
nomie find die Zwillinge ein Sternbild des Thierkreifes, 
fo genannt von den Diesturen. (S. Kaftor u. Poller.) 

Zwinger, jedes Behältniß, weiches dazu eingerich« 
ter ift, lebende Wefen fm Zaume zu halten, Ingbefondere 
aber ein Hof zwifchen hohen Mauern, dann der Platz zwi⸗ 
ſchen zwei Ringmauern einer Stadt. 

awtngti (Ir), der bekannte, mit Luther gieichzel⸗ 
tige Reformator, wurde zu Wildenhauſen in ber ſchwei⸗ 
zerifhen Graffhaft Toggenburg 1484 geb., ftudirte in 
Bern, Wien und Bafel, wa er fi unter Wyttenbach der 
Theologie widmete, und ward 1506 Pfarrerin Glarus, wo 
er fi eifrig mitder beit. Schrift beſchäftigte. Sein Refors 
mationdgwerkbegann er, als er 1516 al$ Prediger In dag 
durch die vielen Wallfahrten berühmte Klofter MariaEin⸗ 
fiedet fam. Er predigte Hier gegen die Mißbraͤuche, die 
in der Kircee eingeriſſen waren, u. ſetzte ſeine Bemuͤhun⸗ 


gen für Verbeſſerung des kirchl. Lebens fort, als er 1519 


als Pfarrer am großen Münfter zuZurih angeftellt wurs 
de, womit er 1521 noch die Stelle eines Chorherrn ver— 
band. Der Ublapframer Samſon, ein Franziskaner aus 
Mailand, der ſich ſeit 1513 In der Schweiz umhertrieb, 
gab feinem Eifer einen aͤhnlichen Anlaß, wie ihn Luther 
in Wittenberg an Tezel fand. In Zuͤrich wurde Samſon 
auf Zwingli's Betreiben nicht einmalin die Stadt gelaſ— 
fen. Von nun an ging Zwingli, der an der Obrigkeit in 
Zürich große Befchüger f. Neformation fand, darlu immer 
weiter. 1520 erging ein Befehl dur dag Gebiet von 
Zuͤrich, daß das Wort Gottes fünftig ohne menſchl. Zufaße 
gepredigt werden folte, 1522 fchrieb 3. fein erſtes Buch 
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‚gegen ble Faften,n. bei der beruͤhmten Diſputation, bie er 
1523 veranftaltete, ſtellte er ſ. Glaubensartikel, 67 ander 
Zahl, auf, die fofort von der Obrigkeit zuZuͤrich anerfannt 
wurden, Es wurden jeßt alle Bilder aus deu Kirchen ents 
fernt, die Meſſe und der Coͤlibat abgeihafft, und Zwingli 
felbft verheirachete fi mit einer fhon 43jaͤhrigen Witt: 
we. Auch die Vertelorden wurden von der Obrigfeit auf: 
gehoben, die Eheſachen vor die weltlichen Gerichte gezogen 
und eine beffere Verwaltungbes Kichenvermögend ange: 
ordnet. Der einzige wefentiihe Punkt, in dem Zwinglt 
mit Luther nicht einig war, war das Abendmahl, und diefe 
Meinungsverfhledenbeit hatte 1524 die Trennung der 
Zutheraner von den Reformirten zur Folge. Cine Wies 
dervereinigung wurde durch das von Philipp dem Groß⸗ 
müthigen von Heffen zu Marburg 1529 veranlafte Collo⸗ 
quium verfucht, auf welchem Luther, Melanchthon, Oeko⸗ 
lampadius und Zwingliſerſchlenen, Lei dem aber nur fo 
viel bezwedt wurde, daß beide Theile fih ungeachtet Ihrer 
verfhledenen Meinungen inBetreff des Aben dmahls brü- 
derlich zu lieben verſprachen. Als 1551 ein Krieg zwiſchen 
Zuͤrich und den fathol.Gantonen Luzern, Schwyz, Url, Uns 
terwalden und Zug ausbrach, mußte Zwingtt auf Befehl 
des züriher Rats mir dem Banner ded Gantons, deffen 
Fuͤhrer jeder Zeit ein Selftliher war, zu Feide ziehen und 
farb in derSchlacht vom 11. Oct., mo die Feinde durch ihre 
Uebermact den Siegerrangen, den Tod für's Vaterland, 
Durd Calvin (f.d.) erhielt hernad dag reformirte Olau: 
bensbekenntniß die Geſtalt, die es noch jesthat. Zwingll's 
ſaͤmmtl. Schriften im Auszuge haben Uſtert u. Voͤgelin 
herausgegeben (Zuͤrich 1819flg.,2 Bde. in 4 Abth.). 

Zwirn, das Erzeugniß des Zwirnens, wenn man 2 
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oder mehr Faͤden Garn einen um den andern windet, wird 
zum Naͤhen gebraucht. 

Zwiſchenakt (Entre - acte)nenntman beitbeatra> 
liſchen Vorftellungen die Zeit, welche entweder zwifhen 2 
verfhtedenen Stüden oder zwiſchen den verfchledeuen Als 
ten Eines Stuͤckes verläuft, und die bei ung gewöhnt. mit 
Snfteumentaimufit ausgefüllt wird, während In Stallen 
die Intermezzo's (ſ. d.) zu demfelben Zwede beftimmt,. 
aber jest nicht mehr fogebrauctich ſind, wie fonft. 

Zwiſchenhandel, f. Tranfitohandel.. 

Zwiſchenmittel find in der Chemle im Allgeme» 
nen ſolche Subftangen, melde eine fonft nicht ftatt findenz. 
de Verwandtſchaft vermitteln. 

Zwilſchenraͤume der Körper, f. Poren. 

Zwiſchenſpiel (Interludium) nennt man bei dem 
Ehoralfpiel auf der Orgel diejenigen furzen Säße oder 
Mccordfolgen, wodurd man von einer Verszelle des Cho> 
rals, auf welche ein Ruhepunkt der fingenden Gemeinde 
fallt, zu dem Tone und Accorde, mit welchem die. folgende: 
beginnt‘, überlettet.. : 

Zwitter oder Hermaphroditen(f. Hermaphroditus) 
nannte man fonft. Menfhen,bie. mit volllommen ausge 
bildeten. Zeugungsthellen beider Geſchlechtet verfehen 
fepn ſollten; vielleiht eine Erfindung der Dichter, die 
aber Nerzte und Naturforfher für Wahrheit nahmen, fo 
daß in den Rechten big in die neueſte Zeit ganz ernitiich der 
Orundfatz aufgeftellt wurde, ein Zwitter müfle ih in ber 
bürgert. Geſellſchaft zu dem in Ihm vorberrfhenden, oder 
wenn feines vorherrſche, zu dem von ihm felbft gewählten 
Sefhlehte halten. Eigentliche Zwitter find abergleich= 
wohlunterden Menſchen fowohl als ben Thleren eine Fa⸗ 


— 438 — 


bet, wenn ſchon, zumal unter dem Rindvlieh, den Schafen 
und 3tegen, fib zuweilen Spuren von den Serualorganen 
des einen Geſchlechts mit Dem andern verbunden finden. 

3wölffingerdarm, f. Gedärme. 

3wölftafelgefeß (lexduodecim tabularum), die 
ziemlich umfaflende Geſetzgebung, welde in Nom im J. 
481v. Ch. von den eigens dazu gewählten Decemvirn (f. 
d.) unternommen u.auf 12 Tafeln befannt gemacht wur« 
den, die noch zu Cicero's 3elten vorhanden waren, Dad 
Bwölftafelgefeß bildet die Grundlage des nachher fo fehr 
ausgeblldetenröm. Rechts. (Wergi. Nom.) Die lange 
geglaubte Ungabe des Livlus, Dionys von Halikarnaß und 
anderer, daß der Stoffzu dem Zwölftafelgefehe aus Orte: 
chenland entlehnt worden fey, Ift jetzt zur Genüge wider: 
legt. Die vorzüglihften Bruchftüde, die ung von diefer 
Geſetzgebung erhalten find, finden fi In Cicero's Bü: 
Gern delegibus, freilich nicht ganz vertäffig. 


